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Einleitung 


Nach der ſo glücklichen Vereinigung von Kaſtilien und 
Aragon war Spanien zu Beginn des 16. Jahrhunderts dag 
zand Europas, dem man die größte Zukunft vorausfagen 
durfte. Unter der Herrichaft Karls des Fünften (1516-1556) 
fehien es fi in der Tat zum erften Reiche der Welt entwiceln 
zu wollen. Das Land, das noch im Mittelalter voller Unruhe 
und Wirrwarr gewefen war, begann fich innerlich zu ordnen 
und zu feitigen. Es hatte den Anfchein, als ob dag Bolt im 
Einzelnen wie in der Geſamtheit zur Erfenntnis gefommen fei, 
daf der Stolz, einem zur Weltmacht emporwachfenden Staate 
anzugehören, die Pflicht der Selbſtbeſchränkung in ſich fehlieft. 
Es erftand aus der bisher ungezähmten, ziellofen und felbftfüch- 
tigen Maffe, aus dem Adel, aus der Seiftlichfeit, aus den Bür— 
gern eine Feine Schar von kraftvollen, Flugen und zähen Män— 
nern, die in der Erweiterung ihres Daterlandes eine Erweite- 
rung ihres eigenen engen Dafeins, ihres Lebengzieles, ihres 
Glückes fahen und fanden. Wenn fich jene vielverfprechende 
Dorausfagung, wie wir wifjen, auf die Dauer nicht erfüllt hat, 
troß des großen Glanzes, deffen fi) Spanien eine Zeitlang 
erfreute, fo hat dies im wefentlichen daran gelegen, daf den 
wenigen großgeiftigen Führern die Waſſe des Volkes nicht zu 
folgen vermochte. 

Es ift fehwer, fich eine anfhauliche und wahrhaftige Vor— 
ftellung Spaniens und feiner inneren Zuftände in jenem Zeit— 
alter zu machen. Die fpäteren Gefchichtichreiber und Erzähler 
haben ung ein zu märchenhaftes Bild ingbefondere von feinen 
Reichtümern vor Augen geftellt. Start davon abweichen 
die zeitgenöffiichen Berichte, wie der des Öuicciardini aus dem 
Jahre 1513, gefehrieben allerdings von der hohen Warte der 
Kultur der Renatffance!, 

Der Eriegerifche Geiſt, den der Slorentiner hervorhebt, hat in 
Spanien im15.und 16, Jahrhundertvorgewaltet, Wirerfennen 
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ihn am beiten in der Literatur von Damals, die fo reich an Kitter= 
und Abenteuerromanenijt. Siefpiegeltihre Zeit, in der das Maß 
aller Dinge der Degen ift. Die jungen Leute jedweden Stan- 
des drängen fich tatenluftig zu den Waffen, die Frauen ſchen— 
fen ihre Huld nur um Heldentum, und die Altgewordenen 
hören nicht auf, fih der erlebten Kämpfe und Gefahren zu er- 
innern. Allenthalben herrfcht Mars. Stolzer faft als auffeinen 
Don Quijote ift Cervantes darauf, unter Don Juan d’Auftria 
bei Lepanto gefochten und Wunden davongetragen zu haben. 

Nach der Entdekung der Neuen Welt durch Chriftoph Kolum⸗ 
bus (1492) gefellte fih zur Dorliebeam Waffenhandwerf und 
zum Hang am Abenteuerlichen der Drang nach den noch fagen- 
haften Fernen, engverfnüpft zumeift mit der Gier nad) Gold. 
Derführt durd die Schilderungen und Fabeleien von den 
Reichtümern Amerikas trachteten Taufende nach nichts eifriger, 
als fi mit ihrem Leben und ihrem Dermögen an einer Sahrt 
nad) dem Wunderlande beteiligen zu fonnen. Der Eroberer 
eines bisher nie betretenen Reiches zu werden, war der Traum 
jedes, der es zuwege brachte, ritterlich gerüftet in eines der 
nad Weiten fegelnden Schiffe fteigen zu dürfen. 

Der Staat hütete fich, derlei Unternehmungen felber auszu— 
ftatten und abzufenden. Mit fehr wenigen Ausnahmen find alle 
Entdeckungsfahrten das Werk ihrer Unternehmer. Erſt nachträg— 
lich, wenn ſich Erfolg und Gewinn einſtellten, ſchloß das Mutter— 
land mit dem Entdecker Verträge ab, um ſich gegen Titel, Wür— 
den und Beſtätigungen einen Anteil an der Beute zu ſichern. 

Auf dieſe dem Staate bequeme Weife gewann Spanien un— 
ter Raifer Karl dem Fünften jenfeits des Weltmeeres beträcht- 
liche Macht. Die Antillen, Florida, Bukatan, Merifo, Hon— 
duras, Guatemala, Banama, Nifaragua, Denezuela, Kalifor- 
nien, Beru und Chile waren ein großartiger Zuwachs an zu— 
Funftsreihem Land. Und doc ift der fo glücklich fcheinende 
neue Befit fir Spanien in höchitem Grade verderbnigvoll ge- 
worden, 
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Ein Land, das teilweife felber noch brach liegt, dag nur 
ſchwach bevölkert und arm und das vor allem fchlecht ver= 
waltet und voller Mißſtände ift, kann noch nicht daran gehen, 
überfeeifche Kolonien zu gründen. Dazu fommt beim Spas 
nier jener Zeit, daß ihn fehon die Grundzüge und Eigen— 
fhaften feiner Natur wenig geeignet zum Kolonifator mach— 
ten. Seine kirchliche Unduldfamfeit, feine hochmütige Derad)- 
tung anderer Völker und ihrer Bildung, die eigene Kultur= 
armut, vor allem aber feine maßloſe Herrſchſucht, Grau⸗ 
famfeit und Raubgier trugen die Schuld daran, daf ihm feine 
glänzenden Eroberungen feinen rechten Segen gebracht haben. 
Das befte Borbild hätte er fich an den alten Römern nehmen 
fönnen. Auch die römifchen Feldherren, Offiziere und Sol— 
daten haben ſich in den von ihnen eroberten Ländern in nicht ge= 
ringer Weife bereichert, aber Rom war doc immer fehr bald 
um das Wohl feiner neuen Untertanen ernftlich bedacht, und 
dan einer meifterlichen DBerwaltungsfunft find faft alle Kolo— 
nien der Römer zu hoher Blüte und wirklicher Öefittung gelangt. 
Wie anders war eg bei den Spaniern, die in Weftindien und 
im übrigen Amerifa niemals etwas anderes im Sinne gehabt 
haben als Raub und perfönlihen Vorteil. Ihr Mangel an 
Selbftzucht, ihre geiftige Unreife und ihre ftaatsmännifche 
Kurzfichtigfeit Haben in der Folge nicht nur jene wunderbaren 
Kolonien zugrunde gerichtet, fondern auch das Mutterland, 
dag fo viel verfprochen hatte. 

Wie verheerend die Eroberer unter den Eingeborenen gehauft 
haben, geht beifpielsweife aus folgenden Zahlen hervor. Die 
Infel Haiti (Hifpantola) hatte bei der Ankunft der Spanier 
1100000 Einwohner, im Jahre 1510 waren davon noch 
46000 übrig, 1514 nod 16000, 1517 (nicht nur infolge 
der Dlattern) nur noh 1000. Nicht viel menfchlicher ift 
e8 auf den anderen Infeln bergegangen. Las Caſas, der 
ebenfo unermüdliche wie erfolglofe Kämpfer für eine beſſere 
Behandlung der armen Indianer, faßt 1560 fein Endurteil 
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über dfe Mißerfolge feiner Landsleute in den Worten zus 
fammen: 

„Bott hat eg zugelaffen, daß die Räte unferer Könige eine 
große und reiche Welt zu ungeheuerlicher Schmach des rift- 
lichen Glaubens ausgeraubt und verödet haben. Für diefe Ber: 
wüſtung und diefe unerhörte Berminderung des Menfchenges 
ſchlechts fteht ihnen Feinerlei Entfehuldigung zur Seite. Denn 
fie gefehah nicht an einem Tage oder in einem Jahre, auch nicht 
in zehn oder zwanzig Jahren, fondern fechzig und mehr Jahre 
lang. Während diefer Zeitläufte gingen tagtäglich die Berichte 
vieler Mönche und glaubwürdiger Männer über jene Zuftände 
ein, aber nie erfolgte etwas dagegen. Gott hat fih dann ab— 
gewandt, und ftatt daß Hifpanieng Könige num die reichften und 
glüflichften Fürften wären, find fie die allerarmften. Obgleich) 
fie mehr als 200 Millionen Dufaten an Gold, Silber, Per: 
len und Edelfteinen aus Weftindien gewonnen haben, fo ift doch 
alles dag verfchwunden, als wäre es Rauch gewefen. Alle diefe 
Summen haben ihnen nicht herausgeholfen aus ihren großen 
und endlofen Kriegen und Noten 2,” 

An fpäteren Stellen diefes Buches wird erfihtlich, daß ein— 
zelne Berfönlichfeiten der Faiferlichen Kanzlei — die nie aus— 
fterbenden Befjerwifjer in der Heimat! — alles andere denn 
Förderer der Kolonien waren, aber im allgemeinen liegt die 
Schuld nicht bloß an den Räten, wie Las Caſas meint, fondern 
am dunklen Geift des Ganzen. Das Dolf der Spanier war 
im wahren Sinne nicht frei und überlegen genug, die Welt 
zu beberrfchen. 

Die bereit8 erwähnte, ung faft unglaubliche Vernich— 
tung der Bevölferung in den amerifanifchen Anfiedelungen der 
Spanier hat zwei Urfachen: die graufame Ausnutung der fo- 
genannten Repartimiento8s — darunter verfteht man die Zu— 
teilung von Indianern zur Arbeit — und die unfelige Derrüdt- 
heit, dag Ehriftentum mit Gewalt zu verbreiten. Die Einge— 
borenen der eroberten Zander wurden erbarmungslogzu Sklaven 
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gemacht und mußten fich in der vollen Bedeutung des Wortes zu 
Tode ſchinden. Und die Befehrung von ein paar taufend India- 
nern zum Glauben Ehriftierfolgte, indemman Nillionen anderer 
unter den Augen von Geiftlichen und Mönchen mißhandelte, 
fehändete, folterte, niederftach, hängte und verbrannte, Einander 
gegenübergeftellt waren die chriftlihen Spanier zweifellos 
größere Barbaren als die heidnifchen Indianer, wenngleich 
unter ihnen damals noch Nenfchenopfer ftattfanden. Die Ver— 
dienfte der Spanier um Öefittung und Wenſchlichkeit auf Er— 
den find gering. 

Alles in allem find diefe Zeiten in Spanien finfter und der 
Nachwelt unerfreulich, und Jakob Burkhardt behält vecht, 
wenn er voller Abfcheu von „jenen Spaniern” fpricht, „in de= 
nen vielleicht ein nichteabendländifcher Zufag des Geblütg, viel= 
leicht die Gewöhnung an die Schaufpiele der Inquifition die 
teuflifche Seite der Natur entfeffelt hatte. Wer fie bei ihren 
Öreueltaten fennen lernt, hat es fehwer, fich für Ferdinand den 
Katholifchen oder Karl den Fünften im höheren Sinne zu in= 
tereffieren. Diefe haben ihre Horden gefannt und fie dennod) 
losgelafjen?.” 

Es waren in der Hauptfache zügellofe und goldgierige Aben— 
teurer, die aus reiner Selbftfucht, ohne jedes edlere Ziel, die 
Neue Welt entdeckten und eroberten. Aber aus welch, niedri= 
gen und begehrlichen Trieben diefe Scharen fo tapfer und Drauf- 
gängerifch auch bloß gewefen fein mögen, fie find zu Helden 
geworden als gehorfame Werkzeuge ihrer nach Höherem trach— 
tenden beharrlichen Führer. Diefe Kondottieri durchleuchten 
ihre blutige und düftere Zeit, mildern die Schwächen und Der- 
brechen ihres Jahrhunderts und verleihen den gemeinen Ge— 
fehehniffen durch die Wucht ihrer Tatkraft dag Gepräge der 
Großartigkeit. 

In unſeren Tagen, inmitten des die Alte Welt umſtürzenden 
gewaltigen Krieges, haben wir mehr denn je das rechte Ver— 
ſtändnis für die großen Feldherren der Vergangenheit. Alex— 
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ander der Große, Hannibal, Cäſar, Turenne, Friedrich der 
Große und Bonaparte, die wir vor dem Trugbilde des ewigen 
Friedens halb vergeſſen hatten, ftehen in ihrem unverbliche- 
nen Ölanze von neuem vor ung, um in die Mitte ihrer Kleinen 
Schar den Turenne unferer Zeit aufzunehmen. Ferdinand 
Cortes, der Eroberer von Mexiko, defien Leben und Taten 
wir im folgenden gedenken, gehört dem hohen Siebengeftirn 
des Mars nicht an, weil fein Degen nicht das Glück gehabt 
bat, an der Spite großer Deere europäifche Kämpfe zu entfchei- 
den. Doch aud er iſt ein genialer Feldherr, von feinen Zeit- 
genoffen in den Himmel gehoben und wohl wert der Bewun— 
derung noch in unferem Jahrhundert. 


Serdinand Cortes, geboren 1485 in Medellin in der Land- 
Haft Eftremadura, entftammt einer fpanifchen Ritterfamilie*. 
Sein Dater, Martin Cortes von Monron, war Hauptmann 
der Infanterie, ein Ravalier in befcheidenen Bermögensver— 
hältniffen. Wir willen nichts Befonderes von ihm. Die 
Mutter, die eine vortreffliche Frau gewefen fein foll, trug die 
Flangvollen Namen Katalina Bizarro AUltamirano. 

Als Kind war Kortes auffällig ſchwächlich. Erft allmäh- 
lich kräftigte fich fein Körper. Dierzehn Jahre alt, ward er nad 
Salamanca gefhidt, auf die berühmte Hochfchule, wo er fich 
der Rechtsgelahrtheit widmen follte. Offenbar war eg feinen 
forglihen Eltern darum zu tun, ihrem Sohne einen erwerbs- 
reihen Beruf zu fihern. Daß diefe ftubenhoderige Wiſſen— 
haft einem fünftigen großen Feldheren nicht behagen fonnte, 
ift kaum verwunderlih. Es dünft ung ſchon viel, daf der leb— 
hafte Junge zwei Jahre im Dunftkreife der Pandekten verblieb. 
Allerdings kümmerte er fich fo wenig um feine Sade, daß 
der betrübte Dater ihn ſchließlich wieder heimrief. Gleichwohl 
ſcheint die kurze Studienzeit nicht gänzlich ohne Ergebnifje ge— 
blieben zu fein. Es wird ung verfichert, daß der junge Cortes 
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gar wohl Latein verjtanden, fich einen vortrefflichen Stil 
angeeignet und fogar leidliche Derfe hergeftellt habe. Der alte 
Geſchichtſchreiber, der ung dies überliefert, fügt ſpöttiſch hinzu, 
diefe Derfe feien nicht ohne Wert, dieweil fie von Kortes 
wären. Die Univerfität von Salamanca hat ihm — fpäter, als 
aus dem Derfemaher der Eroberer geworden war — den 
Doftorhut verehrt. Aug glaubwürdiger Quelle wiffen wir fer- 
ner, daß der gefchefterte Studiofusinden folgenden Jahren nichts 
Ernfthaftes betrieben hat, vielmehr allerhand dumme Streiche 
verübte und feine braven Eltern durch feinen Trotz unglüdlich 
und ratlos made. 

Siebzehn Jahre alt, geftand er feinem Dater, er wolle 
Soldat werden. Dermutlicd waren es die Ritterromane, die 
den Drang nad) romantifchem Heldentum in ihm erweckt hatten, 
jene Amadisbücher, in denen tollfühne Rittertaten, die Reichtü- 
mer des Morgenlandeg, abenteuerliche Bilgerfahrten ing Heilige 
Land und feltfame Gelübde um die Minne hoher Damen 
einander abwechfeln. Aber neben diefen ſchwülen, finfteren und 
bluttriefenden Büchern altfpanifcher Erzähler, dfe hundert Jahre 
vor dem Don Quijote in der Mode waren, haben auch unver- 
sänglihe Schöpfungen des edelften menſchlichen Geiſtes ihren 
Einfluß auf den jungen Cortes ausgeübt: Werke der Antike, 
vor allem Plutarch, der 1470 in einer lateinifchen Überfegung 
in Italien gedrucdt worden war. Die großen Feldherren 
Alexander und Cäſar find nicht ohne bleibende Wirkung vor 
die Einbildungstraft des künftigen Erobererg getreten. Sein 
Kriegsfamerad, der Hauptmann Bernal Diaz von Kaftillo >, 
erzählt, Kortes habe den vieljeitigen Gegner des Bompeius 
in feinem Wettftreite mit Delasquez und Narvaez vor Augen 
gehabt, und auf feinem mühevollen Marfche nah) Honduras 
habe er fich gefühlt wie der große Mafedonier auffeinem Zuge 
nach Indien. Auch hat ung Diaz einen merfwürdigen Zwi— 
fchenfall überliefert. Al8 am 13. Auguft 1521 Mexikos Haupt: 
ftadt erftürmt wurde, gelang es dem Könige Guatemozin, auf 
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einer Barfe durch die Rennfchiffe der Belagerer zu kommen. 
Bald aber holte ihn der Schiffshauptmann Sarciavon Holguin 
ein und nahm ihn famt dem Fürften von Tezkuko und etlichen 
Edelleuten gefangen. Da Holguin unter dem Befehle des 
Dberften Gonzalo von Sandoval ftand, erhob diefer alsbald 
Anfpruch auf die Berfon des gefangenen Königs und gebot fei= 
nem Unterführer, ihn ihm auszuliefern. Er fei der Oberbefehls— 
haber aller fpanifchen Schiffe. Der Streit, der fih nun ent— 
fpann, weil Holguin fic) weigerte, ward erft durch den herbei- 
gerufenen Generalkapitän gefchlichtet, und zwar dadurd, 
daß Kortes an einen ähnlichen Streit aus der Gefchichte 
der alten Römer erinnerte, In der Rede, die er bei diefer 
Gelegenh ei gehalten hat, fagte er: „Als Sulla feinen Sieges— 
einzug in Rom bielt, führte er den Jugurtha an einem eifernen 
Halsband unter den Schauftücen feiner Beute dem Volke vor. 
Marius fand dies ungebührlich und meinte, niemand als er 
habe das Recht, dem Gefangenen Ketten anzulegen, Sulla 
hätte feine Erlaubnis dazu einholen und die erhaltene Geneh— 
migung fundtun müffen, denn er (Marius) habe den Oberbe- 
fehl gehabt, und Sulla habe den Jugurtha auf feinen ausdrück— 
lichen Befehl gefangengenommen. Aug diefem Streite find 
langwierige Bürgerfriege zwifchen Marius und Sulla ent- 
ftanden. Die Frage aber, wem die Ehre von Jugurthas Ge— 
fangennahme gebührt, ift bis auf den heutigen Tag unent- 
fchieden geblieben.” 

Nicht nur aug diefer Begebenbeit, fondern auch aus mancher 
anderen find an Ferdinand Cortes Züge erkennbar, die an be— 
rühmte Flaffifche Dorbilder erinnern. Die Dernichtung der 
Flotte bei Beginn des Dormarfches gemahnt an die gleiche 
— von Aurelius Viktor überlieferte — Tat des Kaifers Julian 
während feines Feldzuges gegen Berfien im Jahre 363. Auch 
bei Thukydides fteht ein Ahnlicher Dorgang aus dem Bes 
ginne des Beloponnefifchen Krieges. 

Daß Kortes lateinische Sprüche liebte, beweifen mehrere 
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Stellen in den Dentwiürdigkeiten des Dernal Diaz. Auch 
im Berichte des Eroberers aus dem Jahre 1520 (S. 103) 
fommt ein lateinifches Sprichwort vor. Auf feiner Standarte 
ftand der berühmte Fahnenfpruch des Kaiſers Konftantin: 
Hoc signo vinces! 

Der junge Eortes erhielt die erbetene väterliche Erlaubnis, 
und vermutlich hat er die folgenden Jahre irgendwie im Wir- 
Pungsfreife des Soldatenlebens verbracht. Seine Fertigkeit 
im Reiten, Fechten und Schießen, vor allem aber feine fpätere 
Meifterfchaft in taktifchen und ftrategifchen Künften als Feld- 
berr in Neu-Spanien weift ganz entfchieden auf eine regel- 
rechte militärifche Erziehung zurüd. 

Um jene Zeit rüftete ſich Kolumbus zu feiner vierten und 
legten Fahrt nad) der Neuen Welt (1502-1504). Verlockt 
vom geheimnisvollen Ruhme des großen Entdeders, anderte 
der Siebzehnjährige feinen bis dahin heißen Wunſch, in das 
Heer des Gonzalo von Eordova einzutreten und dem Öran 
Capitano nachzueifern. Er ließ fich für ein Geſchwader anwer- 
ben, dag Nikolaus von Dvando ausrüftete, der damalige 
Statthalter auf Hifpaniola (Haiti). Indeſſen verhinderten die 
Folgen eines galanten Abends, daß Kortes an Bord ging. 
Beim Überflettern einer Gartenmauer war er abgeftürzt, und 
als die Flotte auslief, lag er noch frank danieder. 

Erft zwei Fahre fpäter (1504) gelangte er in die Neue 
Welt, nach Haiti, wahrfcheinlich als Seheimfchreiber ded Don 
Diego von Delasquez. Nach ftürmifcher und gefahrvoller 
Überfahrt, während der, wie üblich, für einige Zage an den 
KRanarifchen Infeln gelandet worden war, betrat er den ameri- 
Panifchen Boden. 

Dvando wies dem jungen Nanne Land und Eingeborene 
an, wobei er ihm den guten Rat gab, den ficheren Ertrag diefeg 
Beſitzes dem unficheren Gewinn bei abenteuerlichen Fahrten 
vorzuziehen. Es fcheint, daß Kortes ſchlecht und recht be- 
müht war, diefer Weifung zu folgen. Daneben aber widmete 
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er fich dem Handwerfe des Soldaten. Er nahm an den ver- 
fehiedenen Zügen gegen die Indianer teil, die Belasquez für 
Ovanda unternahm. Dabei lernte er die Gefechtsweife der 
Eingeborenen Eennen, ihre Sitten und Gebräuche, zugleich 
auch die Grauſamkeit und Habgier der ſpaniſchen Anſiedler. 

Diego von Delagquez war einer der erften Spanier, die ihr 
Glück in der Neuen Welt gefucht und gefunden haben. Er 
war Teilnehmer ander zweiten Reife des Chriftoph Kolumbus 
(1493-1496) gewefen. Später auf Haiti erwarb er fich ein 
beträchtliches Bermögen und war bald einer der angefehenften 
Anfiedler auf der Infel. Als Diego Kolon, der Sohn des 
Kolumbus, daran ging, Kuba zu erobern, wurde Delasquez 
der Führer des Feldzuges. Es gelang ihm im Jahre 1511 
die Infel zu unterwerfen, ohne dabei von feinen 300 Mann 
auch nur einen einzigen zu verlieren. Auch an diefem Zuge bat 
der tatenluftige junge Corteg teilgenommen. 

Sein Derhältnis zu Velasquez in damaliger Zeit liegt in 
unerforfchtem Dunkel. Herrera berichtet in feiner berühmten 
Geſchichte von Indien (1601) wenig Erfreuliches darüber®. 
Nach feiner im allgemeinen zuverläffigen Darftellung foll 
fi Cortes mit Gegnern des Delasquez eingelafjen und an 
ihren fchlimmen Nachenfchaften gegen ihn teilgenommen haben. 
Sp fehr aufgebracht Belasquez zuerft gewefen fein foll, er verzieh 
feinem Schüßling doch. Ein Zeitgenofje fagt von dem damals 
fehsundzwanzigjährigen Kortes: Er zeigte noch wenig von 
den großen Eigenfchaften, die er fpäter bewiefen hat. 

Seit 1511 hatte Delasquez von Diego Eolon die Berwaltung 
Kubas anvertraut befommen und eg rafch verftanden, fich völlig 
felbftändig zumachen. Es bleibt ungewiß, ob legtereg aug zielbe= 
wußter Undankbarkeit und Rüdfichtslofigkeit gefchehen tft oder 
vor allem durch den Einfluß des Juan Rodriguez von Fonfeca, 
des Bifhofs von Burgos und fehon langjährigen Dorfigers 
des Königlichen Rates von Indien. Diefer Fonfeca, ein ver- 
biffener Ranzleimenfch, war ein erbitterter Gegner ſchon des 
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Kolumbus. Ebenfo feindfelig hatte er den Fugen Plänen des 
DBalboa entgegengearbeitet. Sehr bald wurde er auch der nie= 
derträchtigfte Widerfacher des Erobererg von Neu-Spanien. 
Kühne, Eraftvolle, foldatifche Naturen waren ihm ein Öreuel. 

Korte war noch immer ein Sohn des göttlichen Leicht: 
finnes. Bernal Diaz erzählt, er fei öfters in Liebesabenteuer 
und ſich daran knüpfende böfe Händel verftrickt gewefen. Eine 
der von ihm verführten Damen war die fhöne Dona Katalina 
Suarez, eine der vier Töchter des Diego Suarez aus Öranada. 
In der Leidenfchaft des Begehreng hatte er ihr die Ehe verfpro- 
chen, war aber hinterher fehr faumfelig, ihr feine ſchöne Freiheit 
aufdie Dauer zuopfern. Die darüber erbitterte Familie wandte 
fih an den Statthalter, und Delasquez ließ den Angeſchul— 
digten Furzerhand einfperren. Cortes foll aber gewaltfam aus 
feinem Gefängnis entronnen und in einenahegelegene Kirche 
geflohen fein. Ein Spanier namens Escudero locte ihn 
aus der Freiftatt und brachte ihn von neuem in die Gewalt 
der Obrigkeit, Abermalg entkam Cortes unter Lebensgefahr. 
Dann aber war er weltflug, gab jeden Widerftand auf und 
ließ fich brav verheiraten. Damit hatte er die Gunſt feines 
Gönners von neuem errungen. Geheimfchreiber ward Cortes 
zwar nicht wieder, aber Belasquez gab ihm anfehnliches Land 
fowie dag dazu nötige Repartimiento an Eingeborenen und jeßte 
ihn in den Gemeinderat der Stadt Barafoa, wo er fortan 
wohnte. Jenen Escudero lief Cortes übrigens bei der erften 
beiten Gelegenheit an den Salgen hängen, 

Ein nachträglicher und Fleinlicher Nenfch war Velasquez 
offenbar nicht. Herrera ift der Meinung, er fei von edlem Sinn 
gewefen, durchaus ohne Rachfucht. Wenn wir ihn fpäter als 
grimmigen und hartnädigen Feind des Cortes fehen, und zwar 
im Bunde mit dem Bifchof von Burgos, fo müffen dabei Um— 
ſtände und Geſchehniſſe von Gewicht nachwirfen, die der Nach— 
welt unbefannt find. 

Sehr bald galt Cortes als wohlhabender Mann. Es wird 
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berichtet, er habe nach wenigen Jahren ein Vermögen von 
2500 Pefog (gleih 100 000 Mark, nad) dem damaligen 
Geldwerte) gehabt. „Gott allein weiß — fagt Las Caſas — . 
auf Koften von wieviel Indianerleben!” Allem Anfchein nad 
führte Eortes in jenen Jahren dag befehauliche Dafein eines 
Großgrundbeſitzers. 

Das im Weſten und Nordweſten von Kuba vermutete 
Land war damals noch wenig bekannt. Erſt 1517 rüſtete 
Francisco Hernandez von Cordova, ein reicher Spanier auf 
der Inſel, eine Unternehmung dahin aus und entdeckte die 
Halbinſel Bukatan ſowie die Küſte von Kampeche. Die ganze 
Sache war aber ohne militäriſches Geſchick geleitet. Man 
geriet in unnütze Gefechte mit den Eingeborenen, wobei Cor— 
dova und manch anderer verwundet wurden. Noch im Jahre 
1517 war man wieder in Havana. Cordova ſtarb kurz nach 
der Heimkehr an ſeinen Wunden. 

Nunmehr rüſtete Diego von Velasquez, der Statthalter 
von Kuba, felbit eine Unternehmung aus. Wag diefer eifrige 
Mann angriff, mußte flott vonftatten gehen. Bereits am 
1. Mai 1518 gingen vier Schiffe unter dem Oberbefehl des 
Juan von Örijalva, eines Vetters des Statthalters, in San- 
tiago unter Segel. Unter den Mitfahrern waren Pedro von 
Alvarado, Francisco von Montejo, Alonfo von Avila, Bernal 
Diaz und andere, die fpäter auch am Feldzuge des Cortes 
teilgenommen haben. 

Grijalva, eine unfelbftandige Natur, hielt fich Angftlih an 
den Wortlaut der ihm von Velasquez mitgegebenen Weifungen. 
Er erfundete die Küfte von Yufatan, wagte e8 aber nicht, eine 
Anfiedelung zu gründen, fo fehr ihm feine Gefährten dazu rie- 
ten. Nach einigen Zaufchgefchäften mit den Eingeborenen fehrte 
er nah Kuba zurüd, Alvarado war ſchon vom Tabasko aus 
mit Beuteftüden zurüdgefandt worden. 

Diego Delasquez. war mit dem geringen Erfolge der 
Unternehmung nicht zufrieden, erfannte aber den Zufunftswert 
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defien, was Grijalva feftgeftellt hatte, und bereitete fofort eine 
neue Unternehmung ebendahin vor. Den Oberbefehl erhielt 
Ferdinand Cortes. 


Fünf Monate nach der Abfahrt von Kuba erreichte das Ge⸗ 
ſchwader des Cortes die — von Griſalva 1518 fo benannte — 
Infel San Juan de Ulloa, dag Ziel feiner Fahrt. Es war am 
Grünen Donnerstag des Jahres 1519. Big dahin hatten ſich 
verfchiedene Zwifchenfälle zugetragen, die und Bernal Diaz 
in feinen Denkwürdigkeiten getreulich berichtet. (Dal. dag 
daraus mitgeteilte Stück ©. 341 ff.) Don Bedeutung ift die 
Landung an der Mündung des Örijalvda- Stromes, den Cortes 
meift den Tabasko nennt. Hier fand das erfte Gefecht auf dem 
Boden NeusHifpanieng ftatt, die fogenannte Schlaht am Ta— 
basfo, am 25. März 1519. Cortes focht mit 500 Mann zu 
Fuß, 12 Reitern und 6 Geſchützen. Die Ritter, von ihm per= 
ſönlich geführt, entfchieden den Kampf. Auf der Seite der Öeg- 
ner follten fünf große Daufen zu je SOOO Mann, alfo insges 
famt 40000 Mann, geftanden haben. Dies ift zweifellos ſtark 
übertrieben, wie man ſchon an den angeblich geringen Ver— 
Iuften der Spanier erkennt, felbft wenn dieſe, wie man 
annehmen darf, in Wahrheit größer waren. Nicht nur Ber— 
nal Diaz, fondern beinahe alle alten fpanifchen Erzähler pfle= 
gen die zahlenmäßige Llberlegenheit und die Derlufte der 
Feinde ing Unglaublihe zu fteigern, die eigene Einbuße hin— 
gegen zu verringern, um die Tapferkeit ihrer Landsleute um 
fo mehr ftrahlen zu laſſen. 

Am Karfreitag, am 22. April 1519, betraten die Spanier 
das Feftland, und zwar an der Stelle, wo feit dem Ende des 
16. Jahrhunderts dag jegige Derakruz fteht, der Haupthafenort 
des heutigen Freiftaates mit 25 000 Einwohnern. Bereits in 
den erften Tagen erhielt Cortes durch indianifche Hauptlinge 
zunächſt noch unklare Kunde vom damaligen großen Reiche 
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Mexiko und feinem gefürchteten Könige Montezuma. Der 
Auftrag, den Diego von Velasquez dem Öeneralfapitän er- 
teilt hatte, erheifchte zwar nichts als die Erkundung der Küfte, 
verbunden mit dem Erwerb von etwas Gold durch Tauſch— 
bandel, und vielleiht no die Auffindung eines Hafens. 
Uber es unterliegt feinem Zweifel, daß Ferdinand Cortes an 
jenem Grünen Donnerstag den Entſchluß gefaßt hat, eine ftatt- 
liche Kolonie am Meere zu gründen und dag Hinterland big 
weit in das Innere zu erobern. Und als ihm der Name Nonte- 
zuma als der eines mächtigen und reichen Fürften zum erften- 
mal entgegenklang, erfannte er fofort das erfte Ziel feines 
Seldzuges: die SO merifanifche Meilen (450 Kilometer) 
entfernte Hauptftadt diefes Herrfchers, an deffen Stelle zu 
treten, von Stund an fein Traum und Wille war. 

Acht Tage nad) der Landung trafen bereits die erfte Sefandt- 
[haft Montezumas an Cortes ein und mit ihr die Gaſtgeſchenke, 
die einen fabelhaften Reichtum des Landes verrieten. (Vgl. 
die Aufzählung auf ©. 386 ff.) Diefes Hold und Silber, diefe 
Berlen und Smaragde, Federftickereien, Stoffe und Schmiede- 
arbeiten in einem Öefamtwerte von mehreren Millionen Marf 
follten die ihm gefährlich und verdächtig erfeheinenden Fremd— 
linge bewegen, dag Land wieder zu verlaffen,; aber gerade der 
Anblie aller diefer Schäge und KRoftbarfeiten war eg, was die 
beutegierigen Abenteurer verführte, den ihnen zuerft allzufühnen 
Eroberungsgedankfen ihres Führers fehließlich gutzuheißen. 
Daß ein Zug in das unbekannte Innere des Landes mit großen 
Gefahren und vielen Nühfalen verfnüpft fein mußte, war wohl 
jedem von vornherein unzweifelhaft, aber der Golddurſt ver— 
fcheuchte alle Bedenken. Die unternehmungsluftige Schar der 
Ritter und Kriegsknechte ging alfo auf den Vorſchlag des 
Kortes ein und erwählte den Generalkapitän des Diego Des 
lasquez zu ihrem Öeneral, der nun feinerfeits gelobte, nie- 
mandem mehr untertan und gehorfam fein zu wollen als dem 
Kaifer. Damit war die Unabhängigkeit der neuen Kolonie 
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von den Infeln, insbefondere von Kuba, von Anfang an era 
klärt. As Cortes erkannte, daß Einzelne dazu neigten, nad) 
Kuba zurüdzufehren, zum mindeften in Derbindung mit dem 
Statthalter zubleiben, vernichtete er kurzentfchloffen feine Schiffe 
bis auf ein einziges Fleineres. Damit hatte er den Rubikon 
überfchritten, wie er in feiner Vorliebe für altrömifche Erinne— 
rungen und Vorbilder in zafariihem Stolze felber zu fagen 
pflegte. 

Ehe aber der Zug in dag Innere des Landes beginnen 
fonnte, war es nötig, eine Operationsbafis zu gründen. So 
entftand zunachft die Dilla Rica de la Dera Eruz, die alsbald 
in einer anliegenden Kleinen Seftung ihren Schuß erhielt. Diefe 
erfte Anſiedelung ift etwa 75 Kilometer nördlich vom heutigen 
Derafruz (Nueva Deracruz) zu fuchen. Die Lage erwies 
ſich im Laufe der Zeit als ungünftig, und man verlegte deshalb 
die Stadt an die Mündung des Antigua = Fluffes, 45 Kilo— 
meter weiter nah Süden. Das urfprüngliche Dera Eruz ge= 
riet in Dergeffenheit. Diefe zweite Stadt war aber auch nicht 
das endgültige Verakruz und heißt nach Gründung der dritten 
Stadt (Nueva Deracruz) zum Unterfchiede von diefer: Dera 
Cruz Dieja. Die drei Orte Derafruz, Alt-Verakruz und 
Neu-Verakruz werden in den gefchihtlihen Darftellungen 
haufig nicht klar auseinandergehalten. 

Kortes war vom erften Tage ab eifrigft bemüht, Nachrichten 
über dag Land und feine Bewohner fowie über die politifchen 
und militärifchen Zuftände einzuziehen, um eine richtige Vor— 
ftellung vom Ziele feiner Plane zu gewinnen, Er erfuhr hier- 
bei, daß König Montezuma dag Küftenland erft unlangft in 
feine Gewalt gebracht hatte und daß die neuerdings unter- 
worfenen Gebiete insgeheim danach trachteten, wieder unab- 
hängig zu werden. Diefe Erkenntnis veranlaßte den Feldherrn, 
fi mit dem Volke der Cempoallaner zu verbünden. Nachdem 
er dies erreicht hatte, verlegte er fein Hauptquartier nach deren 
Hauptftadt Cempoalla. Diefer heutzutage nicht mehr vor- 
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handene Ort, in dem dfe altmerifanifche Kultur den Spaniern 
zum erftenmal entgegentrat, hatte damals etwa 30000 Ein- 
wohner. Die Zahl der Friegsfähigen Männer im Machtbereich 
der Stadt [hätt Eortes auf 50000. (Vgl. ©. 82.) Cortes 
begnügt fich für feine Zwecke mit 40O Mann, die er mit den 
Grundbegriffen der fpanifchen Kriegsfunft vertraut machte. 
Diefe Hilfstruppe tft ihm allmählich zu einem nüglichen Zeile 
feines kleinen Heeres geworden. 

Dier Monate nad) der Landung, am 16. Auguft 1519, be- 
gann, von Cempoalla (Stadt der zwanzig Waffer) aus, der 
Dormarfch gegen Zemiztitan, wie Cortes die heutige Stadt 
Mezifo nennt. Sein Heer hatte folgende Stärfe: 

500 Mannzu Fuß, darunter 40 Armbrufter und 16Schützen 
mit Hafenbüchfen, 15 Pferde, 400 Mann Hilfstruppen aus 
Gempoalla, darunter 40 Edelleute (als Geifeln), 10 ſchwere 
Geſchütze, 4 leichte Geſchütze (ſogenannte Feldſchlangen), etwa 
200 indianiſche Träger, fünf bis ſechs indianiſche Diener aus 
Kuba, 20 bis 30 Indianerinnen. 

In Verakruz blieben zurück: 130 Mann zu Fuß und zwei 
Reiter unter dem Befehl des Feldhauptmanng Juan von Edca- 
lante, eineg dem Oberfelöherrn treuergebenen und tüchtigen 
Dffiziers. Dermutlih war unter diefen 190 Nlann eine be= 
trähtlihe Anzahl Kranfer und Nichtfelddienftfähiger. Die 
Sümpfe bei Verafruz mit ihren giftigen Inſekten hatten Opfer 
gefordert, Don den Soldaten und Seeleuten waren etliche 
bereits geftorben. 

Das fpanifche Fußvolk war mit Schwert und Schild aus— 
gerüftet. Später, auf dem zweiten Vormarſch, führte Cortes 
eine befonders lange Pike ein. Armbrufter und Büchfen- 
[hügen waren nur wenige da. Die Hauptwaffe der Reiter 
war die Lanze®, 

Dor dem Abmarfche hielt Eortes eine Anſprache an feine 
Soldaten „in honigſüßer Beredfamkeit“, wie Bernal Diaz 
erzählt, „die unfagbaren Eindrud machte”. Der Weg des 
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ſpaniſchen Heeres ging durch die Zierra caliente, über Xalapa, 
durch den Bafo del Obispo, am Nordhange des Cofre de Berote 
hin und durch die Sierra del Agua. Damit war das Tafel— 
land (über 2400 m hoch) erreicht. Die Städte Ieziutlan 
und Tlatlauquitepek wurden berührt. 

An legtgenanntem Ort, den Cortes Kaltamni nennt, will 
Bernal Diaz auf einem Pla neben der Hauptmofchee mehr 
denn hunderttaufend Menfchenfchadel wohlaufgefshichtet ges 
fehen haben. Mit der Hauptftadt war Kaltamni durch eine 
Boftftraße verbunden, auf der Schnelläufer den Nadrichten- 
dienft verrichteten. 

Hier verweilten die Spanier vier Tage. Nunmehr gab es 
zwei Wege nad) Mezifo, einen über Cholula und einen durch 
den von Montezuma unabhängigen Fleinen Staat Tlaskala. 
Cortes wählte auf den Rat der Gempoallaner den zweiten. 

Die Grenze zwifchen Tlaskala und Mexiko war ſtark be- 
feftigt. Cortes, defien Augenmerk fich auf die Dinge von ftra= 
tegifher Bedeutung mit Dorliebe richtete, befchreibt den 
Örenzwall ziemlich genau. 

Im Lande Tlaskala ftieß Korteg zum erften Male auf ftarfen 
Widerftand. Die Ilasfalaner waren ein Binnenvölkchen von 
ähnlichem Freiheitsfinn wie in Europa die Schweizer. Empört 
darüber, daß ein Häuflein fremder Truppen, obendrein auf 
dem Wege zu ihren Zodfeinden, den Mexikanern, ohne weiteres 
durch ihr Gebiet marfchieren wollte, trafen fie kriegeriſche Maße 
nahmen, Den Grenzwall am Ferro de Utotonilfo zu be= 
fegen, war ihnen nicht mehr möglih. So fam es am 2. Sep— 
tember 1519 innerhalb ihres Landes — bei dem Dorfe Teoa— 
zingo, wie Klavigero® berichtet — zur Entſcheidung. Es war 
ein harter und heißer Kampf, ehe e8 den Spaniern gelang — 
ingsbefondere durch ihre Ritter und dag dem Feinde unge— 
wohnte Geſchütz — die an Zahl beträchtliche Ubermacht der 
Indianer zu brechen. Gegen Abend endlich befahl der junge 
indianifehe General Xifotenfatl den Rüdzug. 
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Ein zweites Gefecht fand am 5. September jtatt. Die 
Spanier blieben auch hier die Sieger, offenbar hauptſächlich 
infolge der Uneinigfeit der gegnerifchen Führer. Wiederum 
hatten die Spanier angeblih nur wenige Tote, allerdings 
60 Berwundete. Dazu waren alle Pferde beſchädigt. Die Spa= 
nier wollen an diefem Tage gegen JO OOO Indianer gefochten 
haben. Man darf auch an diefer Angabe zweifeln. Sicherlich 
aber hatte wenig gefehlt, daß die Spanier mit ihren Hilfs- 
truppen überrannt und völlig vernichtet worden wären. 

Bernal Diaz fehildert die Stimmung nah der Schladt: 
„Dir kehrten in unfer Lager zurüd, froh über unferen Sieg 
und Gott inbrünftig dafür danfend. Unſere Toten begruben 
wir in einer Höhle, damit die Indianer nicht merken follten, 
daß auch wir fterbliche Menſchen waren wie fie, und damit fie 
bei ihrem Glauben blieben, wir feien Götter. Die Verwun— 
deten verbanden wir wiederum mit dem Fett, das wir aug der 
Leiche eines gefallenen Feindes gewonnen hatten. Wir befanden 
ung in großer Not, hatten wir doch weder DI fiir unfere 
Wunden nod Salz zu unferem Effen. Dazu kam noch, daf 
wir ohne jeden Schu gegen den fehredlichen, Falten Wind 
waren, der von der Sierra Nevada herüberwehte. Wir klap— 
perten vor Froft. Dennoch blieben wir guten Muts, ftellten 
unfere Wachen und Streiftrupps aus und fchliefen beffer als 
in der Nacht zuvor, Erft am anderen Morgen überfahen wir 
fo recht unfere Lage. Es war auch nicht einer unter ung, der 
bisher nicht eine, zwei oder drei Wunden davongetragen hatte. 
Und alle waren wir müde und matt von den überftandenen 
Anftrengungen und Mühſalen. Der Feind beunruhigte ung 
von neuem ohne Unterlaß. Wir hatten (feit unferem Ab— 
marfch von Cempoalla) bereits 55 Mann auf dem Schlacht: 
feld, durch Krankheit und durch den Froft verloren; zwölf Mann 
waren marode, und unfer Feldobrift Cortes litt am Fieber. 
Ebenfo Bater Olmedo. Ins Land Mexiko eindringen zu wollen, 
dünkte ung angefichts der großen Macht dieſes Reiches für 
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eine wahre Lächerlichkeit. Selbft wenn e8 ung noch gelang, 
mit dem Volke von Tlaskala auf den namlichen guten Fuß zu 
fommen wie mit dem von Cempoalla, fo ftand ung dann immer 
noch der Kampf mit dem Heere des Nontezuma bevor. Wie 
follten wir diefes überwinden? Schließlich hatten wir nicht die 
geringfte Derbindung mit unferer rückwärtigen Befagung in 
Derafruz. Was Fonnte fi inzwifchen dort nicht alles ereignet 
haben!” 

Nachdem den Zlasfalanern noch ein Nachtangriff auf dag 
ſpaniſche Lager mißglüdt war, hielten ihre Fürften und Ob- 
riften einen Kriegsrat ab. Allgemein war man geneigt, den 
von Cortes wiederholt angebotenen Frieden anzunehmen. 
Dagegen war nur der Öeneral Kifotenfatl, ein Eluger, in 
die Zufunft fehauender, mutiger Mann. Er war nach wie 
vor überzeugt, daß die Fleine, von jedweder Zufuhr abgefchnit- 
tene Schar der Fremdlinge bei nur einiger Ausdauer der 
Tlaskalaner dem fiheren Untergange geweiht war. Erft als 
50 von ihm entfandte Rundfchafter mit abgehauenen Händen 
und einer höhnifchen Botfchaft zurückkamen (vgl, Seite 95), 
da gab auch er nach, und der Friede zwifchen Kortes und dem 
Sande Zlasfala Fam zuſtande. Die Spanier atmeten auf. 
Der Zempelturm ihres Lagers erhielt den Namen Sieges— 
turm, No heute erinnern feine Trümmer an fene Zeit. 

Am 23. September, einem Tage, den die Bürger noch immer 
feftlich begehen, hielt Eorteg feinen Einzug in der volkreichen und 
prächtigen Hauptftadt Zlastala (Brodhaufen). Drei Wochen 
blieb er bier, um die neue Freundfchaft zu feftigen. Sodann 
ging der Marfch weiter nach Cholula, der Hauptftadt eines 
Sande, das feine urfprüngliche völlige Freiheit eingebüßt 
hatte und in eine Art Abhängigkeit vom Reiche Neriko geraten 
war. Die Cholulaner ftanden im Rufe, verweichlicht zu fein. 
Dafür blühte bei ihnen allerhand Kunſthandwerk. Ihre Stadt 
befaß den weithin berühmteften Tempel, das Ziel zahlreicher 
Pilger von nah und fern. Eholula (d. h. Ort der Heimatlofen) 
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war die heilige Stadt von Anahuak (d. h. Waflergar). 
Der dort verehrte Gott war Duezalfoatl, der Gott der Lüfte. 
Auf der Zinne deg oberften Tempels brannte ein ewiges, weit- 
hin leuchtendes Feuer. Im Örundriß nimmt die Tempelpyra- 
mide doppelt foviel Raum ein wie die Pyramide des Cheops. 
Seit 1604 fteht eine Barockkirche aufdem Hügel, der einen köſt— 
lichen Fernbli auf dag umliegende Land big zu den Schnee— 
sipfeln des Popofatepetl, des Iztaccihuatl und des Orizaba 
gewährt. 

Die Eholulaner leifteten zunachft feinen friegerifchen Wider— 
ftand, und fo zog der Eroberer mit feinem Fleinen Heere famt 
den 400 Nlann Hilfstruppen aus Cempoalla unbehindert in 
die volfreiche Stadt ein, die damals mindeftens 150 000 
Einwohner hatte. Auf den Wunfch der Häuptlinge von Cho— 
fula nahm Cortes die 6000 Tlaskalaner, die er auf dem 
Marfche bei fih gehabt, nicht mit in die Stadt. Aber nach 
wenigen Jagen fhlug das Derhalten des erft freundlichen 
und fohauluftigen Volkes in fichtlihe Feindfeligteit um, vers 
anlaßt durch geheime Weifungen der Behörden und Briefter, 
offenbar auf Befehl des merifantfhen Hofes. Verſchiedene 
Anzeichen verrieten den Spantern die drohende Gefahr. 

Cortes vergegenwärtigte fich feine Lage. Die Stadt fofort 
wieder zu verlaffen, dünfte ihm nicht ratfam, da dies Furt 
und Zaghaftigkeit verraten hätte. Vermutlich war im Augen- 
blick des Abmarfches ein Überfall in den Straßen der Stadt 
zu erwarten. Das aber wäre der Untergang feines Heeres 
gewefen. Die Spanfer mußten alfo in der Stadt verbleiben, 
und zwar als ihre Öewaltherren. Dieg fehlen dem Feldherrn 
nur auf einem einzigen Wege möglich, und fehnell entfchloffen 
wählte er ihn. 

Er berief die Hauptlinge der Stadt zu fich, tat vor ihnen, 
als fei er willends, am kommenden Morgen den Vor— 
marſch fortzufegen, und bat fie um 2000 Nann zur Welter- 
ſchaffung feiner Sefhüge und des Gepäcks. Die Hauptlinge 


24 


willigten gern ein, denn damit erhofften fie, die ihnen gefähr- 
lichften Waffen der Fremdlinge mühelos in ihre Hände zu 
befommen. Daß Kortes ihren geheimen Plan, ihn und feine 
Truppen zu überfallen, durchſchaute, ahnten fie nicht. 

Die Hifpanier verbrachten die Nacht in Gefechtsbereitſchaft, 
und am frühen Morgen, noch ehe die angeforderten cholula— 
nifchen Truppen vor dem Quartier erfchienen, ftellte Cortes 
feine eigenen Truppen und die Geſchütze fo auf, daß fie die uns 
vorbereiteten 2000 Cholulaner auf ein verabredetes Zeichen 
unter Feuer nehmen und vernichten fonnten. Die 6000 vor 
der Stadt lagernden Tlaskalaner erhielten Befehl, zu zwei 
Dritteln ebenfalls auf ein beftimmtes Zeichen in die Stadt 
einzudringen. 

Die 2000 Eholulaner rückten fodann pünktlich in den Hof 
de8 Duartiers und ftellten fich dafelbft in der üblichen gedrängten 
Form auf. Auch die Häuptlinge der Stadt fanden fih nad 
dem Wunfche des fpanifchen Befehlshabers im Hofe ein. 
Kortes bat fie in einen der Säle und eröffnete ihnen dort 
in eiferner Kälte, daß er ihre Pläne wife und fie in ihrem 
eigenen Blute ertränfen werde. Ohne fie weiter anzuhören, 
ließ er als verabredetes Zeichen einen Kanonenſchuß abgeben, 
worauf die im Hofe ftehenden Truppen der Cholulaner nieder= 
gefhoffen und niedergehauen wurden. Zugleich drangen die 
tlasfalanifhen Hilfstruppen in die Stadt, ftirnumfrängt, 
um fih von ihren Feinden zu unterfcheiden. Es begann eine 
allgemeine Blünderung und Brandfhatung. Scheußlichkeiten 
aller Art wurden verübt. 

Nach der Erzählung des Bifchofs Las Caſas hat fich Cortes 
nicht perfönlich an dem Gemegel beteiligt, aber er ſchaute von 
der Höhe einer Zempelppramide hinab auf das Norden und 
Sengen in der Stadt und hörte den Waffenläarm und das 
Angftgefchrei zu feinen Füßen. Dabei foll er Derfe aus einer 
alten Romanze vom Brande Roms vor fich hingeſprochen 
haben, 
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Erft fpät gebot der Eroberer Einhalt. Etwa 6000 Menfchen 
hatten einen graufamen Tod gefunden. Cortes vermeldet dem 
Kaifer aus klugen Gründen nur die Hälfte davon. 

Das Blutbad von Cholula — mag e8 gefchehen fein, weil 
die militärifche Notlage der Spanier e8 erforderte oder weil der 
Feldherr dem Könige Montezuma Achtung und Furt vor 
den Europäern durch eine nadte Brobe ihrer Rüdfichtslofigkeit 
im Kriege beibringen wollte — hatte die erhoffte Wir- 
fung. Montezuma verzichtete feig und aberglaubifch auf jed- 
weden Widerftand mit den Waffen. 

So kam eg, daß Cortes mit feinen 450 Abenteurern am 
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8. November 1519 in das amerifanifche Venedig, das damals 


etwa 300 000 Einwohner und eine Befagung von LO OOO 
Mann Garde hatte, ungehindert und wohlempfangen einziehen 
konnte. Aber bei allem Landsfnechtsfto und aller Beutegier 
mag e8 doch manchem unter den einmarfchierenden Rittern und 
Kriegstnechten angefichts der wimmelnden Volksmaſſen etwas 
bang im Gemüte gewefen fein. Cortes felbft deutet diefen Unter— 
ton der allgemeinen Stimmung feiner Truppen in den Wor— 
ten an, die feine bei den beweglihen Brücken in der feind- 
lihen Hauptftadt angeftellte Betrachtung wiedergeben. (Vgl. 
S. 140.) Diefer Einzug der Spanier in Meriko ift und bleibt 
eine der tollfühnften Taten der Weltgefchichte. 

Die den Spaniern zur Unterkunft angewiefenen Häufer lagen 
in unmittelbarer Nähe der Hauptmofchee, deren hohe Pyramide 
die ganze Umgebung beherrfchte, und zwar gegenüber dem Weft- 
tore des Zempelhofes. Cortes felbft erhielt feine Wohnung fn 
einem Balafte, ven Montezumas Vater Aranakatlim Jahr1470 
erbaut hatte. In den Nebengebauden hatten feine 450 Spas 
nier und 400 Gempoallaner genügend Raum, Ein ummauer: 
ter Hofumgab das Ganze. Um unabhängig vonden Dammftra= 
Ben zu fein, die allein die Berbindung der Wafferftadt mit dem 
Seftlande bildeten, ordnete Cortes den Bau von zwei Rennſchif⸗ 
fen an, den er feinem Schiffbauer Martin Lopez übertrug. 
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Korteg fette das Hauptquartier ohne Saumen in einen ver- 
teidigungsfahigen Zuftand, ftellte feine 14 Geſchütze an geeigne= 
ten Stellen auf und befchaffte Borratan Lebensmitteln. Wohl 
von vornherein hegte er die Abficht, fich der Berfon des Königs 
zu bemächtigen. Auf eine Gelegenheit hierzu lauerte er vom 
erften Tage ab. Sie bot fi ihm alsbald. (Bgl. S 112 ff.) 
Dor der Welt blieb Montezuma zwar weiterhin der Herrfcher in 
feinem Reiche; indeffen war er in der Tat nichts mehr als ein 
ohnmächtiges Werkzeug in der Hand des Eroberers. Die Be- 
handlung, die ihm in der Gefangenfchaft zuteil ward, mußte 
er bei aller Komödie nach außen als eine Kette ſchmachvoller 
Demütigungen empfinden. 

An die Stelle de8 inzwifchen gefallenen Escalante in Vera— 
kruz trat Gonzalo von Sandoval, der tüchtigfte und getreuefte 
Offizier des Kortes. Diefe Wahl beweift die Wichtigkeit, die der 
Feldherr der rückwärtigen Derbindung beimaß. Bermutlich hat 
er auch unter Benutzung der von alters her vorhandenen Poſt— 
höfe eine regelrechte Etappenftraße von der Hauptftadt zum 
Meere eingerichtet und aufrechterhalten. Mit fpanifchen Trup- 
pen fonnte er fie in Anbetracht feiner fo geringen Streitmacht 
allerdings nicht befegen. 

Jetzt ging Cortes auch an die Verteilung der bisherigen 
Beute. An Gold waren zufammengefommen 162 000 Befos, 
dazu Edeljteine, Gefchmeide und andere Dinge, insgefamt 
im Werte von 500 000 Dufaten, ſchließlich )00 Pfund Sil- 
ber, Brescott!0 ſchätzt dies in feiner Sefchichte der Eroberung 
von Mezifo (1, 542) gleich einem Werte von 30 Millionen 
Mark (d. h. nad) dem Holdwerte von 1850). Davon gingen 
ab: das Kaiferlihe Fünftel, das Fünftel des Kortes, die 
Entihadigung für die zerftörten Schiffe des Diego Velasquez 
fowie für deffen Anteil an den Ausrüftungskoften, die Koften 
für die Abfendung der beiden Boten an den Kaifer, die Ent- 
fhadigungen für gefallene Pferde und fehließlich die fonftigen 
Unkoſten. Vom Refte erhielt jeder Fußknecht LOO Goldpeſos, 
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(etwa 4000 Narf); die Reiter, die Armbrufter und Büch— 
fenfhügen das Doppelte. Die Offiziere befamen höhere 
Anteile. 

Die Unzufriedenheit unter der Mannfchaft war groß. Ber— 
nal Diaz, der damals noch nicht Offizier war, ſchildert diefe 
Mißſtimmung noch nad) Jahren mit fichtlicher Bitternis, fügt 
aber hinzu, im Grunde wäre die üble Laune der meiften feiner 
Kriegsfameraden unnötig gewefen, denn fie hätten doch alles 
dem Spielteufel geopfert. Wer fich fein Gold wahrte oder durch 
das Karten= oder Würfelfpielmehrte, trug dicke goldene Ketten 
und anderen progigen Schmud. 

Eine noch weit größere Unzufriedenheit entbrannte unter dem 
Volke und befonders unter dem Adel der Mezifaner. Zur 
vollen Entfaltung kam fie durch die rückſichtslos und unflug be= 
triebene Vernichtung des alten Ölaubens im Lande. Don vor= 
nehmer und weifer Schonung des Herkömmlichen waren die 
Spanter, wie ſchon gefagt, weit entfernt. 
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Inzwifchen hatten die Hauptleute Puerto-Larrero und Mon⸗ 
tefo, die bereits im Dftober 1519 in Spanien gelandet waren, 
den erften Bericht des Kortes dem Kaifer überreicht, vermut— 
ih in Zordefillas im März 1520. Aber wohl zugleich traf 
eine Beſchwerdeſchrift des Diego von Delasquez ein, die ſich 
der Befürwortung durch Fonfeco erfreute. So fehr das Gold 
und die anderen von Cortes gefandten Koftbarkeiten den Kaifer 
in Derwunderung fegten und feine Gedanken im Augenblid | 
auf die Neue Welt Ienkten, fo waren es doch alsbald taufend | 
andere ihm näherliegende Dinge, die ihn binderten, fih den ' 
Angelegenheiten in Neu-Spanien wirklich zu widmen. Weder 
Kortes noch Delasquez erhielten irgendwelhen Befcheid uf | 
ihre Berichte, 

Diego von Delasquez, durch den Bifchof von Burgos über | 
die Öleichgüiltigkeit des Ratfers wohl unterrichtet, entfchloß ſich 
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als echter Mann feines Jahrhunderts zu dem einfachen Mittel 
der Selbfthilfe. Er rüftete ein Gefchwader von 20 Schiffen 
verfehiedener Größe nebft einem anfehnlichen Heer aus, das 
unter dem Oberbefehl des Hauptmanns Panfilo von Narvaez 
im März 1520 in Kuba auslief. Mit 18 Schiffen — zwei 
waren an der Küfte von Bukatan gefcheitert — landete Nar— 
vaezam 23. Aprilin Neu-Spanien unweit der Infel San Juan 
de Ulloa, alfo an der namlichen Stelle, wo Cortes genau ein 
Jahr zuvorangefommenwar. Seine Streitmacht belief fi auf: 
600 Nann zu Fuß, SO Reiter, 90 Armbrufter, 7O Büchfen- 
ſchützen, 200 Seeleute, 120 Berfonen indianiſches Geſinde, 
dazu 18 Geſchütze nebſt reichlihem Schießvorrat. 

Obgleih die Befagung von Derafruz damals nur nod) 
70 Mann ftart war und obendrein großenteild aus Kranken, 
Schonungsbedürftigen und nicht mehr Felddienftfahigen be= 
ftand, hielt es Narvaez — offenbar Feine ftarfe zielbewußte Per— 
fonlichkeit — für vatfam, zunächſt feine Waffengewalt anzu- 
wenden. Er begann von feinem Standorte Cempoalla aug mit 
Sandoval, dem Befehlshaber in Verakruz, zu verhandeln. 

Sobald Eortes die Ankunft des Narvaez erfuhr, war ihm 
fofort Elar, daß er diefen Abgefandten des Velasquez mit allen 
Mitteln wieder aus feinem Machtbereich vertreiben mußte. 
Schnell entfehloffen zog er ihm entgegen. In der Hauptftadt 
ließ er unter dem bewährten Peter von Alvarado eine Fleine 
Scharvon140 Spaniern (einfchließlich der Offiziere), Darunter 
7 Reiter, 10 Armbrufter und 14 Büchſenſchützen fowie famt- 
liche Gefchüge, dazu die /00 Mann Hilfstruppen aus Cem— 
poalla, die im fpanifchen Heere waren, und etwa 1200 Nann 
Tlaskalaner. Mit dem Reft feiner Offiziere und Mannſchaften, 
insgefamt 70 Köpfen, darunter 5 Reiter, ohne Artillerie, brach 
er Mitte Mai 1520 in Eilmärfchen gegen Narvaez auf. Juan 
Velasquez von Leon, der fi auf dem Marfche nad) Roaza= 
kualko befand, erhielt durch einen Eilboten den Befehl, auf der 
Stelle umzukehren und mit feinem Trupp nach Cholula zumar- 
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fehteren, wo er ihn erwarten wolle. Leon fam dem unverzüglich 
nach. Ferner forderte Cortes 2000 Mann Yilfstruppen, be- 
waffnet mit langen Piten, in Chinantla an. Sie follten von dort 
nach dem Orte Tapanafuetla in Warſch gefegt werden. 

In Tlaskala nahm er fi 600 Nann mit, aber auf dem 
Weitermarſche entliefen ihm diefe Indianer zum größten Zeile, 
— wohl ein Zeichen, wie ſtark dag Alnfehen der Spanier bereits 
gelitten hatte. Als Eortes die Flucht diefer Leute gemeldet be- 
kam, meinte er gelaffen: Beſſer jegt als in der Stunde der 
Entfheidung! 

In Tapanakuetla kam ihm Sandovalmit60 Mann entgegen, 
darunter einige wenige Armbrufter und Büchfenfhügen. Das 
war der marfchfähige Zeil der ehemaligen Befagung von Bera= 
kruz, verftärft durch einige Überläufer. Den Reſt — Franfe 
und unbrauchbare Leute — hatte der Oberft in irgendeinem 
fiheren Dorfe untergebracht. 

Hier trafen auch ZOO in Chinantla beftellte, befonderg lange 
Biken mit fupfernen Spigen ein. Eorteg, der den 80 Rittern des 
Narvaez nur fünf Reiter, ganz wenige Schügen und ein big 
dahin mit Schwert und Schild ausgerüftetes Fußvolk entgegen- 
zuftellen hatte, gedachte durch diefe Umbewaffnung der über- 
legenen Reiterei des Gegners einigermaßen gewachſen zu fein. 
Die Herftellung diefer Biken hatte ein gewiffer Zobillog über- 
wacht, ein fpanifcher Landsknecht, der in der Schlacht bei 
Ravenna (1512) unter Beter von Navarra als Pikenier ge= 
fochten hatte. 

Auf dem Weitermarfche durch die Tierra caliente, etwa 15 
Meilen vor Cempoalla, kam eine Sefandtfchaft des Narvaez 
zu Cortes, dabei jener Andreas von Duero, dem der Feldherr 
es im wefentlichen verdanfte, daß ihm Diego von Velasquez 
den Oberbefehl anvertraut hatte. (DBgl. S.150f.) Offenbar 
war fein ehemaliger Gönner ihm nicht mehr fo gefinnt wie vor- 
dem in Kuba, und vermutlich nur gefommen, um dem von 
Velasquez abtrünnig Gewordenenvorftelligzuwerden, daß feine 
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Sache angeſichts der dreifachen militäriſchen Überlegenheit des 
Narvaez vettungslog verloren fei. Kortes verftand den wantel- 
mütigen Geift des Duero von neuem für ſich zu gewinnen. Ja, 
er brachteihn durch einreiches Goldgeſchenk dahin, daß er als das 
Haupt einer Verſchwörung zu Narvaez zurückkehrte. Bernal 
Diaz berichtet hierzu: „Korte, gefehmeidig und weitblidend, 
wieer war, verfprach dem Duero nicht nur große Schätze, 
fondern auch einen hohen Poften und nicht geringe Ländereien. 
Dafür mußte er fich aber verbindlich machen, den Feldzeugmeifter 
des Narvaez, Auguftin Bermudeg, zu gewinnen, und andere 
höhere Offiziere, die ich nicht nennen will. Selbige follten den 
Narvaez in allem entgegenarbeiten und ihm fomit behilf- 
lich fein, jenen um Ehre und Leben zu bringen. Um die Zahl 
der heimlichen Anhänger zu mehren, nahm Duerozwei Mannes: 
laften Gold gleich mit, dazu eine Menge Koftbarkeiten.” 
Narvaez hatte urfprünglich den Plan, die Waffenentfheidung 
zwifchen fich und Cortes am Ufer des Kannoe-Fluſſes herbei- 
zuführen. Er bezog mit feinem Heere ein Lager dafelbft und 
wartete etliche Tage auf den ihm im Anmarfch gemeldeten Geg— 
ner. Dann aber ging er ohne erfichtlichen kriegeriſchen Grund 
wieder nach Kempoalla zurück. Wahrfcheinlich wirkte hierbei 
bereits der Derrat des Duero. Aus dem gleichen Örunde ftieß 
der nächtliche Überfall, den wir befonders lebhaft von Bernal 
Diaz gefchildert finden (vgl. ©.423ff.), nur inder unmittelbaren 
Umgebung von Narvaez auf ernftlichen Widerftand. Ferdi- 
nand Cortes war wie alle großen Feldherren der gefunden 
Meinung: um das Blut feiner Soldaten zu fparen, müffe im 
Kriege jedwedes Mittel erlaubtfein. Er verachtete den Berräter, 
aber er liebte den Verrat. Als ihm Narvaez tags darauf vor= 
geführt wurde und zu ihm fagte: „Sennor Kortes, Ihr habt 
dem Glücke dankbar zu fein, denn der Sieg war Eud) leicht!” 
— da erwiderteder Sieger: „Gewiß habe ich dem Glück viel zu 
danken, aber daß ich Euch in meine Gewalt befommen habe, 
das ſchätze ich für die geringfte meiner Zaten, feit ich dies 


31 


Sand betreten habe!” So berichtet Oviedo. Gleichwohl ift der 
Zug gegen Narvaez ald Ganzes betrachtet, vom Augenblid an, 
da Cortes die erfte Nachricht von der Ankunft des Widerfacherg 
erhielt, big zur Gefangennahme des Narvasz, ein glänzendes 
Zeugnis von den großen Feldherrnfähigfeiten des Eroberers. 
Die aus Chinantla erwarteten 2000 Nann indianifhe Hilfs— 
truppen trafen übrigens erft am Tage nach dem Überfall ein. 
Cortes fandte fie nah einem freundlichen Empfang und mit 
freigebiger Belohnung in ihre Heimat zurüd. 

Durch diefen Erfolg der Waffen und der Politik gewann 
Cortes einen ftarfen Zuwachs an Kraft. Alsbald bemühte er fich, 
die Offiziere und Soldaten des Narvaez an feine Fahnen zu 
bannen. Wer bei ihm bleiben wollte, befam alles zurüd, was 
er, als Befiegter, zunächſt verloren hatte: Rüſtung, Waffen, 
Pferd, Gepäck, Geld. Daß feine alten Soldaten ihre Beute nur 
unwillig wieder berausrückten, ift leicht begreiflich. Auch bier 
mußte das Gold arbeiten, fowohl unter den neuen wie den alten 
Truppen. Cortes fparte an feiner eigenen Beute nicht. Narvaez 
hat fpäter, in Spanien, behauptet, er habe in Cempoalla Eigen= 
tum im Werte von 5 Nillionen Wark verloren. 

Um feine Truppen auf andere Gedanken zu bringen und zu 
beichäftigen, fandte Korte größere Streifzüge aus, fo den 
Diego von Ordaz mit 200 Mann an den Koazakualko fowie 
Delasquez von Leon mit 120 Mann nad) dem Banufo. Weis 
tere 120 Nlann unter Franz von Lujo marfchierten nad) Vera⸗ 
fruz mit dem Auftrage, die Schiffe des Narvaez auszufrachten 
und vollitandig abzutafeln. 

Währenddem erhielt Cortes fehr beunrubigende Nachrichten 
au der Hauptftadt. (Vgl. S.164.) Er mußte fich infolgedefjen 
zur fofortigen Rückkehr dahin entfchließen. Am24. Juni 1520 
traf er dafelbft wieder ein, und zwar mit einer Streitkraft von 
rund 700 Nann zu Fuß, etwa 40 Offizieren, 96 Rei- 
tern, 80 Armbruftern, 80 Hakenſchützen, 18 Geſchützen und 
2000 Wann indianifhen Hilfstruppen aus Tlaskala. 
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In Derafruz waren 100 Nann unter dem Hauptmann 
Rodrigo Rengre zurüdgeblieben, ferner in Cempoalla eine 
Anzahl Kranker und Berwundeter, fchließlih in Tlaskala der 
Hauptmann Juan Perez mit SO Nann, wohl auch meift 
Untauglichen. 

Trotz diefer anfehnliben Macht — zu der noch die 140 
Mann des in Merifo zurücgebliebenen Alvarado zu rechnen 
find fowie deſſen 4200 Gempoallaner und 1200 Tlaskalaner 
— fonnte fih Cortes nicht mehr in der Hauptftadt halten. 
Don Unmaffen Meritanern umftürmt, mußte er fih zum Ab— 
marfch entfchließen. Er erzwang in der Nacht vom 1. zum 
2. Juli, in der berüchtigten Noche triste, den Durchbruch. 
Die dabei erlittenen Derlufte waren groß. Derloren gingen: 
alle 32 Gefchüge, SO Pferde, 450 Spanier, das gefamte 
Gepäck mit dem größeren Zeil des Goldes und aller Beute, 
alle Urkunden, alles Gefinde und Schreibervolf, alle Weiber 
außer Doña Marina und wenigen anderen, dazu faft alle india= 
nifchen Hilfstruppen. Die Angaben, wieviel von leßteren ge— 
blieben find, fehwanfen zwifchen 2000 und 4000. Der 
Reft des Heeres zog fich weiter nach einem Tempel zurüd, 
auf den fogenannten Hügel des Nontezuma. 

Wo die Dammftrafe das Feftland erreichte, am Dorfe 
Bopotla, hat der zu Tode erfchöpfte Kortes eine Weile ge- 
vaftet. Der Baum, unter dem er weinend gefeffen haben 
foll — die Zeder der Trauernacht —, fteht noch heute, wenn- 
gleich vom Pöbel halb niedergebrannt. 

Inmitten der allgemeinen Betrübnig, Not und Mutlofigkeit 
bewies Cortes alsbald feine Ruhe, Überlegenheit und Zuver- 
fiht. Schon in der folgenden Nacht, um Mitternacht, nahm er 
den weiteren Rückmarſch auf. Die Lagerfeuer blieben bren- 
nen. Auf einem großen Umwege nach Norden (über Duautit- 
lan bis zum Zumpango-See) unter fortwährender Abwehr 
der Angriffe indianifcher Streiffeharen, unter Hunger und 
Durft und allerlei Entbehrungen, fehleppte fich der Zug durch, 
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dag plötzlich ungaftlich gewordene Land. Menfchen und Pferde 
blieben liegen, und die legten Schäße. Ein Soldat, der Gold 
im Werte von 4000 Dufaten bisher mühfelig getragen 
hatte, warf eg fchlieflich von fich, als ihm der Feldherr zurief: 
„Der Teufel hole dein Gold, wenn du dir dafür dein Leben 
erhältft!” 

Die darauf folgende berühmte Schlacht bei Otumba am 
7. Zuli 1521 erwähnt Cortes in feinem Bericht an den Kaifer 
nur ganz flüchtig. Hier trat den Spaniern die gefamte Streit- 
macht Mezifos entgegen, in der richtigen Erwägung, daß man 
ihnen den Rückmarſch zum Meere verlegen müffe, um fie völlig 
zu vernichten. Wie wenig Wefen auch Cortes gerade von diefem 
Siege macht, der ihm nichts ermöglichte als einen Rückzug, 
alfo für einen Soldaten etwas an und für ſich Derachtlicheg, 
fo war dennod) der Sieg bei Dtumba von nahhaltiger Bedeu— 
fung. 

Wenige Tage fpäter erreichten die Spanier Tlaskala, die 
Hauptftadt des ihnen treu gebliebenen Dierfürftentumg, wo fie 
mit echter Sorglichkeit aufgenommen wurden. Die Truppen 
hatten eine gründliche Erholung nötig, die ihnen hier auch zu= 
teil ward. Der Feldherr, der zwei Wunden am Kopf und eine 
an der linfen Hand hatte, verfiel in eine fiebernde Krankheit. 
Bei feiner guten Natur erholte er fich aber bald. 

Cortes war fofort wieder voller großartiger Pläne. Die eben 
erlittenen beträchtlichen Verluſte fehredten ihn durchaus nicht. 
Abgefehen von der verlorenen Artillerie und überhaupt allen 
Feuerwaffen war die ihm verbliebene Streitmacht immerhin 
fo ftarf wie ehedem bei der Landung. Er befaß: 421 Mann zu 
Fuß, 20 Pferde, 12 Büchſenſchützen, 7 Armbrufter, dazu die 
in Derafruz und in Gempoalla zurüdgelaffenen Befagungen. 

MWexiko wiederzuerobern, fich des ganzen Landes von neuem 
zu bemächtigen und die Herrfchaft gründlich zu feftigen, dag war 
Cortes feiner Soldatenehre fhuldig. Diefe Pflicht gegen fih 
felbft galt es mit aller Kraft zu erfüllen. E8 war indeffen nicht 


34 


leicht, die Mittel und Wege zu finden, diefes große Werk zu 
vollbringen. 

Die ihm verbündeten Kempoallaner und Tlaskalaner hatten 
fich im großen und ganzenbewährt. Aufdentiefen Haß diefer und 
anderer Stämme gegen die Aztefen baute fich der neue Plan 
de8 Feldherrn auf. Er erfannte die Notwendigkeit, noch mehr 
folher Bundesgenofjen zu erwerben. Der zweite Feldzug gegen 
die Hauptftadt follte einen mächtigeren Stüßpunft hinter 
fi) haben als der erfte. War aber die Stadt zum zweiten 
Male in den Händen der Spanier, fo gab es ein einziges Mittel, 
ſich in ihr auf jeden Fallzu halten: die Beherrſchung des Salz- 
fees durch eine genügende Binnenflotte. Die Unternehmung 
konnte im übrigen nicht eher beginnen, als big fein Heer neu 
bewaffnet, auch mit Geſchützen, vollig wieder erftarft und 
in fich einig war. 

Die ungeheuren Schwierigkeiten diefer Aufgabe begannen 
in der Zat im eigenen Heere. Ein ziemlicher Zeil der Offiziere 
und der Mannfchaft war mißvergnügt. Man hatte keine Luft, 
eine Sache, die fo viel Not und Tod und fo wenig Flingenden 
Lohn gebracht hatte, unter erſchwerten Umſtänden noch einmal 
ganz von vorn anzufangen. Allgemein erfehnte und forderte 
man den Rüdzug nah dem Hafen. Es ging Kortes wie 
Alexander dem Großen im Fünfftromlande Indieng, aber der 
fpanifche Eroberer dachte nicht daran, umzufehren. Selbſt als 
man ihm eine Befchwerdefchrift überreichte, unter deren zahl- 
reichen Ulnterföhriften die des Duero obenan ftand, wanfte 
er feinen Augenblid. Nah Derafruz zurückzuweichen, dinfte 
ihm der Anfang vom Ende zu fein. Und fo erwiderte er den 
Mißvergnügten, er hege die Meinung, eg fei dem Heere eines 
Volkes, das in ganz Europa den Ruf unvergleichlicher Zapfer- 
keit habe, unwürdig, ein einmal begonnenes kriegeriſches Unter— 
nehmen auf dem halben Wege aufzugeben. Kaftilifche Ritter 
und Soldaten hätten bisher die rühmliche Gewohnheit des 
Durchhaltens gehabt. Nach dem Neere zu fliehen, müffe von 
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Freund wie Feind als Schwäche und Feigheit aufgefaßt wer- 
den. Es gäbe nur einen Weg, die vom Mißgeſchick bedrohte 
Waffenehre zu retten: den Dormarfch und den Angriff. In= 
deſſen er wolle niemanden mit Zwang unter feiner Fahne 
halten, der die Bequemlichfeit am heimatlichen Herde dem 
Ruhme vorziehe, ein großes Werft mitvollbracht zu haben. 
Wer es mit feiner Ehre zu vereinbaren wiffe, der folle in Gottes 
Namen feinen Felöheren und feine Kameraden verlaffen. Er 
werde fih an der Spige einer Fleinen Schar tapferer und ge= 
treuer Herzen ftärfer fühlen ald umgeben von einem Schwarme 
fleinmütiger und zagbafter Leute. 

Die Alte Garde des Eroberers war dur folche Worte ſo— 
fort befhwichtigt. Nicht fo die ehemaligen Soldaten des Nar- 
vaez, aber auch diefe ſchwiegen zunächſt. Cortes griff zu feinem 
erprobten Mittel. Er begann feine Truppen dem verderblidhen 
Müßiggang durch Fleinere und größere Streifzüge zu entziehen. 
So kam die Unternehmung gegen Tepeafa zuftande, die Haupt— 
ftadt eines nicht unbedeutenden Stammes, 

Diefer lag feit alters her mit den Tlasfalanern in Feindfchaft. 
or der Noche triste hatte er die Oberherrfchaft der Spa- 
nier wie fo viele andere Stämme anerfannt, um ſich Ruhe und 
Frieden zu wahren. Nach dem Rückzuge der Eroberer jedoch 
hatte er, wiederum aus Furcht und Vorſicht, von neuem zu 
ven Mezifanern gehalten. Diefe an und für fich ganz natür- 
liche Wandlung erklärte Cortes für Derrat und Abfall, Uber- 
dies waren in der Zeit der allgemeinen Unruhe zwölf Spanier 
im Gebiete von Tepeafa umgebracht worden. 

Cortes rückte mit allen feinen Truppen nebſt 4000 Tlas— 
Falanern aus, fehlug die Tepeafaner in zwei Gefechten und 
unterwarf fih ihr Gebiet. Die männlihen Einwohner des 
Landes wurden zu Sklaven gemadt. Es wurde ihnen im 
Namen des Kaifers und des hriftlichen Glaubens mit glü- 
henden Eifenftempeln ein G (Guerra= Krieg) auf den Leib ge- 
brannt. Damit war der Anfang zur Nachahmung der auf den 
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Infeln fo berüchtigten Nepartimientos gemacht. Die Weiber, 
foweit fie noch jung und annehmbar waren, verfielen der ver- 
liebten Soldatesfa. 

Tepeaka ward nunmehr das Hauptquartier der Spanier. 
Don bier aus traf Cortes feine weiteren großen Vorbereitungen. 
Er taufte den Ort Segura de la Frontera (d. h. Örenzburg). 
Heutzutage ift die einft blühende Stadt zum Fleinen Dorfe 
herabgefunfen, das wieder den urfprünglichen Namen Zepeafa 
bat, Die Entfernung von Merifo nach Tepeaka beträgt in 
der Luftlinie 140 km; die von Nlerifo nad Tlaskala nur 
95 km. Offenbar wollte Cortes der Stadt Tlaskala nicht 
länger zur Laft fallen. Es lag ihm ungemein daran, fich die 
bewährte Bundesgenofienfchaft diefes Kleinftaates zu erhal- 
ten. In Zepeafa fonnten die Spanier viel mehr tun und laſſen, 
was fie wollten. Überdies lag es in einer fehr fruchtdaren 
Gegend. 

Von dieſem neuen Stützpunkt aus unternahm Cortes eine 
Reihe von kleinen Unternehmungen gegen etliche merikaniſche 
Grenzveften. So fiel Quauquechollan (heute Huaquechula), 
am Südhang desRauchenden Berges, 38 km von Tepeaka ent- 
fernt. Sodann Itzokan (Izzuafan). Bald ftand das ganze Öebiet 
bis Oaxaka von neuem unter feinem Einfluffe. Daszunehmende 
Anfehen der Spanier verftand Cortes durch Fluge Maßnahmen 
aller Art zu ftügen. 

Auch der Zufall war dem Feldherrn günftig. Dier Schiffe, 
von denen zwei von Delasquez an den langft erledigten Nar- 
vaez und zwei von Franz von Garay, dem Statthalter von 
Jamaika, auf eine Entdefungsfahrt nach dem Panuko aus- 
gefandt waren, fielen ihm in die Hande. Auf diefe Weife er- 
bielt er einen ebenfo unerwarteten wie wertvollen Zuwahs an 
Offizieren, Mannfchaften, Pferden, Waffen und Schießvorrat. 
Später traf auch noch ein Schiff von den Kanarifchen Infeln 
ein, mit einer Schar wohlausgerüfteter Abenteurer, die in 
Kuba Verlodendes vom neuen Holdlande Neu-Hiſpanien ge— 
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hört hatten. Cortes Faufte das Schiff famt Ladung und nahm 
die beutegierigen Anfommlinge in feinem Deere auf. 

Jetzt fehienen ihm jene Mifvergnügten, meift ehemalige Leute 
des Narvaez, entbehrlich zu fein. Deshalb entließ er fie auf dag 
gnädigfte, zahlte ihnen Beutegelder in Gold und Edelfteinen und 
ftellte ihnen ein gutes Schiff zur Berfügung. Außer Duero ging 
eine Eleine Anzahl von Offizieren und Soldaten nad) Kuba ab. 

Gleichzeitig ſchickte Cortes mehrere Schiffe nah St. Do- 
mingo (auf Haiti) und nach Jamaika, um Pferde, Waffen, 
Schießvorrat und Rüftzeug einzufaufen. Seinen Teil am 
mexikaniſchen Golde fheint der Feldherr alſo doch beim Rüd- 
zug gerettet zu haben. 

Schon vordem hatte Eortes feinem findigen Schiffsbauer 
Martin Lopez den Befehl erteilt, in Tlasfala unter Derwen- 
dung des Takelwerkes der ehemaligen Schiffe des Narvaez 
13 Rennfhiffezu bauen. Diefe Fahrzeugefollten nad) ihrer Fer— 
tigftellung in Zeile zerlegt, von indianiſchen Trägern nad) dem 
100 km entfernten Tezkuko gefchafft und dort wieder zuſam— 
mengefegt werden, um fortan die nötige Flotte auf dem See 
von Merifo zu bilden. 

Ende Dftober des Jahres 1520 vollendete Kortes in 
Segura de la Frontera feinen zweiten Bericht an den Kaifer. 
Da das Schiff, das ihn nad) Spanien bringen follte, verloren= 
ging, fo wurde er erft im folgenden Frühjahr abgefandt. Den 
Bericht begleitete eine Denkfchrift des Heeres, die 444 Unter- 
fhriften tragt und in der Urfchrift noch erhalten ift. 

Es war Mitte Dezember geworden, als fich Cortes für ge— 
nügend gerüftet hielt, zum zweiten Male den DBormarfch gegen 
die Hauptftadt anzutreten. Zunächſt zog er über Cholula nach 
Zlasfala, wo eine Truppenfchau ftattfand. Die Streitmacht 
des Cortes war jet ftarf: 590 Mann, darunter SO Arm- 
brufter und Büchſenſchützen, 40 Pferde, 9 Geſchütze (mit ge- 
tinger Schußweite), 10 000 Mann Hilfgtruppen aus Tlas— 
Fala, Cempoalla, Tepeaka, Eholula ufw. 


38 


In Wexiko war inzwifhen der Nachfolger und Bruder des 
Montezuma, König KRuitlahua, an den von den Spaniern ein- 
gefchleppten Blattern geftorben. An feine Stelle trat ein Neffe 
Montezumag, Prinz Guatemozin, geboren um 1495 und ver- 
heiratet mit der ob ihrer Schönheit gerühmten Prinzeffin 
Zefuichpo, einer Tochter Montezumas, Bernal Diaz fchildert 
ihn als einen prächtigen, tapferen, aber unerfahrenen Mann 
von fehöner Geſtalt und würdevollem Benehmen. Der großen 
Gefahr, die feinem Reich und feinem Thron durch die Eindring- 
linge drohte, war er ſich völlig klar. Er hafte die Spanier 
und war voller Begeifterung, freilih nicht ganz Mann der 
Zat, um fein Land vor der Fremdherrfchaft zu bewahren. 

Am 28. Dezember brach Cortes nad Tezkuko (zu deutfch 
Raftadt) auf. Er wählte den befehwerlichen, aber fichereren 
Weg dur die Sierra. Über Tezmellofan und Koatepef er- 
reichte er die Stadt am letzten Tage des Jahres 1520. 

Zunächſt machte der Feldherr den Ort und ingbefondere 
feinen Balaft verteidigungsfähig. Diefes fein neues Haupt- 
quartier war nur noch 25 km von der Hauptftadt entfernt. 
Sodann begann er verfchiedene am See liegende Städte und 
Dörfer einzunehmen, vor allem Iztapalapan und Chalfo, beide 
fudlih von Tezkuko, fodann Kaltofan (das heutige San 
Ehriftoval), nördlich vom Tezkuko-See. Inzwifchen waren 
zur ftolzen Freude des Cortes die 13 in Tlaskala erbauten und 
zerlegten Rennſchiffe glüdlich eingetroffen. 

Es folgte ein gewaltfamer Erfundungszug nad Azkapozalko, 
das nordweftlich von Mexiko liegt. Bon da zog Cortes nach dem 
Städtchen Takuba, daserftürmt und aus Rache für die feindfelige 
Haltung der Bürger in der Noche triste geplündert und nieder- 
gebrannt wurde. Nur der Haupttempel und das Schloß blie- 
ben erhalten, um dem Feldherrn ſechs Tage lang als Stand- 
ort zu dienen. Alsdann marfchierten die Spanier nad) Tez— 
kuko zurück. 

Um dieſe Zeit — im März 1521 — trafen in Verakruz 
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weitere drei Schiffe mit 200 Nann, 70 bis 80 Pferden, 
Waffen und Schiefvorrat ein, wohl aus Haiti oder Jamaika. 
Am 5. April begann Cortes einen Zug in das Öebirgsland 
füdlich der Hauptftadt, der mit der Einnahme der 120 km 
entfernten Hauptftadt der Zlahuifaner namens Duaunahuaf 
am Südhange der Kordilleren endete. Die Spanier haben den 
Ort fortan Kuernavafa genannt, Stadt und Umland gehörten 
fpäter zum Eigenbefig des Eroberers und feiner Nachfommen. 
Auf dem Rückmarſche fam e8 zu dem Gefecht bei Kochimilfo 
(zu deutfh: Blumenau). Hier wäre Cortes beinahe in die Ge— 
fangenfchaft der Indianer geraten. Ein Faftilifcher Soldat, 
Ehriftoval von Dlea, rettete ihn. Auch dieſe Stadt mit ihren 
berühmten ſchwimmenden Gärten verfiel der Plüinderung, wor— 
auf fie in Flammen aufging. Weiterhin drangen die Spanier 
nach Koſohuakan (Wolfshaufen) vor und von dort abermals 
nach Takuba. Don der Zinne der Tempelppramide hielt der 
Feldherr Umſchau tiber den See zu feinen Füßen und die nahe 
Hauptftadt. Nach der Erzählung des Diaz hat er lange dort 
geftanden, verfunfen in den Anblick der hohen Mofchee des 
Kriegsgottes und der deutlich erkennbaren Dammftraßen. 
Dffenbar dachte er im voraus an die fehwere Arbeit der Bela— 
gerung und Erftürmung diefer Stadt und an die unvermeidba= 
ren Derlufte dabei. Die fpanifchen Landsknechte haben die kleine 
DBegebenheit in einem ihrer fangbaren Kriegslieder verewigt. 
Uber Afolman am Nordufer des Sees ging es zurück nach 
Tezkuko, wo Kortes mit der Meldung begrüßt ward, die Renn- 
fchiffe feten zufammengefegt und gebrauchgfertig. Der Tag, an 
dem ihre Kiele in den See tauchten, ward feierlichft begangen. 
Kortes hielt eine große Truppenſchau ab. Er hatte jegt im 
ganzen — nach Bernal Diaz — bei fih: 650 Mann zu Fuß, 
194 Schützen, 84 Reiter und 24000 Mann indianifche 
Hilfstruppen. Kortes gibt die Zahl etwag geringer an. (Vgl. 
S. 249.) Es war am 20. Mai 1521, am zweiten Pfingfttage. 
Die Belagerung, eine Kette von fehweren Kämpfen, be- 
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gann am 30. Mai und währte 75 Tage. Erft am 13. Auguft 
1521 waren die Spanier Herren der Stadt. Nach den Anga— 
ben des Eroberers find in diefer Zeit 117 000 Merxikaner zu- 
grunde gegangen. Andere Berichte erhöhen die Zahl der Opfer 
auf240 000. Die Berhufte der Spanier ftehen nicht feft. Al— 
fein 100 Mann find in die Gefangenfchaft geraten und den Göt— 
tern bingefchlachtet worden. Ebenſo viele find mindefteng gefal: 
len. Bon den Hilfsvölfern mögen 5000 bis 10 000 Nlann 
den Tod im Gefecht oder auf dem Opferftein gefunden haben, 

König Guatemozin fiel auf der Flucht in die Hände feiner 
Feinde. Slavigero erzählt hierzu: „Man brachte den Ge— 
fangenen vor Cortes, der ſich im Augenblic auf dem Söller 
eines Haufes der Dorftadt Zlatlelolfo aufhielt und ihn mit 
allen Zeichen der Achtung und Güte empfing. Guatemozin 
fagte: Tapferer General, ich habe zu meiner und meiner Unter- 
tanen Derteidigung alles getan, was die Ehre meiner Krone 
und die Treue zu meinem Volk erforderten. Aber unfere Göt— 
fer waren mir nicht gnädig, und fo fehe ich mich meines Lan— 
des und meiner Freiheit beraubt. Ich bin nun Euer Gefan— 
gener. Macht mit mir, wag Euch beliebt! Nehmt diefen Dolch 
da — hierbei wies er auf die Waffe, die der Eroberer am 
Gürtel trug — und beendet ein Leben, dem es nicht vergönnt 
war, bei der Derteidigung feiner Heimat zugrunde zu gehen! — 
Cortes fuchte allerlei Zroftgründe hervor und erklärte, er feinicht 
fein Sefangener, fondern der des größten Herrfchers der Alten 
Welt, und könne auf deffen Gnade hoffen. Darauf bat der 
König den General, feinen Untertanen weiter fein Leid anzu— 
tun. Cortes verlangte, e8 folle jedermann die Waffen nieder- 
legen. Beide erließen diefen Befehl. Er ward allgemein be- 
folgt. Es ward auch verordnet, daß alle Merifaner ohne 
Waffen und Gepäd die Stadt zu verlaffen hätten. Drei Tage 
und drei Nächte waren die drei Hauptzugangsftraßen erfüllt 
von augziehenden Männern, Weibern und Kindern, alfe elend 
und halbverhungert. Der Geſtank von den vielen Zaufendenver= 
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wefender Leichen war ganz unerträglih. Man wurde krank 
davon. Die Häufer, die Gaſſen und die Waſſerſtraßen 
waren voll von aufgedunfenen häßlichen Toten. Hie und da 
fah man den Erdboden aufgefharrt, dort hatten die Belagerten 
Wurzeln ausgegraben, um fie zu effen. An vielen Bäumen 
fehlte aus gleichem Grunde die Rinde. Kortes ließ die Toten 
begraben und allerorts Holz verbrennen, um die Luft zu vei- 
nigen. Die Beute entfprach den Hoffnungen und Erwartungen 
der Sieger bei weiten nicht. Die in der Stadt aufgefundenen 
Geräte und Gewänder wurden den Bundesgenofjen überlaffen. 
Die Kunftwerke aus Gold, Silber und Federftiderei, die 
wegen ihrer Schönheit im ganzen erhalten zu werden ver- 
dienten, fandte man dem Kaifer als Geſchenk. Alles übrige 
ward eingefehmolzen. Es betrug die faum 19200 Unzen 
(= 130000 Caſtellanos), und zwar weil die Mexikaner dag 
meifte in das Waſſer geworfen hatten, auch fehon, weil fich je- 
dermann, Spanier wie Bundesgenoffe, für die ausgeftandenen 
Mühfale durch Plündern fehadlog gehalten hatte. Die Stadt 
ſah fchließlih wie ein Schutthaufen aus. Trotz der herrlichen 
Derfprehung von des Kaifers Gnade wurde der gefangene 
König wenige Tage fpäter in der fehandlichften Weife auf die 
Folter gefchleppt, die er mit unerfchütterlicher Standhaftigkeit 
ertrug. Er follte befennen, wo die unermeflichen Schäße des 
Hofes und der Tempel verborgen wären. Die Marter beftand 
darin, daß man die Füße des Gefeffelten mit Ol beſchmierte 
und langfam braten ließ. Cortes verabfcheute dieſe Grauſam— 
keit, ward aber durch die Verdächtigungen etlicher habgieriger 
Spanier dazu bewogen, die ausgefprengt hatten, der General 
ihone nur deshalb den König, weil er, von ihm verftändigt, 
fi) im geheimen feiner Schätze bemächtigen wolle.” 


Diefe Dernichtung einer großen blühenden Stadt und fo 
vieler Zehntaufender, wie fie feit Karthagos Zerftörung durch 
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Scipio im Jahre 146 v. Chr. in der Weltgefchichte nicht ihres- 
gleichen hat, ift von allen, die über Cortes und feine Feldzüge 
gefchrieben haben — von Las Caſas big Prescott —, in langen 
Betrachtungen beklagt worden. Die heutigen Europäer ha= 
ben Anlaß, über den düfteren Ausgang eines big zum Außer— 
ften geführten Derteidigungsfrieges zu ſchweigen. 

Nach der Überlieferung war der Soldatenftand der ans 
gefehenfte bei den Aztefen. (Vgl. S. 322 ff. u. 411ff.) Diealten 
Meritaner werden in der gefamten Literatur der Eroberer als 
ein kriegeriſches Volk gefchildert, und die todesverachtende Der- 
teidigung ihrer Hauptftadt beweift in der Zat zum mindeften 
ihren Mut. Führer im Sinne der höheren Kriegskunſt 
haben fie aber offenbar nicht gehabt. Ein einziges Mal 
ftoßen wir auf eine richtige ftrategifche Maßnahme: den Der- 
fuch, den aus der Stadt vertriebenen Spaniern bei Dtumba den 
Rüdzug zum Meere zu verlegen. Zweifellos ift e8 dem König 
Guatemozin rechtzeitig befannt gewefen, daß fi Cortes in 
Zepeafa und Tlaskala rüftete, troßdem hat er wenig und nur 
Ungenügendes unternommen, um fein Reich an den Örenzen zu 
verteidigen; von einem Vorſtoß auf die noch unfertigen gegne- 
rifchen Streitkräfte gar nicht zu reden. Sichtlich entbehrte 
Mexiko eines vorausblidenden fraftvollen Anführers. Guate— 
mozin felbft aber war feine Felöherrennatur. Die Mexikaner 
hatten bis zu dem Erfcheinen des Cortes ihre Kriege durch ihre 
Maffenheere gewonnen. Die unterworfenen Städte und 
Stämme verftanden fie alsbald zu verweichlichen, insbefondere 
aber durch regelmäßige Abgaben von Menfhen am Nenfchen= 
zuwachs zu hindern. Die der Nachwelt fo graufam erfchei- 
nenden Menfchenopfer hatten feinen anderen Zweck, wenn- 
gleih man ihn mit dem Mantel des frommen Brauches ver— 
hüllt hat. 

Der Philoſoph des Krieges, General Karl von Klaufewig, 
meint in feinem Buche vom Kriege (Infel- Ausgabe ©. JO): 
unter rohen Bölfern fande man nie einen eigentlich großen 
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Felödherrn, weil zum Dervorbringen eines friegerifchen Genies 
eine Entwidlung der Derftandsfräfte nötig fei, die ein rohes 
Volk nicht haben könne. 

Wenn man die alten Merifaner gewiß nicht als ein roheg 
Volk bezeichnen darf, fo fehlte es ihnen Doch an der freien 
Geiftesentwiclung. Ihr Staatswefen berubte auf einer plan- 
mäßigen Zerftörung der Eigenart des Einzelnen. Es herrfchte 
ein eiferner Zwang der Drdnung, ahnlich wie im alten Agyp— 
ten. Die Demut des Niederen vor dem Höheren war maßlos. 
Selbft ihre Generale waren nichts als höhere Lafaien. 

Es ift hier der Plas, einen furzen Bli auf den damaligen 
Zuftand Altmexikos zu tun. Die Aztefen oder Nlerifaner waren 
gegen das Ende de8 13. Jahrhunderts vom Norden ber in das 
Gebiet ihres fpateren Reiches eingewandert, wobei fie eine 
ältere, höhere Geſittung alg die ihre vernichteten, zum Zeil auch 
übernahmen. Die Stadt Wexiko ift um 1325 gegründet. 
Die eingewanderten fiegreichen Stämme bildeten Kleinftaaten, 
unter denen Nezrifo allmählich die Vorherrſchaft gewann. Als 
die Spanier eindrangen, herrfchte eg, wenngleich nicht aller= 
orts in gleihem Maße, bereits von Weltmeer zu Weltmeer. 

Der König, der die Spite des Heeres wie der Priefterfchaft 
darftellte, erfreute fich unumfchranfter Macht. Die Geiftlich- 
feit war ungemein zahlreich und wohlgegliedert. Der fromme 
Glaube des Volkes nahm einen allgegenwärtigen einzigen Gott 
(die Sonne) und ein Tenfeits an. Neben dem Allgott gab es 
eine ftattlihe Anzahl von großen und Fleinen Göttern inmitten 
eines Wuftes von Sinnbildern und aberglaubifchen Hirn— 
gefpinften. Der oberfte Gott war der Kriegsgott. In Stadt 
und Land wimmelte es von Götterbildern. Der Gottesdienſt 
erſtickte im feierlihen Beiwerf. Der Aberglauben war all- 
mächtig. Ihm hat Cortes zu einem nicht geringen Teil die Zag— 
baftigfeit und Untätigfeit Nontezumag zu danfen. (Dgl. die 
Reden des Königs ©. 121 ff. und 135 f.) 

Die Hefege waren ftreng. Mit der Todesftrafe wurde nicht 
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gegeizt. Es gab Gefängniffe, auch Zwangsarbeit. Infolge 
der graufamen Beftrafung von Vergehen und der rücjichts- 
lofen Augrottung der Verbrecher waren Eigentum und Verkehr 
gefichert. Wenn fi) Cortes gelegentlich rühmt, man fönne ohne 
Gefahr dag ganze Land bereifen, fo war das nicht dag Ver— 
dienft der Spanier. 

Die Lebensanfehauung des Volkes war eng, voll von Ent- 
fagung und Schwermut. Leben ift Leiden, das war der Grund— 
glaube. Nit Klagen begrüßte man den Neugeborenen, und 
fröhlich trug man den Seftorbenen zu Örabe. Der Tod galt 
als die Erlöfung von den Mühfalen des Erdenganges, die dem 
Nenfhen auferlegt find. Die Götter freuen fich über Die 
Dualen und Schmerzen, die der Nenfch fich felbit bereitet. 
NMenfchenopfer verföhnen die Götter. Die Geopferten gehen ein 
in das Rei der Seligfeit. Ein noch zudendes Herz, der 
Sonne, der Lebensfpenderin, vom Priefter entgegengehalten, 
war die frömmfte Gabe. 

Über den Umfang der Nenfchenopfer ift fich die Überlieferung 
nicht einig. Während Zumarraga, der erfte Bifchof von Neu— 
Spanien, von alljahrlihd 20000 Opfern fpricht, behauptet 
Las Caſas, e8 wären im Jahre feine LOOO gewefen. Wahr- 
fcheinlich gefhahen Maffenopfer nur nach Feldzügen. Aller— 
dings fcheint eg, als feien zuweilen, auf das Betreiben der blut- 
gierigen Briefterfchaft hin, Kriege unternommen worden, ledig- 
ih um Mafjen von Opfern beizutreiben. Dielleicht erreichte 
man die Menfchenabgabe oft auch fehon durch bloße Kriegs- 
androhung. 

Künfte und Kunſthandwerk ftanden in Altmerifo in hoher 
Blüte. Die Baufunft diefes Landes hatte den Drang ing Öe- 
waltige wie im alten Agypten. Grelle Bemalung in ver- 
fhiedenen Farben fteigerte ihre mäarchenhafte Wirkung. An 
den Zempelppramiden haben Zehntaufende gefarrt. Vielleicht 
ftammen die hügelartigen Unterbauten der Moſcheen noch von 
den Vorgängern der Azteken. Mit Gewißheit ift dies der 
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Fall bei den Boramiden von Teotihuakan (bei Otumba). Aus 
der nämlichen Vorzeit rühren die bedeutenden Ruinen in Pa— 
lenque und in Bukatan (dem Reiche der Maya) ber. 

Es gab zahlreihe Tempel. Eine Schilderung der großen 
Mofchee in der Stadt Merifo ift anderwärts gegeben. (Vgl. 
&.143 f., 331 ff. und Anm. 51.) Die Baläfte der Fürften und 
Großwürdenträger waren weitläufig und prächtig. Über zwei 
Stod hoch ift wohl feiner gewefen. Große Höfe und weite Vor— 
hallenfehlten nirgends. Die Landfige waren von den herrlichiten 
Gärten umgeben. Sie ftanden an Zeichen oder an den Seen; 
mitunter auf Hügeln, wie dag Sommerfchloß Tezfozingo bei 
Tezkuko. Die Häufer der Bürger waren aus Stein; wie die 
Baläfte hatten fie flache Daher und Dachgärten mit gemauerter 
Brüftung. Die Armeren wohnten in Hütten aus Ziegelfteinen, 
Balken und Rohrwänden, vielfach um einen noch lebenden 
alten Baum errichtet. 

Anbewundernswerten Werken von Bildhauern und Nleiftern 
des Moſaiks war das Land reih. Dor allem gab es Riefen- 
ftandbilder der Götter. Neben dem vorherrfchenden Hange 
am Ungeheuerlihen und Grauenhaft-Bhantaftifhen ſpricht 
fih an allem dem doch auch der Sinn für die Wirklichkeit aus. 
Minder entwidelt war vermutlich die Malerei. Wundervoll 
aber waren die Federftictereien Altmerifos. Acofta behauptet, 
die Herfteller diefer Werke feien imftande gewefen, die beften 
Bilder der fpanifhen Meifter mit ihren maleriſchen Mitteln zu 
wiederholen. Johann Lorenz von Anagma, ein Italiener des 
16. Jahrhunderts, fehreibt von einem Federbilde: „Unter an= 
derem war ich über einen heiligen Hieronpmus mit einem Löwen 
erftaunt, ein Gemälde, das ebenfo durch feine fchönen, lebhaf- 
ten und natürlichen Farben wie durch feine richtige und getreue 
Darftellungwirfte. Ich bezweifle, obich je ein gleiches, geſchweige 
denn befferes Werk der üblichen Malerei gefehen habe.” Kla- 
vigero ift übrigens der Anficht, daß aus der Blütezeit diefer 
Kunft nichts erhalten fei. Die noch vorhandenen Werfe 
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ftammten aus der Nachblüte, und erft im 18. Jahrhundert fei 
diefe Kunſtart ganz abgeftorben. Hochgefhägt waren bei 
den alten Merifanern in Gold oder Silber gegofjene Fleine 
Abbilder von allerleiZieren, Affen, Bapageien, Enten, Krebfen, 
Fifhen ufw. „Diefe allerliebfte Kunft” — klagt Klavigero — 
„iſt durch die gefftige Unterdrüdung der Indianer und die un= 
verzeihliche Gleichgültigkeit der Spanier verlorengegangen. 
Die Arbeiten der mexikaniſchen Gießer waren fo wunderbar 
fein, daß felbft die golddurftigen bifpanifchen Landsknechte die 
Arbeit daran höher ſchätzten als den Goldwert.” 

Eine große Fertigkeit im Zeichnen drückt fich in der altmeri= 
kaniſchen Bilderfehrift aus. Lefen und Schreiben verftand 
jeder einigermaßen gebildete Altmeritaner. Dem Kundigen 
waren die ung fo rätfelhaften Zeichen ungemein anſchaulich. 
Bedauerliherweife bat der hirnlofe Eifer der fpanifchen 
Pfaffen den ehemaligen Reichtum an Büchern als Zeufelswerf 
vernichtet. Man fehrieb auf Bergament aus Hirfchhaut oder 
auf Pflanzenpapier. Bon alledem find heute nurnoch vorhanden 
vier Bücher (auf Agavepapier). Berühmt davon ift die Maya— 
Handfehrift der Landesbibliothek in Dresden. 

Kortes felbft (vgl. ©. 131, auch Gomara, ©. 445) be= 
zeugt, daß es vorzügliche amtliche Landesfarten gab. Es ift be— 
dauerlich, daß fich Feine davon auf unfere Tage erhalten hat. 

Don der Dichtkunft Altmerikog find nur wenige Denfmäler 
übriggeblieben. Erft im Jahre 1792 ift durch den Bater Manuel 
von der Dega auf Anregung der fpanifchen Regierung das 
noch Auffindbare gefammelt worden. Auch Sahagun hat ung 
einige Refte in fpanifcher Übertragung überliefert!!. Außer- 
dem find vier Dden des Fürften Nezahualkoyotl von Tezkuko 
(1392—1472) in fpanifcher Bearbeitung erhalten. Schließlich 
gibt es noch eine Sammlung von 27 Gedichten: Cantares de 
los Mexicanos, die ein amerifanifcher Gelehrter (Daniel 
Brinton in Philadelphia) herausgegeben und überfegt hat. 

Acoſta, Boturini und Klavigero berichten vom Theater der 
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Indianer, von ihren Schaufpielern, vom Gebrauche von Nag- 
fen und anderem; indefjen fügt der ehrliche Klavigero hinzu, er 
habe nie etwas davon mit eigenen Augen gefehen und bezweifle 
das übertriebene Lob des einbildungsreichen Boturini. Bei 
Acoſta ift nur von einer fehr urwüchſigen Stegreifpofjenbühne 
die Rede. Er erzählt: „In dem ziemlich großen Hof um den 
Tempel ftand eine Fleine Schaubühne, gar artig an den vier 
Eden gepflaftert. Für das Feft beftellte man es mit grünen 
Zweigen und ſchmückte es mit Bogen, Pfeilen, verfchiedenen 
Blumen und Federn, auch mit Böglein und anderen lieblichen 
Dingen. Nah dem NMahle famen fie auf befagten Platz und 
trieben allerlei lächerliche Boflen. Etliche traten als Taube, 
Alte, Kranke, Blinde, Lahme und Krüppel auf und beteten zu 
Gott, er möge fie wieder gefund machen. Die Tauben 
ftotterten und die Hinfenden tanzten zum Ergögen der Zu- 
ſchauer. Andere Famen in der Geſtalt ſchrecklicher Ziere, als 
Schlangen, Kröten, Krofodile. Im DBegegnen erzählten fie 
einander von ihrem Handel und Wandel. Zu guter Let taten 
die Darfteller den Mummenfchanz ab und fpielten in ihrer rich- 
tigen Geſtalt auf Flöten.” 

Ganz in den Uranfängen foll die Muſik der Indianer fteden- 
geblieben fein. Wir wifjen nur von ihrer Kriegsmufif, die auf 
Holztrommeln mit Rehfell, Hörnern, Mufcheltrompeten und 
grellen Pfeifen hervorgebracht wurde. Saiteninftrumente hatten 
die Mexikaner nicht. Ihren Sefang, der den europäifchen Ohren 
rauh und eintönig klang, begleiteten fie auf einer Holztrommel 
ohne Sell. 

Die Tanzfunft der Altmexikaner, die den Beifall der Er- 
oberer fand, hat auf einer gewifjen Höhe geftanden. Es 
gab Kindertänze, Volkstänze, Prieftertänze, auch höfifche 
Zänze, Ddiefe ähnlich den Dierer- und Reihentänzen der 
Rofofozeit. Mufif oder Gefang, auch Wechfelgefang, zeigte 
ven Takt an. 

Ihre Förperlihen Spiele hatten bei aller Ergöglichfeit den 


48 


Zweck, die Jugend zur Kriegstüchtigkeit zu erziehen und die 
Männer darin zu erhalten. 

Auch die Wilfenfhaften werden gepflegt. In der Rechen 
funft fpielte die Zahl 20 eine Rolle. In Zufammenhang da= 
mit fteht 3. B. die Einteilung der Truppen; die Kompagnie 
war 20x20 = 400 Mann, das Regiment 20x20 x20 
= 8000 Mann ftarf, Der Zeitrechnung lag dag Sonnen= 
jahr zugrunde, das in 18 Monate zu je 20 Tagen und fünf 
Erganzungstage zerfiel. Die Monate trugen Namen nach den 
Jahreszeiten, ähnlich wie im Kalender der Sranzofen von 1792. 
Der Monat hatte vier Wochen zu je fünf Tagen. Der legte 
Tag jeder Woche war der Warkttag. Alle 52 Jahre gab eg ein 
Schaltjahr mit der nötigen Einfchiebung von 12 bis 13 Tagen. 
Demgemäß fah man in Reihen von 52, 104 ufw. Jahren 
Zeitabfchnitte, ähnlich unferen halben und ganzen Fahrhun- 
derten. Die altmerifanifche Zeitrechnung beginnt mit unferem 
Jahre 1091. Daneben hatten die Briefter noch einen Geheim— 
falender, in dem die Zahl 13 eine Rolle fpielte und der eng 
verknüpft mit ihrer Himmelsfunde war. Das zu dumpfem 
Aberglauben erzogene Volk hing Angftlich an der pfaffifchen 
Sterndeuterei. Die fünf Erganzungstage im Fahre, die feinen 
Schluß bildeten, galten als Unglüdstage und waren Tage der 
Buße und Berzweiflung, während die 13 Schalttage aller 52 
Jahre als hohe Freudentage feftlih begangen wurden, fhon 
weil fie nicht jeder Menfch erlebte und wiedererlebte. 

Die Heilkunde der alten Merifaner war in ihrer Art bedeutend 
und berühmt. König Philipp IL. (1556—1598) ſchickte deshalb 
feinen Leibarzt Francisco Hernandes nah Neu- Spanien, 
um die Naturgefchichte dieſes Landes zu erfunden und aufzu= 
zeichnen. Mit einem Aufwand von 60 000 Dufaten unter Bei- 
hilfe eingeborener Arzte Famen 35 handfehriftlihe Bande zu— 
ftande. Hieraus erfhien 1651 ein Auszug in fpanifcher 
Sprade,; das Werk felbft erft 1790 als einer der fcho- 
nen Drude von Ibarra!?. Hervorragend follen die Erfolge 
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der indianifchen Ärzte in der Behandlung und Heilung von 
Wunden gewefen fein. Die Arzneimittel wurden aus Kräutern 
bergeftellt. Viel hielt man von Schwitbädern. 

Die Kochkunſt in Altmerifo bat fih aus erbärmlichen An- 
fängen nur langfam entwidelt. Urfprünglih an den See ge— 
feffelt, mußten die Umwohner ihm die Hauptnahrungsmittel 
entnehmen. Zumal der arme Nann aß alles daraus, fogar 
Waflerfchlangen und allerhand Seegetier. Selbſt die Eier 
der Infeften lieferten eine Art Kaviar. Gedörrte Fliegen, zu 
Kugeln zufammengedrüdt, gab eg zur Zeit der Eroberer auf 
dem Narfte. Eine gewiſſe Ausfcheidung des Seewafjers ward 
an der Sonne getrocdnet und als Steinkäſe in den Handel ge= 
bracht. Der Wohlhabendere liebte die Fiihe der Seen und 
aus befonderen Zeichen auf feinem Tiſche. Da die Jagd auf 
dem Waffer wie zu Lande ergiebig war, kann es an fonftiger 
Abwechfelung nicht gefehlt haben. Den Genuß von ſchwerem 
Sleifh vermied der Mexikaner, Feldhühner, Wachteln, Enten 
30g er dem vor. Wenn man der UÜberlieferung glauben darf, 
war die Hauptlederei der altmerifanifchen Küche das Men- 
ſchenfleiſch, Das man ganz befonders fein zubereitete. Bater Sa- 
hagun, ein gelehrter Franziskaner, der 1529 nad) Mexiko fam, 
verfehlt nicht, in der Reihe feiner Kochrezepte auch dieſer Lieb- 
haberei zu gedenken. Truthühner hielt man überall in Mengen. 
Ihre Eier waren geſchätzt, ebenfo die einer Eidechfenart Iguana. 
Gemüſe und Früchte gab eg aller Art. An Milh und Fett 
war Mangel. An Gewürz gebrauchte man insbefondere das 
Salz und den Ehillipfeffer. Zucder wurde vielfach verwendet. 
Das Brot ward aus Maismehl gebaden. An Getränken ijt 
eine Art Maishonig zu nennen, fodann vor allem die Schofo- 
lade, zubereitet aus dem Kakao und verfchiedenem Gewürz. 
Ferner gab es etliche Weinforten, bereitet aus Mais, aus 
Maguei oder aus Palmenfaft. Sehr bald haben die fpani- 
hen Anfiedler durch den Handel mit Wein (Bulgue) gute Ge— 
ſchäfte gemacht. 
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An den Gelagen nahmen auch die Frauen teil. Bei Tifeh 
faßen fie im übrigen getrennt von den Männern. Vor und 
nach dem Effen wurden Wafferfhüffeln und Handtücher zum 
Wafchen herumgereicht. Nah dem Mahle begann man zu 
rauchen, Pfeife oder Zigarren, letztere mit Mundftüden aus 
Schildkrot oder Silber. Man kannte auch bereits Tabak in 
Bulverform als Schnupftabaf. 

Die Stellung der Frauen — um dies hier zu berühren — 
gewährte ihnen nur die Herrfhaft im Haufe. Im öffentlichen 
Leben erfchienen fie nicht. Die Fürften, Bornehmen und Reichen 
hielten fih Harems. Die Frauen darin hatten vermutlich ver— 
fchiedenen Rang und verfchiedene Rechte. Die Eroberer rühmen 
den Altmerifanerinnen Körperfchönheit, Anmut, Befcheidenheit 
und große Reinlichfeit nah. Selbft die Wohnungen der Armen 
hatten Badeftuben. Heutzutage ift Mexiko befanntlich ein Land 
grenzenlofer Unfauberfeit. 

In der Sefelligfeit fpielten Wohlgerüche und Blumen eine 
große Rolle. Der Haft wurde empfangen, indem man frifcheg 
Riechpulver in die Räucherpfanne warf. Die alten Merifaner 
waren Künftler im Sartenbau. Blumen blühten allerorts. In 
den letten Tagen vor dem Lintergange der Stadt fang einer 
ihrer Dichter 13: 


Wie traurig! 

Dies Haus foll untergehn. 

Ih weiß, unfer Reich) finft dahin. 

Es bricht zuſammen, es zerfällt. 

Die Sterne rauchen: 

Sie ſind wider uns. 

Die Stadt der Bücher und der Blumen 
Iſt bald nicht mehr. 


Nachdem die Hauptſtadt eingenommen und zerſtört war, 
unterwarfen ſich die Nachbarvölker aus Furcht vor der ihnen 


unheimlihen Macht des Eroberers. Es erfchien eine Anzahl 
von Sefandtichaften im Lager der Spanier. Zuerft fügte fich 
der König von Michoakan, dem mädhtigften weftlih vom mezi- 
Fanifchen Neiche gelegenen Nachbargebiete. Der Fürft ftellte 
fih nach den erften Berhandlungen perfönlid im Hauptquar= 
tier ein, mit einem prunfvollen Gefolge. Cortes empfing ihn 
mit nicht geringerem Aufwand. Unter dem Donner der Ge— 
ſchütze führte er ihm feine Truppen, insbefondere feine Ritter- 
fchaft, vor und zeigte ihm vom Bord eines Schiffes aus die 
Trümmer der noch rauchenden Baläfte und Tempel. Es lag 
dem Feldherrn ungemein viel daran, neue Kriege und Kämpfe 
zu vermeiden, und er war Staatsmann genug, die geeigneten 
Mittel zu einer friedlihen Bolitif zu handhaben. 

Nah Abſchluß von allerlei Berträgen erwachte in Cor— 
tes fofort wieder der Drang, Entdeckungen zu machen. Er fandte 
zwei größere Erfundungstrupps aus, Die big zum Öeftade des 
anderen Weltmeeres vordrangen und, beladen mit Gold und 
Berlen, zurüdfamen. Damit war der Anfang zur Entdeckung 
von Kalifornien gemadt. 

Kriegerifcher waren andere nötige Streifzüge in die ſüd— 
lihen Abhänge der Kordilleren, die unter Führung von 
Sandovalund Alvarado ftattfanden. Weiterhin erfolgte einZug 
gegen aufitandifche Indianer am Panuko, um die dortige Nieder- 
laſſung San Eſtevan zu ſchützen. Nach Unterdrüdung der Em- 
pörung ließ Sandoval 400 Dornehme hängen. In die Zeit bis 
1524 fällt ferner die Öründung von Zafatula ander Südfeeund 
von Koliman im Gebiete von Michoafan. An der Mündung 
008 Antigua erhoben fich die Anfänge einer Stadt und einesHa- 
fen, des späteren Alt-Verakruz. (VBgl. S. 19.) Auch entftand der 
Ort Medellin, genannt nad der Geburtsftadt des Eroberers. 

Der Oberfeldherr verblieb in Kojohuafan. Seine Tätig- 
Feit galt zunächft der Gründung einer neuen Hauptftadt, denn 
der junge Staat bedurfte eines ftarfen und glänzenden 
Mittelpunftes. Nach reifliher Erwägung entfchied fich Cortes, 
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die alte Hauptſtadt wieder erftehen zu laffen. Bei der ihm eige- 
nen Lebhaftigkeit und Tatkraft betrieb er den Aufbau ohne Der- 
zug mit allen Kräften und nad) einem großartigen Blane. „Wie 
ehemals — fehreibt er dem Kaifer — foll die Stadt die Köni- 
gin des Landes werden.” 

Nah dem Vorbild aftatifcher Machthaber ließ Cortes die 
Naffe der Eingeborenen die Arbeit ausführen. Hunderttaufend 
Menfhen waren alsbald in Tätigkeit, und erftaunlich rafch 
wuchſen die neuen Baläfte und Häuſer empor. 

Um diefe Zeit fandte Cortes den 3. Bericht an Karl V. ab, 
abgefchloffen in Koſohuakan am 15. Mai 1522, zugleich mit 
ihm das Eaiferliche Fünftel der Sefamtbeute, eine Fülle von 
Gold, Berlen und Edelfteinen, Darunter ein Smaragd in Byra- 
midenform mit einer Örundfläche fo groß wie ein Handteller. 
Die Holdbarren allein hatten einen Wert von 4 Nillionen 
Mark, Allerlei Seltfamfeiten aus den Zempeln und Schlöſ— 
fern, Kleider Montezumas, merfwürdige Pflanzen, wilde Tiere 
und anderes mehr ward der Sendung beigefügt, um auch Die 
Schauluft in der Heimat zu befriedigen, Zwei Öetreue des 
Feldherrn, die Ritter Antonio von Quiñones und Alfonfo 
von Avila, wurden mitder Botſchaft betraut. Aufzwei Schif- 
fen gingen fie, vermutlich im Juni 1522, von Derafruz ab. 

Beide Boten hatten fein Glück. Während ihres Aufenthalts 
auf einer der Azoren befam Quiñones wegen eines Frauen- 
zimmers Streit und ftarb an den Folgen eines ſchweren Schla= 
ges auf den Kopf. Avila fegte die Reife allein fort, fiel aber 
unterwegs einem franzöfifchen Freibeuter namens Jean Florin 
in die Hände. Die Prachtſtücke der Beute befam König Franz. 
gefchenft. Avila wurde in irgendeiner Feſtung eingefperrt; 
es gelang ihm aber, die ihm anvertrauten Berichte, Briefe und 
Schriftſtücke fiheren Händen zu übergeben, fo daß Karl V. 
fie Doch noch erhielt. Franz I. foll dem Kaifer damals haben 
fagen laffen: Da feine erlauchten Bettern von Spanien und 
Portugal die Neue Welt untereinander geteilt hätten, fo möch— 
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ten fie ihm doch die Klaufel aus Dater Adams Teftament vor- 
weifen, demzufolge fie zu alleinigen Erben jener Länder einge- 
feßt feien. Solange dies nicht gefchehen, erlaube er ſich, ihnen zur 
See zu nehmen, was er erwilche. — Übrigens fiel Slorin auf 
einer fpäteren Raubfahrt fpanifchen Kriegsſchiffen in die Hände. 
Man meldete dem Kaifer den guten Fang, worauf der Aller- 
höchſte Befehl eintraf, den Seeräuber an den Öalgen zu hängen. 

Auf die Nachricht von dem Verluſte der koftbaren Sendung 
beeilte fih Cortes, dem Kaifer ein Zroftgefchent zu machen. 
Er ließ für ihn ein Feldgeſchütz aus Silber gießen, das Phö— 
nix getauft wurde und eine vom Feldherrn felbft verfaßte In- 
fhrift trug. Man findet fie im Buche auf Seite 342. 

Cortes hatte infolge der gegen ihn in der Heimat gefponne- 
nen Machenfchaften, befonders des Fonſeca, weder auf feinen 
1. noch aufden 2. Bericht einen Faiferlichen Befcheid. Den 1. 
Bericht (vom 16, Juli 1519) hatte der Kaifer im Frühjahr 1520 
erhalten. Die zugleich angefommenen Beuteftüde waren von 
ihm nah England und den Niederlanden mit genommen 
worden. Öffentlich ausgeftellt, erregten fie allgemeines Erſtau⸗ 
nen, Albrecht Dürer, der fie im Auguft 1520 in Brüffel fah, 
bewundert fie und fehreibt davon in feinem Tagebuche: „Diefe 
Dinge find alle Föftlih. Und ich hab all mein Lebtag nichts 
gefehen, was mein Herz alfo erfreut hat. Denn ich hab darin 
gefehen eine wunderlihe Kunft und hab mid) verwundert ob 
der fubtilen Ingenia der Menfchen in fremden Landen.“ 

Wann der 2. Bericht (vom 30. Oktober 1520) in die Hände 
des Kaiſers gelangt iſt, wiffen wir nicht. Den 3. Bericht (vom 
15. Mat 1522) erhielt er bei feiner Rückkehr nah Spanien, 
wahrfcheinlich zufammen mit dem vorhergehenden, im Herbit 
1522. Daß die Erzählung des Eroberers tiefen Eindrud auf 
Karl V. gemadt hat, geht allein daraus hervor, daß er den 2. 
und 3. Bericht dem Buchdruder Cromberger in Sevilla zum 
Drud übergab. Der 2. Bericht ift im November 1522, der 3. 
Ende Marz 1523 erfchienen!. 
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Während der Abwefenheit des Kaiſers hatte es Fonfeca er- 
reicht, daß Adrian von Utrecht, der Regent von Kaftilien, eine 
Urkunde vom 11. April 1521 unterzeichnete, derzufolge Cortes 
feines Amtes entfegt und ohne Verzug in Haft genommen 
werden follte. Die jetzt erfolgende Kaiferliche Berfügung vom 
15. Oftober 1522, die den Generalfapitän zum Katferlichen 
Statthalter von Neu-Hifpanien ernannte, fegte allen hinterhäl— 
tigen Seinodfeligfeiten ein Ende. Sonfeca wie fein Helfer Belag- 
quez waren machtlos geworden. 

Der eben erwähnte Haftbefehl des Faiferlichen Stellver- 
treterd vom April 1521 fam in Derafruz im Dezember deg- 
felben Jahres an. Nit der fhwierigen Aufgabe, den General— 
kapitän inmitten feines Heeres am Orte feiner Tätigkeit ge- 
fangen zu nehmen, ward Ehriftovalvon Zapia beauftragt, der 
Derwalter der Goldwerke von St. Domingo. 

Tapia, der feinem Auftrage in feiner Weife gewachfen war, 
vermochte gegen Cortes nichts auszurichten. Als er einfah, daß 
er weder mit Bollmachten, noch Reden, noch Drohungen, noch 
PVerfprehungen etwas erreichte, wurde er frank vor Ärger. 
Die Offiziere, die mit ihm in Cempoalla verhandelten, melde- 
ten dem Cortes den Derlauf der Zufammenfunft und fcehlugen 
vor, dem Nanne Gold und Edelfteine zu ſchicken, um feinen 
Ärger zu befänftigen. Das Gold traf alfobald ein. Man faufte 
damit dem Tapia etliche Neger und drei Häule ab, worauf er 
fi wieder nah) St. Domingo empfahl. 

Zugleich mit Tapia ging auch Banfilo von Narvaez, von 
Cortes wohlwollend entlaffen, aber im Grunde feines Herzens 
ein erbitterter Feind des Erobererd. Zufammen mit Zapfa be= 
gab er fi im Frühjahr 1522 nah) Spanien, wo fich beide in 
der übelften Weife als Ankläger und Wtderfacher des Cortes 
betätigten. 

In den Fahren 1522 bis 1524 fchritt der Wiederaufbau 
der Haupfftadt rüftig vorwärts. An der Stelle, wo die große 
Mofchee geftanden hatte, erhob fich alsbald eine Franzigfaner- 
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firhe. 33 Eleinere Kirchen wurden in den verjchiedenen Stadt- 
vierteln errichtet. Auch ein Franzisfanerflofter fehlte nicht. 
Die Häufer der Spanier wurden aus Stein gebaut, vielfach 
burgähnlih. Für feinen eigenen Palaſt foll Cortes allein 
7000 3edern verwendet haben, Die Feftungsanlagen wur- 
den mit 70 Öefchügen mit Kupferrohren befegt, die in Neu— 
Spanien gegoffen worden waren. Man fchoß mit Steinfugeln. 
Dazu ward ein Bulverwerf eingerichtet. Den nötigen Schwe- 
fel entnahm man der Mündung des Bopofatepetl,; an Sal- 
peter fehlte es nicht. 

In feinem 4. Berichte (vom 15. Dftober 1524) fhreibt Cortes 
dem Kaiſer: „Heute zahlt die Hauptftadt bereitS wieder an 
die ZOOOO Einwohner, und die frühere Ordnung in Handel 
und Wandel ift allenthalben wieder zu beobachten. Ich hab 
den Einwohnern dermaßen Freiheiten und Zugeftändniffe 
gewährt, daß fich ihre Zahl von Tag zu Tag vermehrt. 
Sie fühlen ſich offenfichtlih wohl. Allerart Handwerker zu 
Dienften der Hifpanier gibt e8 viele. Die Kaufleute erfreuen 
fich völliger Sicherheitund machen gute Geſchäfte. Anderes Volk 
lebt vom Fifhfange, und der Handel mit Fifchen ift im Lande 
beträchtlich. Auch wird Feldwirtſchaft und Gartenbau betrieben. 
Soweit Samen zu befommen war, find bereits alle Gemüſe— 
arten der Heimat angepflanzt worden. Es fehlt nur an den 
nötigen Sämereien, um den Anbau aller in Hifpanien beliebten 
Sartengewächfe mit allem Erfolge zu betreiben. Sogleich 
nad) der Eroberung der Hauptſtadt hab ich auf der einen Seite 
im See eine Burg zu erbauen begonnen, unter deren Schuß 
die Rennfchiffe ficher lägen, und von wo aus man die ganze 
Stadt beherrfhen kann. Dies Werk iſt inzwifchen fertig ge- 
worden und gar wohl gelungen. Alle unfere Schiffe und Ge— 
ſchütze find nunmehr dafelbftbeifammen, Das Viertel, indemwir 
Hifpanier wohnen, ift dur einen Wafjergraben vom Diertelder 
Eingeborenen getrennt. Den beiderfeitigen Derkehr vermitteln 
zahlreiche hölzerne Brücken. Die Indianer haben zwei große 
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Märkte, einen in ihrem Viertel und einen in unferem. Auf 
diefen Märkten wird alles feilgeboten, was im Lande wächlt 
und hergeftellt wird. In diefem Punft ift alles genau wie ehe- 
dem.” 

Um die von ihm in den verfehiedenften Gegenden des Landes 
gegründeten Siedelungen nicht nur für den Augenblick ange- 
legt zu ſehen, erließ er eine Verfügung, wonach jeder An— 
fiedler innerhalb von 18 Monaten feine Frau auf feiner Farm 
haben mußte, wenn er feines Befiztumes nicht verluftig gehen 
wollte. Spanier, die ihre Frauen in der Heimat oder auf den 
Infeln hatten, ließen fie infolgedeffen fommen, und die Jung- 
gefellen mußten ſich eine Gefährtin irgendwoher verfchreiben 
laffen. Eortes felber ging mit gutem DBeifpiele voran und lief 
auch feine Gattin Dona Katalina von Kuba fommen. Wie be- 
richtet wird, befam ihr aber die Hochlandsluft nicht, und fo 
ftarb fie drei Monate nach ihrer Ankunft. 

Bald nach) dem Tode des Bifchofs von Burgos (1523), 
im Auguft 1524, wurde der Rat von Indien neu gebildet, 
An feine Spitze ftellte der Kaifer, der großes Gewicht auf die 
kirchliche Seite der Verwaltung auch in den Kolonien legte, 
den. Dominikaner Garcia von Loanfa, Bilhof von Osma. 
Ein Ergebnis der Beratungen war unter anderem eine Ver— 
ordnung vom November 1526 über die Behandlung der In— 
dianer. Es fei nahweisbar — hieß es darin —, daß die Ein— 
geborenen infolge der maßlofen Habgier der Anfiedler in den 
Goldminen, bei der Berlenfifcherei und bei anderer Arbeit auf 
das fhwerfte angeftrengt würden, daß es ihnen dabei in 
Kleidung und Nahrung am Nötigſten fehle, Furzum, daß fie in 
elenderen Umftänden als Sklaven ihr Leben frifteten. Diele 
Infeln und ein Teil des Feftlandes wären infolgedeffen ent— 
völfert. Der Wunfch des Kaiferg, die Indianer zum riftlichen 
Glauben zu führen, könne ſich nur erfüllen, wenn ſich die 
Eingeborenen einer guten Behandlung erfreuten. Infolge: 
deſſen ſollten alle Beamten ftreng darauf halten, daß die Indianer 
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nicht unter übermäßiger Arbeit litten, und daf jede Zumider- 
handlung genau unterfucht und beftraft werde. In den Berg: 
werfen und bei der Berlenfifcheret dürften nur noch freiwillig 
dazu bereite Indianer gegen Lohn arbeiten. 

Das wäre eine Aufhebung der beriichtigten Repartimientos 
gewefen, wenn die Berfügung nicht auch folgende Beftimmung 
enthalten hätte: „Wenn eg den Geiftlichen und Mönchen ge- 
boten erfcheint, daß Indianer, damit fie ihre Sünden vergeffen 
und ihre Bekehrung beffere Früchte trägt, Ehriften zugewiefen 
werden, denen fie als Freie zu dienen haben, fo darf folcheg ge— 
fchehen; nur muß dabei auf den Dienft Gottes und auf eine 
gute Behandlung gefehen werden, damit unfer Fönigliches Ge— 
wiffen nicht belaftet wird.” Damit blieb dem bisherigen Un— 
wefen der Encomiendas Tür und Tor auch weiterhin offen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß nunmehr die Öeiftlichfeit die Ber- 
antwortung übernahm. In der Tat hat fich in den kommenden 
Jahren in der Neuen Welt nicht dag geringfte geändert. Mag 
das Bud) des Las Caſas noch fo viele Übertreibungen enthal- 
ten, eins fteht feft: Die Entvölferung in den amerifanijchen 
Ländern ging in Riefenfchritten weiter und ift nur durch die 
unmenfchliche Ausnugung der Eingeborenen zu erflären. Las 
Caſas fhreibt: „Allein in den zwölf Jahren von 1519 big 
1530 find in Neu-Hifpanien mit Feuer und Schwert über 
vier Millionen Menfchen vernichtet worden '3.” 


Ein unerfreulicher Zwifchenfall in jenen Jahren der Ent: 
widelung des Landes war der Abfall des Ehriftoval von Dlid, 
den Kortes im April 1523 mit einem Geſchwader und den 
nötigen Truppen nad) Honduras gefchiet hatte, um an der 
Nordküfte eine Niederlaffung anzulegen. Das Land dort galt 
fir ungemein goldreich. Gleichzeitig hatte Olid den wichtigen 
Auftrag, einen Zeil feiner Schiffe längs der Küfte weiter nad) 
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Süden bis in den Golf von Darten zu fenden, um die Durchfahrt 
nach dem Weltmeere zu fuchen. DemOlid ftiegen feine Selbftän= 
digkeit und die ihm anvertraute Macht zu Kopf. Er vermeinte, 
fern von feinem Gebieter ungeftört ein eigenes Reich gründen 
zu fönnen. Kaum aber hatte Cortes die Untreue feines Unter- 
feldherrn erfahren, als er unverzüglich den unbedingt zuver- 
läffigen Hauptmann Francisco von Las Caſas, einen Der- 
wandten von fich, mit der erforderlichen Vollmacht nad 
Honduras abgehen ließ, um ein ftrenges Strafgericht an dem 
Abtrünnigen zu vollziehen. Kortes war fich klar, daß er hier 
mit aller Härte vorgehen mußte, um jedem anderen die Luft 
zu Ahnlichem ein für allemal zu nehmen. Olid ward nad) 
einem friegsgerichtlichen Urteil auf dem Marftplage von Nato 
enthauptet. 

Zunächſt erfuhr man in Mexiko davon nichts, und da Las 
Caſas allzulange auszubleiben ſchien, entichloß fich der unge— 
duldige Cortes, perfönlich einen Zug nad) Honduras zu unter- 
nehmen. Er wollte fowiefo das Land und den dortigen Bergbau 
einmal mit eigenen Augen fehen. Bor allem lagihm wohlan der 
Entdeckung der heißbegehrten Durchfahrt nach der Südſee. Nach— 
dem Cortes Stellvertreter von ſich eingeſetzt und allerlei nötige 
Anordnungen getroffen hatte, begann die Unternehmung. Das 
Gefolge, das er mitnahm, war zahlreich und glänzend. Eine 
große Zahl von Rittern, Beamten und Geiſtlichen begleitete 
ihn. Aus Vorſicht nahm Cortes auch den Exkönig Guatemozin, 
den Fürſten von Takuba und mehrere mezifanifche Edelleute 
mit fih. Auch Dora Marina beteiligte fih an dem Zuge. Im 
ganzen betrug die Streitmaht: 100 Ritter und JO Mann 
vom Fußvolk, dazu 3000 Merifaner ald Diener und 
Träger. : 

Es ift ein Bericht über diefen merkwürdigen und befhwer- 
lichen Feldzug erhalten, in der Cronica de a Nueva Espana 
(1553) des Francisco Lopez de Gomara, der wahrſcheinlich 
das ung verlorene Tagebuch des Feldherrn dabei benußt hat. 
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Diefer Bericht ift diefem Buche im Anhange beigefügt. Cortes 
felbft fehildert die Unternehmung in feinem 5. Berichte an den 
Kaiſer. Auch Bernal Diaz erzählt darüber. 

Der Feldzug hattegeringen Erfolg. 3wei Borfälle find bemer- 
kenswert. Cortes verheiratete unterwegs Dona Marina mit 
dem Ritter Juan Kamarillo, wobei er ihr Landbefig in ihrer bei- 
matlihen Gegend am Koazafualfo ſchenkte. Dort hat fie wohl 
den Reft ihrer Tage verlebt. Wie diefer Entichluß des Eroberers 
zu deuten ift, bleibt ungewiß. Vermutlich entledigte er fich ihrer 
auf die befte Weife. Er war der Geliebten zu großem Danfe 
verpflichtet. Mit Recht fagt Bernal Diaz von ihr: „Diefe 
Frau ift ein wichtiges Werkzeug unferer Eroberungsarbeit ge= 
weſen, vieles haben wir nur mit ihrer Beihilfe vollbringen 
können.“ Und ein fpanifcher Offizier fpäterer Tage, der Oberft 
Cadahſalo, meint in feinen Briefen aus Maroffo, fie fei die 
erite Frau, Die bei einem Heere gewefen, ohne dort Unheil an- 
zuſtiften. 

Das zweite Zwiſchenſpiel iſt bedenklicherer Art. Wie be— 
reits erwähnt, befand ſich der Neffe und Nachfolger Monte— 
zumas, König Öuatemozin, mit einer Anzahl vornehmer 
Mexikaner zwangsweife im Stabe des Generalkapitäns. 
Während der Rafttage in Izanfanaf im Lande Afalan erfuhr 
Cortes Durch einen oder zwei vornehme Indianer von einer 
Derfhworung, die Öuatemozin, der Fürft von Takuba 
und etliche andere Edelleute wider den Feldherrn und feine 
Zruppen verabredet haben follten. Sofort ließ er die Schul- 
digen verhaften und vor ein Kriegsgericht ftellen. Die beiden 
Fürſten leugneten eine förmliche Verſchwörung, gaben aber 
unter Folterqualen zu, daß der Blan, die hifpanifchen Offiziere 
zu überfallen und alle Eroberer auszurotten, von etlichen ihrer 
Edelleute wohleinmal in ihrer Gegenwart vorgebracht worden 
wäre, indeffen hätten fie ihn von vornherein entſchieden zurück— 
gewiefen. Ohne ihr Wiſſen und ohne ihre Zuftimmung aber 
wäre ſolch ein Plan in feinem Falle je ausgeführt worden. 
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Diefe Beteuerung hatte feinen Erfolg. Die Angeklagten 
wurden allefamt zum Tode am Öalgen verurteilt, und Cortes 
beftätigte das Urteil. Guatemozin, der Fürft von Takuba 
und fünf oder fechs Edelleute wurden am frühen Morgen am 
Afte eines alten Baumriefen aufgefnüpft. Beſchuldigung, 
Kriegsgericht und Urteilsvollftrefung waren das Werk von 
zwölf Stunden. Dies gefehah am 28. Februar 1525. 

Dem Vorwurf, einen politifchen Mord vollführt zu haben, 
ift Cortes nicht entgangen. Bernal Diaz, der einzige Augen— 
zeuge, ift von der Unfehuld Guatemozins überzeugt. Er fagt 
in feinen Denkwürdigkeiten ausdrüdlih: „Sie ftarben un= 
fchuldig, und ihr Tod war in den Augen aller, die den 
Feldzug nah Honduras mitgemacht haben, eine Unge— 
vechtigfeit. Ich glaube nicht, daß einer unter ung gewefen ift, 
der ihn nicht mißbilligt hätte.” Anderer Meinung ift natur- 
gemäß Gomara, der Fürfprecher des Eroberers. (Vgl. feinen 
Beriht ©. 457ff.) Herrera übernimmt Gomaras Dar- 
ſtellung, Clavigero die des Bernal Diaz, beide ohne eigene 
Zutaten. 

Torquemada fügt feiner Schilderung des Vorfalles die 
Worte hinzu; „So ftarben diefe Fürften, und Kortes war 
der Sorge ledig, die fie ihm machten. Guatemozin war ein 
tapferer Mann, der in allen Widerwärtigkeiten feinen Fönig- 
lichen Sinn bewahrte. Diefer wich auch nicht von ihm in der 
Stunde des Henkertodes. Fragt man mich nach dem Grunde 
der Hinrichtung, fo muß ich fagen, er war fein anderer als 
der: es war eine große Laft für Korteg, diefe Fürften immer- 
dar bewachen zu müſſen.“ 

Die fpäteren Hefchichtichreiber ftreiten fich über die Schuld 
oder Unfehuld des Fürften. Die heutigen Mexikaner glau= 
ben aus Haß gegen die fpanifhen Eroberer feſt an die 
Unfehuld ihres Königs Duautemof, dem fie 1885 in Neriko 
auf dem Pafeo de la Reforma ein Denkmal gefegt haben, 
das fo recht den ſchlechten Geſchmack der Amerikaner in 
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Dingen der Kunft verrät. Der Sodel trägt übrigens noch die 
Namen von vier anderen Helden und Märtprern des Lande: 
Kakama, KRuitlahuaf, Tetlepanguegal und Koanakoch. 

Die Tat des Cortes war durchaus im Geifte feines Jahr- 
hunderts. Es fei an eine Stelle in Machiavells Principe er= 
innert, wo e8 heißt: „Um nad der Eroberung eines bisher 
freien Staateg ihn ficher zu beherrfchen, genügt e8, die Familie 
des früheren Herrſchers auszurotten?®.” 


An 12. Oktober 1524 hatte Cortes feinen Warſch nad 
Honduras begonnen. Erft am 25. April 1526 fchiffte er ſich 
Dafelbft, im Hafen von Trurillo, wieder ein, um nad) Meriko 
zurüdzufehren. Nach kurzem Aufenthalt auf Kuba landete er 
Ende Mai 1526 gegenüber der Infel San Juan de Ulloa. 

Er fam frank an und war kaum wiederzuerfennen. Während 
feiner langen Abwefenheit war fo manches gefchehen, was er 
nicht billigte. Überdies hatte man ihn bereits totgefagt, eine 
Gedächtnisfeier veranftaltet und ſich feiner Güter bemächtigt. 
Seine Wiederkehr erwedte allgemeinen Jubel. Man hatte an 
allerlei aufwuhernden Mipjtänden erfannt, wie bei weiten 
gerechter, maßvoller und großmütiger er im Vergleich zu de— 
nen war, die fich zu feinen Nachfolgern aufihwingen wollten. 

Anfang Juni 1526 308 Cortes feierlih in der Hauptſtadt 
ein. Vier Wochen fpäter Fam ein Abgefandter der fpanifchen 
Regierung an, der Kaiferlihe Nat Luis Bonce von Leon, ein 
Mann von Unparteilichfeit und Gemeſſenheit, der die von man- 
nigfacher Seite wider Cortes erhobenen Anfhuldigungen fach- 
ih unterfuchen und darüber entjcheiden follte. Er war mit 
weiter Vollmacht ausgeftattet. Er überreichte dem Eroberer 
des Landes ein Handfchreiben Karls V., in dem er ihm die 
Gründe feiner Maßnahme darlegte. Er wolle ihm Öelegen- 
heit zu feiner Rechtfertigung geben. Cortes erhielt die Nachricht 
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von der Ankunft des Bonce in der wohl während feiner Ab— 
wefenheit erbauten Arena, bei einem Stierfampfe. Die An— 
klage erftredte fih) in der Hauptſache auf folgende Bunfte: 
Cortes habe vom beigetriebenen Golde ihm nicht Zufommendeg 
zu feinem Nugen verwandt, er habe den Schag Montezumas 
heimlich beifeite gebracht; er habe in feinen Berichten und Ab— 
rechnungen falfehe Angaben über dag eroberte Land gemacht; 
er maße fich über die Spanier wie über die Indianer unum— 
ſchränkte Gewalt an; er habe fih einen fürftlichen Palaft ge— 
baut und die Hauptftadt in einer Weife zur feften Stadt ges 
macht, die darauf hindeute, daß er danach ftrebe, ſich und fein 
Gebiet unabhängig von der Krone Spaniens zu machen. 
Cortes ritt dem Rat mit feiner gefamten Ritterfchaft ent= 
gegen und empfing ihn mit erlefener Höflichkeit und Ehrerbie- 
tung. Es war ein Mißgeſchick, auch) für den Feldherrn, daß Ponce 
am Ipphus erkrankte und nad) wenigen Tagen ftarb, noch) ehe 
er die begonnene Unterfuhung zu Ende geführt hatte. Man 
war allgemein beftürzt. Sein Amtsnahfolger ward ein ges 
wifjer Eftrada, der dem Derftorbenen ald Schagmeifter zur 
Seite geftanden hatte, ein higiger und parteiifcher Mann, der 
offenbar nicht die Fähigkeiten befaß, eine derartige ſchwierige 
Angelegenheit zu einem erfprießlichen Ergebnis zu bringen. 
Cortes zog fich zunächft nach feinem Lieblingsgute zu Koſo— 
huakan zurück. Da aber die Ränke feiner Gegner am Hofe 
des Kaiſers nicht ruhten, faßte er den Entfchluß, ſich in eigener 
Berfon nad) Spanien zu begeben. Inzwifchen war in der Hei— 
mat eine Königliche Audiencia zur unparteiifchen Unterfuhung 
der wider ihn erhobenen Anfchuldigungen eingefegt und ihm 
der Befehl erteilt worden, fich perſönlich einzuftellen. Sein 
fünfter Bericht, der um jene Zeit abgefandt fein mag, ſchließt 
mit der Erklärung, er habe das Vertrauen, der Kaiſer werde 
mit der Zeit feine Derdienfte anerkennen. Sollte dies zu fei- 
nem Unglüs nicht der Fall fein, fo werde die Nachwelt von fei- 
ner Rechtlichfeit überzeugt fein. Er felbft babe das Bewußt- 


03 


fein, feine Pflicht getan zu haben. Eine befjere Hinterlaffen- 
fchaft begehre er für feine Kinder nicht. 

Er zögerte feinen Augenblid, fih nunmehr fehleunigft nad) 
Spanien einzufchiffen. Jene DBriefworte geben die tieffte 
Überzeugung des Feldherrn wieder. Die Behandlung, die 
ihm zuteil ward, empfand der ftolze und felbftbewußte Mann 
als fhwere und unverdiente Kränfung. Er war in der Tat 
ein treuer Diener feines Kaifers und konnte mit vollem Rechte 
von fich fagen, daß er für die Macht und den Waffenruhm 
feines Daterlandes Dieles und Großes geleiftet hatte. 

Auf dem Wege zum Hafen, in Derafruz traf ihn die Nach— 
vicht vom Tode feines Daters. Schmerzlich bewegt ging 
Cortes an Bord, begleitet von etlichen feiner Getreueſten, dar- 
unter Sandoval und Tapia. Auch waren ein Sohn Monte- 
zumas und mehrere merifanifche Edelleute in feinem Gefolge. 
Die Fahrt dauerte 41 Tage. Es war im Mai 1528, als 
Cortes in dem Eleinen Hafen Palos anfam, übrigens dem 
nämlihen Orte, wo 35 Jahre vordem Kolumbug bei der 
Rückkehr von der Entdekung der Neuen Welt gelandet war. 
Es wird berichtet, Cortes habe bier in Balog eine zufällige 
Begegnung mit Franz Bizarro gehabt, dem Eroberer von Beru, 
mit dem er durch feine Mutter verwandt war. 

Nach der Landung verfchlimmerte fi der Zuftand des auf 
der Fahrt erfranften Gonzalo von Sandoval. Er ftarb einige 
Tage darauf, erft 31 Jahre alt. Cortes war auf die Nachricht, 
daß e8 fchlecht mit ihm ftand, in feine armfelige Herberge geeilt. 
Erfchüttert drückte er feinem treueſten Kriegsgefährten ein letztes 
Mal die Hand. Der tote Held fand eine würdige Ruheftätte 
unter den Binien des Friedhofes im Franziskanerkloſter Maria 
Sa Rabida, berühmt durch den Aufenthalt des Kolumbus 
dafelbft im Jahre 1491. 

Bernal Diaz fehildert den Empfang des Feldherrn am Hofe: 

„Als Eortes im Eaiferlichen Hoflager eintraf, gab Seine 
Nejeftat Befehl, ihm Quartier anzuweifen. Der Herzog von 
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Bejar, der Graf von Aguilar und etliche ihnen verwandte hohe 
Herren zogen ihm entgegen und bereiteten ihm einen ehren- 
vollen Empfang. Am Tage darauf erlaubte der Kaifer, ſich 
ihm zu Füßen zu werfen. Um ihn befonders auszuzeichnen, 
gaben ihm der Admiral von Kaftilien, der Herzog von Bejar 
und der Örofritter von Leon dag Öeleite zur Audienz. 
Nachdem Eorteg von Seiner Wajeſtät das Wort erhalten hatte, 
Eniete er nieder; aber der Kaifer gerubte, ihn fofort aufzuheben, 
worauf Cortes in ausführlicher Weife feine vielen Dienfte auf- 
zählte, den befchwerlichen Feldzug nah Honduras fehilderte 
und die Ränke darftellte, die man ihm während feiner Abwe— 
fenheit von Mexiko bereitet hatte. Er trug die ganze lange 
Rede frei vor und ſchloß mit den Worten: Um Eure Kaifer- 
liche Majeftät nicht langer zu ermüden, und dieweil es einem 
Untertanen wie mir nicht gebührt, vor dem größten Herrfcher 
der Welt noch mehr zu reden, und da der Schmerz über das 
viele Unrecht, das ich hab erdulden müffen, mich leicht zu 
einem unſchicklichen Worte verleiten Fönnte, fo hab ich alles, 
was ich zu fagen habe, in diefer Denkſchrift aufgezeichnet. 

„Zugleich überreichte er dem Kaifer die Schrift und ließ ſich 
auf die Knie nieder, zum Danfe für das ihm huldvoll ge- 
ſchenkte Gehör. Aber der Kaifer befahl ihm wiederum, ſich zu 
erheben, worauf ihn der Admiral und der Herzog von Bejar zu 
einer ihn belohnenden Allerhöchften Auszeichnung in Vor— 
Ihlag braten. 

„Der Kaifer faumte nicht und erhob den Generalfapitän (in 
einer Urkunde vom 6. Juli 1529) zum Markgrafen vom Zale 
Dazafa, verlieh ihm das Großkreuz des Sankt- Jakobs-Ordens 
und fehenkte ihm Ländereien. Ferner ernannte er ihn zum 
Ober-General von Neu-Hifpanien und der Südſee. 

„In einer zweiten Audienz ftattete Cortes dem Kaiſer feinen 
Dank für die ihm zuteil gewordenen hohen Auszeichnungen 
ab. Abermals ward er auf dag gnädigfte empfangen. 

„Während feines übrigeng nur kurzen Aufenthalts in Toledo 
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wurde Cortes fo gefährlich frank, daß man an feinem Auf- 
fommen zweifelte. Da baten der Herzog von Bejar und der 
Srofritter von Leon den Kaifer, den Kranken vor feinem 
Tode für feine großen Dienfte durch einen Beſuch auszu— 
zeichnen. Seine Majeftät erfüllte die Bitte und gerubte, in 
Begleitung vieler Herzöge und Grafen vor dem Bette des 
Kranfen zu erfcheinen.” 

Aug zwei weiteren Urkunden vom Juli 1529 geht hervor, 
daß dem neuen Markgrafen in der Landfchaft Darafa und an 
anderen Orten des Tales beträchtliches Gebiet und in der Stadt 
Mezifo anfehnlihe Grundſtücke zugewiefen worden find. Er 
wurde dadurd Herr über 20 Ortfchaften und über 23 000 
Lehnsleute. Seine Einfünfte aug diefer fürftlichen Herrfchaft 
follen jährlih 60 OOO Dufaten betragen haben. 

Zweifellos waren ihm alle diefe Faiferlihen Ehrungen in 
aufrichtigem Wohlwollen zuteil geworden. Die Staatsflug- 
heit erforderte e8 aber, daß maneiner Herrennatur wie ihm nicht 
die volle Gewalt in einer fo fernen und reichen Kolonie auf 
die Dauer überließ. Das eigentlihe Reich Merito war zu 
Frieden und Ruhe gebracht. Wenn Eortes nur noch im Be- 
fig der militärifchen Macht des neuen Staates verblieb, fo 
ward damit fein Drang nach Taten auf die natürlichfte Weife 
auf Entdedungen und Eroberungen außerhalb von Me— 
xiko hingewiefen. Man verlieh ihm das Herrfcherrecht über alle 
in der Südfee fortan entdeckten Länder und gegründeten An- 
fiedelungen. Das Zwölftel jedweder Gebietserweiterung follte 
fein perfönliches Eigentum fein. Die Berwaltung des bereits 
eroberten Gebietes aber vertraute man ihm nicht weiterhin an. 
Die Legende der gern rührfeligen Nachwelt hat dem Eroberer 
Verſtimmung und Berbitterung von jener Zeit an big zu feinem 
Zode angedichtet. Man geht jedoch kaum fehl, wenn man fich 
von der Dorftellung einesin Entfagung grollenden und nun 
dumpf dahinlebenden Mannes frei macht. Große Geifter 
fügen fich, zumal wenn fie noch nicht am Alter leiden, im Augen- 
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blid jeoweder Deranderung ihrer Lebenslage. Der damals 
44 Jahre alte Cortes war nach wie vor ein zum höchſten 
Stolze berechtigter Machthaber, überdies ein reicher und unab— 
hängiger Menfch. Es ift nicht anzunehmen, daf die Worte, 
die er 1535 nah Spanien fehreibt, höfifche Unwahrbeit find: 
„Die liebreihe Aufnahme, die ich bei meiner Heimkehr von 
Seiner Kaiferlihen Majeftät erfahren habe, die gnädigen Worte 
und die großmütige Behandlung machen nicht nur alle meine 
Mühſale und Leiden vergefien, fondern erregen in mir fogar 
das Bedauern, daß es mir nicht vergönnt war, in Seiner Maje- 
ſtät Dienften noch größere zu erdulden.” Ein Gefchichtichrei- 
ber jener Tage fagt ganz in diefer Auffaffung: „Cortes hatte 
das Glück, den Kriegsruhm Aleranders des Großen und den 
Reichtum des Kraſſus beieinander zu befigen.” 


Der General tat das DBefte, was er jegt tun fonnte, Er 
machte eine Eroberung auf ganz anderem Gebiete. Er verhei- 
ratete fich mit einer jungen fhönen Edeldame, der Doña Juana 
von Zuniga, der Tochter des jüngeren Grafen von Aguilar, 
der Nichte feines Gönners, des Herzogs von Bejar. Eines 
der koſtbaren Gefchenfe, die er ihr machte. erregte die Bewun- 
derung und den Neid aller weiblichen Gemüter. Es waren 
dies zwei märchenhaft fchöne große Smaragden, in Rofenform 
gefchnitten. Es wird berichtet, fie feien 40 000 Dufaten 
wert gewefen. Der eine babe die Infehrift gehabt: Gelobt 
fei Dein Schöpfer! —, der andere in lateinifcher Sprache: 
Über allen Frauen auf Erden ftehft Du! 

Cortes verftand ſich alfo auf die Öalanterie. 

Im Frühjahre 1530 verließ Kortes Spanien, um nad) 
MWexiko zurückzukehren. Seine junge Frau und feine alte 
Mutter begleiteten ihn. Zunächft war St. Domingo auf Haiti 
das Ziel der Reife. Hier wollte er abwarten, wie die Faffer- 
lihe Regierung die neue Verwaltung von Merifo regelte. 
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Wie bereits gefagt, war im Jahre 1526 eine Königliche Audien- 
cia eingefegt worden. Da fie ſich als unfähig erwieg, ward 
jegt eine neue ernannt. Im Öegenfaß zu der früheren war jie 
beftrebt, dem General gegenüber deſſen Berdienft und Range 
gemäß aufzutreten und Gerechtigkeit walten zu laffen. 

Berubigt feste Corte nunmehr, am 15. Juli 1530, feine 
Heimreife nach Merifo fort, wählte fich aber nicht die Haupt— 
jtadt, fondern das am anderen Seeufer gelegene Tezkuko zum 
Wohnfige. Dort bildete fih um ihn ein fürftlicher Hofitaat. 
Später verlegte er feinen Aufenthalt nah Kuernavafa am 
Südhange der Kordilleren, wo er in der berrlichiten Landfchaft 
einen hochgelegenen, heute verfallenen Palaft beſaß. 

Hier in geliebter Einfiedelei betätigte ſich Cortes mit der 
Derwaltung und Dervollfommnung feiner Landgüter. Er be- 
gann den Zuderbau, wie er auf Kuba betrieben ward, züchtete 
Merinofchafe und anderes Dieb, pflanzte Maulbeerhaine an 
für die Seidenraupe, leitete allerlei Feldwirtfchaft und beutete 
Gold- und Silbergruben aus. 

Bei all diefer friedlihen Befhäftigung rubte fein Ent- 
dederdrang feineswegs. In den Jahren 1532 und 1533 fandte 
Kortes zwei kleine Geſchwader vom Hafen Tehuantepef nad) 
dem Nordweften aus. Sie erreichten die Halbinfel Kalifornien. 
Eines feiner Schiffe ftrandete an der Küfte von Neu-Galicien, 
wo es von Nunez de Guzman, dem alten Feinde des Öene- 
ralg, geplündert und befhlagnahmt wurde. Cortes verflagte 
Guzman. Da fich der Gerichtshof aber zu Fräftigen Maf- 
regeln nicht entſchloß, griff Cortes zur Selbfthilfe. Er unter- 
nahm perfönlich einen Zug nach der Unglüdsftelle, erhielt fein 
Schiff auch zurüd, freilich nicht die weggefchleppte wertvolle 
Ladung. Aber feine Pläne, in Kalifornien eine Niederlaflung 
zu gründen, blieben ohne Erfolg. Ein im Jahre 1539 unter 
Ulloa ausgefandtes Geſchwader von drei Schiffen fehrte über- 
haupt nicht wieder. Alle diefe Unternehmungen Eofteten Cortes 
große Summen, 300000 Goldpeſos, ohne daß fie ihm 
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etwas einbracten. Aus Nlangel an barem Belde war er 
einmal fogar genötigt, Foftbare Juwelen feiner Frau zu ver— 
pfänden. Ein armer Nann aber, wie die Sage berichtet, ift 
der Markgraf trogdem nie geworden. 

Einen neuen Verſuch, ein Unternehmen unter dem Ober- 
befehl feines Sohnes Ludwig nad) dem Norden auszufenden, 
verhinderte der inzwifchen eingefegte erfte Dizefönig von Neu— 
Hifpanien, Don Antonio von Mendoza, der das Entdedungs- 
gebiet nach diefer Richtung für fich geltend machte. Diefe und 
andere Streitigkeiten, insbefondere aber auch der Gedanke, 
beim Kaifer eine Entfhädigung in Geld oder neuen Rechten für 
feine vielen Unternehmungen erreichen zu können, veranlaßten 
Cortes im Jahre 1540, abermals nach Spanien zu fahren. 

Der Kaifer war damals nicht im Lande. Cortes wurde mit 
allen Ehren empfangen. Auch der Königliche Rat von Indien, 
an den er fich in feinen Angelegenheiten wandte, ließ es an 
Hochachtung und feierlichen Formen nicht fehlen. Greifbare 
Erfolge aber hatte der Feldherr nicht. 

Im nächſten Jahre nahm Kortes an der unglüdlichen 
Unternehmung des Kaifers gegen Algier teil, begleitet von 
feinem Sohne Martin und einem ftattlihen Gefolge. Bei 
dem Sturme, der die Flotte heimfuchte und zum Zeile ver- 
nichtete, feheiterte auch die Oaleere, auf der Kortes fuhr. Mit 
fnapper Not rettete er fich famt den Seinen. 

Trotz feines hohen Kriegsruhmes fpielte Kortes im Kaifer- 
lichen Hauptquartier Feine befondere Rolle. Er wurde nicht 
einmal zu den Sitzungen des Kriegsrates hinzugezogen, und 
fein Angebot, Algier mit den noch vorhandenen Truppen 
nehmen zu wollen, fand Feine Würdigung. 

Wieder in Spanien, 308 fi) Cortes von der Welt zurück. 
Alte feine weiteren Bemühungen ſcheiterten an der Öleichgültig- 
feit des Kaifers. Es ging Cortes ebenfo wie dem Kolumbus. 
Nach drei Fahren vergeblihen Wartens entſchloß er fich, in 
müder Entfagung, fein altes, ihm zu wenig dankbares Dater- 
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(and zu verlaffen und feine andere Heimat über dem Welt 
meere wieder aufzufuchen!”, 

Don feinem Sohne begleitet, kam er aber nur bis Sevilla, 
wo er an einer Art Ruhr erfranfte. Er war nicht mehr wider- 
ftandsfähig. Mit feinen Hoffnungen war auch feine Lebens- 
fraft zerbrochen. Er orönete feine irdiichen Angelegenheiten, 
unterzeichnete am 11. Oftober 1547 feinen endgültigen Legten 
Willen und ftarb am Freitag, den 2. Dezember 1547, in feinem 
63. Lebensjahre, friedfam und gefaßt als echter Kriegsmann, 
Kurz vor feinem Tode war er aus der Stadt in das nahe 
ruhigere Dorf Kaftilleja de la Cueſta gezogen, 

Sein Begräbnis war feierlich und ehrenvoll. Man beftattete 
ihn zunächft in der Samiliengruft der Herzöge von Medina- 
Sidonia. Fünfzehn Fahre danach) geleitete Martin Cortes die 
Aſche des Daters nach Neu-Spanien, wo fie im Sranzisfaner- 
Flofter zu Tezkuko an der Seite feiner Mutter beigefegt wurde, 

Fin halbes Jahrhundert fpäter brachte man die Gebeine 
des Eroberers unter großem Gepränge nad) der Hauptftadt 
Mexikos, wo fie, am 24. Februar 1629, in der Franzisfaner- 
firche ihre Ruhbeftätte fanden, bis fie dann 1794 in dag ehe— 
dem von Cortes geftiftete Krankenhaus Jeſus Nazareno 
kamen. Diefes Grab fehmücten ein ſchlichter Denkftein mit 
feinem Wappen und eine DBronzebüfte von Zolfa, Aber 
auch hier verblieb der große Spanier nicht. Um die Afche vor 
der Dernihtung dur den Pöbel zu retten, mußte man fie 
1823 heimlich entfernen. Sie gelangte fehließlich nach Neapelin 
die Gruft der Herzöge von Terra- Nuova-Wonteleone, der Rach- 
kommen einer Urenkelin des Eroberers. Der in feinem Legten 
Willen ausgefprochene Wunfch, in Kojohuakan (Koyoakan, 
20 km ſüdweſtlich von Merifo) eine ewige Ruheftätte zu fin- 
den, iſt unerfüllt geblieben. 

Das heutige Land Wexiko ehrt das Andenken des Ferdi- 
nand Kortes durch Fein Denkmal. Nur im Krankenhaus der 
Buriffima Concepcion in der Hauptjtadt finden wir ein Bild- 
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nis von ihm. Eine Nachbildung ift diefem Buche beigegeben. 
Seit Neu-Spanien dag zweifelhafte Glück hat, eine Republif 
mit immer wieder wechfelnden habgierigen Führern zu fein 
(feit 1822), tilgt man jedwede Erinnerung an die fpanifchen 
Eroberer!, 


Don Ferdinand Kortes — als Menſch, Feldherrn und Staate- 
mann — gewinnen wir aus den zeitgenöffifchen Schilderungen 
feiner Berfönlichfeit und feiner Taten troß des verfchieden- 
artigen Lichtes, den diefe Überlieferungen auf den Helden wer- 
fen, ein einheitliches Bildnis. 

Man hat mit Recht gefagt, die Hefchichte der Eroberung 
von Neu-Spanien fei die des Korteg felbft, der nicht allein 
die Seele, fondern auch der Körper der Unternehmung von 
Anfang bis Ende war. Er ift immer und überall perſönlich 
anwefend: bei der Ausrüftung der Schiffe, bei ihrer Füh— 
rung über die See, im Getümmel der Öefechte, beim Bau von 
Feftungswerten, beim Wachtdienft der Nacht, bei der Erkun— 
dung des Landes, bei der Durchficht der Geſchütze und Waffen, 
bei der Wahl von Siedelungsplägen und in jedweder anderen 
Sade. Unterhandlungen, Berichte, Briefe, alles macht er 
felber. Daneben hat er Zeit zu Liebeshändeln, und wie Julius 
Cäſar fcehreibt er inmitten all diefer Arbeit und Raftlofigfeit 
an feinem Zagebuche. 

Sein Wefen birgt die größten Gegenſätze, offenbar infolge 
von Eigenfchaften, die miteinander unverträglich find. Er war 
freigebig und doch habfüchtig, bis ins Ungeheuerlihe kühn 
in feinen Plänen und doch vorfihtig und bedachtſam in ihrer 
Ausführung, bei aller Ritterlichfeit rückſichtslos, hochherzig 
und überaus liſtig, höflich und freundlich in feinem Benehmen 
und wiederum unerbittlich ftreng und hart, läffig in den Augen 
der Zugendbolde und dabei merkwürdig peinlich in der Aug: 
übung frommer Außerlichfeiten. Er war als Menfch gefchmei- 
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dig, als Staatsmann verfchlagen, als Feldherr erbarmungslos. 
Der große Zug in feiner Perfönlichkeit liegt in feinem feften 
und beharrlichen Willen, den Feine Gefahr, Fein Hindernis, 
fein Mißerfolg ändert oder bricht. 

Cortes war ein fahrender Ritter im eigentlichften Sinne 
diefes Wortes. Im großen Troß der Abenteurer, diein Spaniens 
16. Jahrhundert auf Entdeckungen und Eroberungen ausge: 
zogen find, ift er geradezu die Verkörperung des Friegerifchen 
Geiſtes, der alle diefe Männer erfüllt hat. Zodesgefahren und 
fhlimme Umftande find feinem Fühlen und Denken das 
rechte Lebengelement. Sie find ihm notwendig, um ſich feiner 
Kräfte zu erfreuen und fie voll zu benugen. Es reizt ihn, Die 
Dinge an der fehwierigften Seite anzugreifen. Im Augenblid, 
wo er den Fuß auf die Erde von Neu=Hifpanien feßt, denkt er 
nicht mehr daran, daß er hier im Auftrage eines Dorgefeßten 
langweilige Handelsgefchäfte machen foll. Er ift fich vielmehr 
feierlich bewußt, daß er ein neues Land betritt, das er bis zu 
den fernften Örenzen erobern will. Das ift fortan fein heiliger 
Deruf, dem er unentwegt nadjftrebt. Nichts vermag ihn davon 
abzufchreden oder daran zu hindern: nicht die Erkenntnis 
der Machtfülle der Feinde, nicht Meuterei und Widerrede 
im eigenen Heere, nicht die Ränke feiner Widerfacher auf der 
Infel Kuba und fpäter am Kaiferhofe, nicht die Übermacht des 
gegenihnanrüdenden Tarvaez, nicht einmalder graufige Schlag 
der Noche triste. Und faum find Land und Stadt Meriko 
niedergerungen und friedlich gemacht, fo ſchaut feine Tatenluſt 
von neuem in die Sernen. Er beginnt feine Herrfchaft nach allen 
Richtungen auszudehnen und verfucht fein Glück in Honduras, 
in Kalifornien, in Panama und am Banufo. Nur die Angſt— 
lichfeit und Engherzigkeit des Kaiſers, deffen treuefter Kriegs- 
mann er zeitlebens mit Leib und Seele war, hemmt ihn, nad) 
Beru und noch weiter ing Unbekannte vorzudringen, In feinem 
5. Bericht an Karl V. fchlägt er eine Unternehmung nach den 
Moluffen und nach China vor. 
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Diefer Geiſt des fahrenden Ritters könnte uns verleiten, 
feine Fähigkeiten als Feldherr zu unterſchätzen und ihn lediglich 
als glücklichen Abenteurer anzufehen. Doch dag hieße ihm Un- 
recht antun, denn Cortes war ein großer Felöherr, wenn der 
einer ft, der aus einem Haufen zufammengelaufener Männer 
eine Kriegerfehar macht, die mit ihm durch dif und dünn 
geht, der Taufende von Amerifanern zum blutigen Bruder- 
frieg zu begeiftern und zu führen verfteht, kurzum, der mit 
vollig unzureihenden Mitteln einen Kriegszug unternimmt 
und durchführt, der feineggleichen in der Weltgefchichte nicht hat. 

Was die Nachwelt an Alerander dem Großen bewundert, 
feinen wohlvorbereiteten Zug nad) dem fernen Indien, Ländern, 
die noch Fein Europäer betreten: der Zug des Ferdinand Cor— 
tes fteht ihm in nichts nach. Und jene wunderbare Eigentüm— 
lichfeitdes genialen Hannibal, das buntefte Gemiſch von Lands— 
leuten, Söldnern und Bundesgenoflen mit einem Wort, einem 
Blick, einer Hefte zu einer Einheit zu verfchmelzen: wir finden 
fie in Cortes wieder. Keine der hohen Tugenden eines gro= 
fen Heerführers ermangelt ihm. Willensſtärke, Beharrlichkeit, 
Kühnheit, Ruhe in der Gefahr, feelifche Überlegenheit, rafche 
Entfehlußfähigkeit, Erfindungsgeift, innere Anſchauungskraft, 
alles das offenbart fich in ihm immer von neuem. 

Seine Macht über die Gemüter feiner Offiziere und Solda- 
ten, der Maffe wie dem einzelnen gegenüber, war nicht nur das 
natürliche Ergebnis ihres Dertrauens auf feine Führerfähig- 
keiten. Etwas Berfönliches bindet alle diefe Männer noch über— 
dies an ihn. Er verftand es, ihnen allen als Kamerad und 
Freund zu begegnen, ohne von feiner Generalswürde das ge- 
ringfte einzubüßen. Auf andere Weife wäre e8 nicht möglich 
gewefen, eine Rotte von goldgierigen Abenteurern auf die 
Dauer zu bandigen und mit ihnen in fehwierigen Lagen immer 
wieder Großes zu vollbringen. Bernal Diaz erzählt, daß ihn 
feine Deteranen einfach mit „Cortes“ anreden durften, ohne 
Titel und fonftigen Zufag. Bei alledem herrichte volle Zucht 
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und Ordnung in feinem Heere. Er wußte im rechten Augen— 
blick durchaus ftreng zu fein. Alles in allem aber handelte 
er nach dem ſchönen Grundfage Friedrihs des Großen: 
Am Tage einer Schlacht follen mich meine Soldaten mehr 
lieben denn fürchten! 

Bernal Diaz ift dag befte Beifpiel für die unauslöfhliche 
Liebe und Anhänglichkeit, mit der das Heer an Cortes hing. 
Jener derbe Soldat kennt Feine Schmeichelei. Im Gegenteil, 
er hat feine ung gerade darum wertvollen Denktwürdigfeiten 
niedergefchrieben, weil er die Kriegstaten des von Gomara ver- 
götterten Herrn und Meifters auf das Maß der Wirklichkeit 
zurückführen will. Sein Bildnis des Eroberers bringt auch die 
von Gomara forglich übermalten Schwächen an den Tag. 
Eines jedoch ift rührend. So gern Diaz an Cortes und feinen 
Taten frittelt und zerrt, fobald es aber gilt, den Feldherrn ge= 
gen Befchuldigungen oder Herabfegungen Dritter zu ſchützen, 
da gibt es nur einen Öeneralfapitän, nur einen Eroberer, nur 
einen Helden: Ferdinand Kortes. Das ift ganz fo, wie es 
für die Offiziere und Soldaten der napoleonifchen Heere i immer 
wieder nur den Einen gab, den Kaifer. 

Cortes war fein gewöhnlicher Eroberer. Ehrgeiz und 
Gewinnfuht waren durchaus niht die Haupttriebfedern 
in ihm. Er hatte zweifellos einen höheren Drang in fi. Sei— 
nem Kaifer die ganze Welt erobern helfen, war fein unermüd- 
licher Sedanfe. Der Beinamen „Der Eroberer”, mit dem ihn 
feine Zeitgenoffen ehrten, war fein ganzer Stolz. Dabet hielt 
er die alte Wahrheit hoch, die der zielbewußte Breußenfönig 
ein Jahr vordem Siebenjährigen KriegeindieWorte gefaßthat: 
„Nur feine grands sentiments! Jeder Krieg, der nicht zu Erobe- 
rungen führt, [hwächt den Sieger und entnervt den Staat.” 

Ein Barbar war Cortes nicht. Selbft in der Zerftörung der 
eroberten Hauptftadt liegt Feineswegs die wüfte Sucht, alles 
zu vernichten. Diefe Tat gefchieht übrigens durchaus im 
Geiſte jener Zeit, Machiavell, alfo einer der höchften Kultur- 
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menfchen zu Beginn des Kinquecento, jagt in feinem Sürften- 
fpiegel: eine eroberte, bisher freie und große Stadt müfje man 
unbedingt zerftören, und verweift auf das Beifpiel der Römer, 
die Kapua, Karthago und Numantia zerftört, ſich aber gerade 
deshalb in jenen Gebieten behauptet hätten. 

Nach der Unterwerfung des Landes war Cortes auf den 
inneren Ausbau der Kolonie gar wohl bedacht, allerdings 
faum zum Dorteile der Eingeborenen. Cortes war — wie 
auch Kolumbus — Fein Gegner der fogenannten Repartimien- 
t08. Ein Indianer galt dem Spanier wenig, und Leute wie 
Las Caſas waren in den Augen der meiften Anfiedler nur 
lächerliche oder wunderlihe Schwärmer. 

Gewiß war Cortes von Holdgier nicht frei. Beinahe Feiner 
der Eroberer ift dag gewefen. Aber er verwandte die zuſammen— 
gerafften Reichtümer, folange er tatenluftig war und noch freie 
Hand hatte — fpäter hinderte ihn Mendoza allzufehr —, immer 
wieder zur Ausrüftung und Durchführung neuer Entdeckungs— 
züge. In Tehuantepek legte er einen Hafen aus eigenen Mit— 
teln für feine Erfundungsfahrten entlang der Küfte der Süd— 
fee an. Bigweilen hatten diefe Unternehmungen überhaupt nicht 
den Zwed des Geldgewinnes. Jahrelang hegte er die ftille 
Hoffnung, eine natürliche Durhfahrt vom Nord- zum Süd— 
meere zu finden. Er fah die ungeheuere Wichtigkeit des Pa— 
nama=-Wafferweges fir ven Weltverfehr klar voraus. 

War Eortes eine graufame, blutdürftige Natur? Man hat 
ihm in diefer Hinficht große Vorwürfe gemacht, die gewiß 
ungerecht find. Der Weg eines Erobererg ift notgedrungen 
mit Blut getranft. Nur die blafje Furcht Fonnte die feindfeli- 
gen Maffen zügeln, durch die fein Fleines Heer von JOO Euro- 
päern fo kühn und verwegen vorwärts drang. Das DBlutbad 
zu Cholula hat manch andere Stadt vom Widerftande abge- 
fchreeft. Aus anderem, aber zwingendem Grunde erfolgte auf 
ein raſches Kriegsgericht hin die Hinrichtung des legten Fürften 
der Aztefen, Guatemozin. Es war eine ftaatsmännijche 
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Zwangsmaßregel, wie jie jelbjt in Europa zu damaliger Zeit 
gang und gäbe war. Die Engländer find noch heutzutage An— 
hänger diefesurwiühfigen Berfahreng, mit dem fie weittragende 
Erfolge zu erzielen pflegen. Cortes befeitigte mit Öuatemozin 
die ftändige ihm und allen Spaniern drohende Gefahr einer 
Bartholomäusnaht. Graufam aus nußlofer Blutgier ift 
Cortes niemals gewefen. 

Fin Zug am Wefen des Helden erfcheint ung Kindern des 
20. Jahrhunderts fehrfonderbar, feine Frömmelei, dieung eines 
großen Geiftes unwürdig dünkt, wenn wir vergefjen, daß der 
finftere Geiſt feiner Zeit ihm diefe Komödie unerläßlich machte. 
Seit 1478 tobte in Spanien der Wahnfinn der Inquifition. 
Für Cortes war die ftrenge Treue am kirchlichen Kult nicht nur 
wie jedem Herrfcher eine nüßliche Klugheit, fondern vor allem 
ein Mittel der Selbfterhaltung gegenüber feinen zahlreichen 
Gegner nah und fern. Wie wenig hold er der höheren Geiſt— 
lichkeit im Grunde feiner Flaren Seele war, geht aus einem 
feiner Berichte an Kaifer Karl hervor, wo er fchreibt: „Eure 
Majeftat bitt ich, Klofterbrüder und feine Domherren nad) 
Neu⸗Hiſpanien zu ſchicken, dieweil diefe ein läfterlich und koſt— 
jpielig Leben führen, ihren DBaftarden große Reichtümer 
zufchieben und den befehrten Kingeborenen allerlei Ärgernis 
bereiten.” 

Die dumpfe Gläubigkeit, die Kortes zur Schau trägt, ent= 
behrt aber nicht des Kernes echter Frommigfeit. Inmitten des 
grenzenlofen Aberglaubeng feiner Zeitgenoffen ift jene Stelle 
in einem feiner Berichte (©. 96) um fo erfrifchender : „Ich ver- 
meine, Gott ftehe über der Natur.” 

Prescott, der englifche Lebensfchilderer des Eroberers, jagt: 
„Denn wir feine vom Bluteder unglüdlihen Indianer gerötete 
Hand erhoben fehen, ven Segen des Himmels auf die ihm ge— 
weihte Sache zu erflehen, fo überfommt ung dabei ein Wider- 
wille und der Zweifel an der Aufrichtigkeit diefer Gebärde. Aber 
das ift ungerecht von ung, Feder fpanifche Ritter, wie niedrig 
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und eigennüßig feine Beweggründe zur Teilnahme am Feld— 
zuge auch fein mochten, fühlte fich doch als Ritter des heiligen 
Kreuzes. Manche vonihnen haben dafür ihr Leben gelaflen, und 
viele andere hätten nicht gezögert, ihrem Beiſpiel zu folgen, 
wenn die Umftände e8 gefordert hätten. Cortes felbft wäre 
zweifellog der erfte gewefen, der fein Leben für den Glauben 
Spaniens eingefegt hätte. Er hat fein Leben, fein Dermögen 
und den ganzen Erfolg feines Unternehmens mehr als einmal 
in die größte Gefahr gebracht, dadurch, daß er im Sinne fei- 
nes frömmlerifchen Kaifers die Befehrung der Eingeborenen 
voreilig und in fcharfer Weife erzwingen wollte.” 

Man bat vermeint, jenes berühmte Charafterbild, das Titus 
Livius zu Anfang des 21. Buches feiner Römiſchen Geſchichte 
von Hannibal entworfen bat, pafle Sat für Sag aud 
auf Cortes. Livius ftellt den unbeftreitbar großen Eigenfchaften 
Hannibals als Heerführer „unmenſchliche Grauſamkeit und 
mehr als punijche Treulofigkeit” entgegen. Mag der Barfide 
im Rampfe zuweilen zu Öraufamfeiten gezwungen gewefen fein, 
wie dieg jedem Feldherrn zuzeiten ergeht, mag er als Staats- 
mann die herfömmliche punifche Seriffenheit weitergepflogen ha- 
ben: perfönlich war Hannibal weder treulos noch unwahr noch 
gefühllos”, Ebenfowenig war Eortes als Mann und Menſch 
irgendwie unritterlich und unedel. 

Wenn man feine Berichte an den Raifer mit anderen zeitge- 
nöfftfchen und zuverläfjigen Quellen vergleicht, fo findet man 
bier und da Abweichungen, die ohne Zweifel den 3wed haben, 
gewiſſe Borgänge und Tatfachen zu verfchleiern. Cortes war 
zu diefen Machiavellismen gezwungen, um feine Macht und 
fein begonnenes großes Werk aufrechtzuerhalten. Überdies 
ift er gerade an ſolchen Stellen ein unvergleichlich feiner Stilift. 
Lügen fagt er nie, aber er verfchweigt fo manches und hüllt die 
Dinge, wo es ihm erforderlich feheint, gern in ein doppelfin- 
niges Halbdunfel. 

In diefen reizvollen Schatten rückt Korte aber auch zu— 
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weilen fein eigenes Derdienft. Daß es feine perfonlihe Tapfer— 
keit war (vgl. Seite 348), durch die bei Otumba fein Fleines 
Heer den Pyrrhusſieg dDavontrug, verſchweigt er in edler Be— 
ſcheidenheit. 

Was man auch einwenden mag gegen den Eroberer und 
ſeine Kriegstaten, eines bleibt beſtehen: Ferdinand Cortes war 
ein ganzer Mann, und die Berichte, die er ſeinem Kaiſer ſchickt, 
ſind ein ſchönes Denkmal, dauernder als Erz, das er ſich ſel— 
ber geſetzt hat. 

Cambrai, am 26. April 1917. 


Arthur Schurig 
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Ferdinand Cortes an Kaifer Karl V. 
Der Bericht vom 30. Oktober 1520 





RE, 


SEN 
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Das erfte Kapitel 


Eurer Kaiferlihen Majeftät hab ich am 16. Juli im Jahre 
des Herrn 1519 durch meine Hauptleute Alfons Ferdinand 
Puerto-Carrero und Franz von Nlontejo einen umftändlichen 
und wahrhaftigen Bericht alleruntertänigft überfandt von allen 
den Begebnifjen, die bis zu meiner Landung hier in Neu-Hiſpa— 
nien, am Karfreitag den 22. April ebendegfelben Jahres, 
und bei der Gründung der Stadt Dilla Rica de la Dera 
Cruz — der Reichen Stadt des Wahren Kreuzes — in Aller— 
höchftdero Namen gefchehen find. Seitdem hab ich Feine Öele- 
genheit gehabt, Eurer Kaiferlihen Majeſtät Weitereszu melden, 
dieweil es mir an Schiffen mangelte und weil mid) die Erobe- 
rung diefes Landes allezeit befchäftigt hat. Don dem Schiffe 
mit meinem Schreiben und den genannten Überbringern aber 
ift keinerlei Runde zu mir gefommen. Alfo fende ih Eurer Kai— 
ferlihen Majeftät diefen zweiten Bericht. Gott der Herr weiß, 
was für Mübhfale ich derweil hab ertragen. Aber mein eifri— 
ger Wunfch und mein fteter Wille haben fich erfüllt, meinen 
hohen Herrn, den Kaifer des Heiligen Römifchen Reiches Deut 
fher Nation, auch den Imperator der Neuen Welt heißen zu 
dürfen. Und vielleicht ift diefe neue Krone nicht geringer zu 
achten als alle die anderen, die Eure Kaiferliche Majeſtät durch 
des Allmächtigen Gnade und durch Allerhöchtdero herrliche 
und berühmte Taten innehaben. 

Wenn ich mid) nun wollte unterftehen, von diefem Lande, 
feinen Städten, feinen Menfchen und Sitten, feinen Schätzen 
und Merkwürdigkeiten alles big ing einzelne zu erzählen, fo 
könnt ich fein Ende finden. Eure Kaiferlihe Majeftät wolle 
mir derohalben gnädiglich verzeihen, wenn mein Bericht hie 
und da nicht ganz fo ift, wie er wohl fein follte. Ich bir 
im Schreiben ungefchict, und ich hatte in den Handeln deg 
Krieges nicht Gelegenheit, mid darin zu üben. Gleich— 
wohl will ich nah dem Vermögen meines Derftandeg alle 
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Gefchehniffe vorbringen, die zu wiſſen Eurer Kaiſerlichen 
Majeftät not tut. Manche Dinge vermag ich au) darum nicht 
bis ing kleine zu befchreiben, dieweil mir durd) ein groß Un— 
glück, das Eurer Kaiferlihen Majeftät im Laufe diefes Bu— 
ches fund werden wird, neben vielen anderen Dingen alle 
Schriften und Aufzeichnungen, die ich gefammelt und aufge= 
nommen hatte, verloren gegangen find. 

Die Namen aller der Städte und Dörfer, die ſich big zu 
genanntem Tag Eurer Kaiferlihen Majeftät ergeben hatten 
oder von mir waren erobert worden, hab ich in meinem erften 
Bericht erzählt. Auch hab ich darin bereits Kunde gegeben von 
einem gewaltigen König, den man Montezuma 2° nennt, deffen 
Hauptftadt Temiztitan nach) der Rechnung der Landegleute 90 
bis 100 Meilen ! vom Neere und von meinem Hafen im In- 
nern des Landeg zu fuchenwar. Ich hatte mir vorgenommen, mit 
Gottes Hilfe undzu Eurer Kaiferlihen Najeftät Ehr und Ruhm 
an den Drt vorzudringen, da diefer große Herr feinen Sit hat. 
Ich erinnere mich auch gar wohl, mich unterfangen zu haben, 
mehr vollbringen zuwollen, als meine Kraft vermocht hat. Denn 
ih hatte Eurer Kaiferlihen Majeftät im Vertrauen auf mich 
felbft verheifen, ihn entweder als Gefangenen zu bringen oder 
ihn feines Lebens zu berauben oder aber ihn Allerhöchftdero 
Macht und Gewalt zu unterwerfen. 

Mit folhem Entfchluß bin ih am 16. Auguft 1519 mit 15 
Reitern und 500 wohlgerüfteten Fußknechten von Cempoalla 
aufgebrochen, dem Hauptquartier meines bis dahin erober- 
ten Gebietes. In Derakruz ließ ich zurid 150 Mann zu 
Fuß und 2 Reiter, mit dem Befehl, felbige Stadt, die 
ih Sevilla hatte getauft, mit einer Defte zu verfehen, 
was unterdefen gefchehen ift. Dem Obriften der zurüd: 
bleibenden Hifpanier überwies ich die gefamte Landfchaft 
Cempoalla famt dem nachbarlichen Gebirge, alfo an 50000 
ftreitbare Männer in etwa fünfzig Städten und feften Orten, 
allefamt friedfame Menſchen und treue Untertanen Eurer Kai— 
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ferlihen Majeftät, damals wie noch heute. Wie man mir hat 
berichtet, waren fie dem Herrn Montezuma no nicht lange 
gehorfam, und dies nur durch Gewalt. Sobald fie von Aller: 
höchftdero großmächtigem Namen Kunde erhielten, begehrten 
fie von Stund an, Eurer Kaiferlichen Majeftät Untertanen und 
meine Freunde werden zu dürfen. Des weiteren baten fie mich, 
ich möchte fie vor befagtem Herrn Nontezuma fchügen, der fie 
Enechtete und drückte, ihnen ihre Kinder raubte und felbige fei- 
nen Götzen opferte. Dies und anderes war ed, was fie zu un- 
tertänigen Dienern Eurer Kaiferlihen Najeftät gemadt hat, 
und ich glaube, fie werden folche immerdar bleiben, dieweil fie 
nunmehr von ihrem Zwingherrn befreit find, und fürnehmlid), 
dieweil ich fie bisher wohl gehalten und ihnen meine Gunſt 
bewiefen habe. 

Zum größeren Schuße derer, die ich in Verakruz zurück— 
ließ, nahm ich etliche Edelleute fowie einiges andere Volk als 
Geiſeln mit mir ing Feld, was ung in der Folge nicht wenig 
zunutze gewefen ift. 


Das zweite Kapitel 


Wie ich bereit vermeldet habe, war mir zur Kenntnig ge= 
fommen, daß manche der mit mir gelandeten Mannfchaften zur 
Bartei des Diego Delasquez hielten. Was ich in Eurer Kai- 
ferlihen Majeftat Namen mit Glück erobert, vermehrt und 
verwaltet hatte, bereitete ihnen Verdruß. Ja, etliche Leute 
hatten fich zufammengetan, von mir abzufallen und aus diefem 
Lande wieder abzuziehen. Sonderlich waren e8 vier Hiſpa— 
nier: die Soldaten Johann Escudero, Diego Ameno, Bernhard 
aus Koria und der Steuermann Gonzalo von Umbria, dazu 
etlihe Matrofen, darunter die Gebrüder Benate. Wie diefe 
nachher von felbft befannt haben, waren fie entfchloffen, nach Er— 
mordung des Kapitäng eine meiner Brigantinen zu nehmen, 
die im Hafen von Berafruz mit Brot und Pökelfleiſch vor Anker 
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lag. Auf felbiger wollten fie nah der Infel Ferdinandina 
(Kuba) fegeln und dem Diego Delasquez vermelden, daß ich an 
Eure Kaiferlihe Majeftät ein Schiff famt einem Bericht abge- 
fandt hatte. Auch wollten fie ihn den Weg des Schiffes ver- 
raten, damit Diego Delasquez Schiffe ausfende, dem meinen 
aufzulauern. In der Tat tft es alfo gefnehen. Sobald er näm- 
lich die Sache erfuhr, hat er eine Raravelle abgefertigt, die mein 
Schiff einholen follte. Selbige bat aber mein Schiff nit 
erreicht, dieweil es fhon zu großen Dorfprung gewonnen 
hatte. Weiterhin haben fie eingeftanden, daß unter mei- 
nen Leuten etlihe Rundichafter des Diego Velasquez wa- 
ven, Diefe Ilbeltäter hab ich daraufhin beitraft, wie es die 
Gerechtigkeit erfordert??, Überdies ordnete ich manderlei an, 
was mich zu Allerhöchſtero Nuten gut dünfte. Denn außer 
denen, die des Diego Delasquez Freunde waren, gab es aud) 
Leute, die ebenfo danach trachteten, dies Land wieder zu ver- 
laffen, da fie erfannten, wie weit und groß das Reich ift, 
dag ich zu erobern vorhatte. Auch bedachten fie, wie wenige 
Hifpanier auf der einen Seite ftanden und wie viel feindlich 
Dolfaufder anderen. Nach allem dembinich zu der Meinung ge= 
fommen: wenn ich die Schiffe hinter mir ließe, fo möchten mir 
leicht alle die entweichen, die zum Abfall neigten und abzuzie- 
ben begehrten. Dann aber Ffonnte die große Sache, die ich mir 
zur Ehre Gottes und zum ewigen Ruhme Eurer Kaiſerlichen 
Majeftät vorgenommen batte, nimmermehr gedeihen. 

Alfo hab ih gewagt, zu erklären, die Schiffe feien zur See- 
fahrt untauglich, und habe fie laffen an das Land laufen. Indem 
ich fie vernichtete, vereitekte ich jedwedem die Hoffnung, aus 
dem Lande zu entkommen. In meinem Rüden gefichert und aller 
Furcht ledig, trat ih nunmehr guten Mutes meinen Warſch 
in das unbekannte große Reich an. 


54 


Das dritte Rapitel 


An die zehn Tage, nachdem ich die Schiffe hatte ftranden 
laffen und bereits die vier Neilen von Derafruz nach Cempo— 
alla gezogen war und im Begriffe ftand, weiter zu marfchie- 
ven, da hab ich aus Derafruz die Meldung erhalten, daf dort 
vor dem Hafen vier Schiffe Freuzten. Der von mir zurücdges 
laffene Befehlshaber hatte fich in einer Barke zu einem der 
Schiffe begeben, wo er erfuhr, daß diefes Gefchwader vom 
Statthalter der Infel Jamaika Franz von Garay ausgefandt 
worden war, um neue Länder zu entdeden. Nein Stellvertre- 
ter erklärte dem Führer der vier Schiffe, daf ich dieſes Land 
im Namen Eurer Kaiferlihen Majeftät befegt habe und daß 
ich eine Stadt gebaut, faum eine Meile von dem Ort entfernt, 
wo die Schiffe lagen. Ste fönnten mit ihm dahin fahren, 
wenn ſie irgendwie in Not wären. Auch gedächte er mir ihre 
Ankunft zu melden. Ste antworteten ihm, fie hätten den Ha— 
fen fchon gefehen, denn fie wären daran vorübergefegelt. Dort 
einzulaufen, wäre ihnen angenehm. Us er aber in feinem 
Boote voraus fuhr, find ihm die Schiffe nicht nachgefolgt, fon- 
dern haben weiterhin gefreuzt. Somit konnte man mir nicht 
kundtun, was fie eigentlich im Sinne hatten. 

Sofort hab ich mic) an den Ort begeben, vor dem die Schiffe 
gelegen hatten?s. Dafelbft, drei Meilen nördlich Derafruz, er— 
fuhrich, daß ſie noch weiter nordwärts gefahren waren. Ich fegelte 
ihnen in einem Boote nach, das Geftade entlang. Als ich die 
Schiffe eine Neile weit vor mir ſah, kamen mir drei Mann ent- 
gegen, die zu den Schiffen gehörten. Einer von ihnen war ein No— 
tarius, die anderen beiden feine Zeugen. Der erftere erflärte 
mir, daß er mir im Namen feines Herrn eine Eröffnung zu 
machen hätte. Alfo tat er mir zu willen, der Befehlshaber 
der Schiffe fei willeng, diefes Land zu bejegen und darin zu 
verbleiben. Deshalb fordere er mich auf, ich folle zwifchen 
meinem Gebiet und dem feines Herrn Örenzen errichten, Er 
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geden?e, feinen Sitz jenfeits Almeria (Nautla) zu nehmen. 
Das ift ein Ort an der Küfte, zwölf Wegftunden von Dera- 
fruz nad Norden gelegen. Als ich dies vernommen, hab ich 
ihm geantwortet, fein Herr folle in Berfon zu mir fommen 
und feine Schiffe in den Hafen von Derafruz bringen. Dort 
fönnten wir miteinander verhandeln. Falls feinen Scif- 
fen oder feinem Kriegsvolf etwas mangele, fei ich bereit, 
ihnen zu helfen. Dies fagte ich fürnehmlid darum, weil fie 
vorgegeben hatten, fie wären Eurer Kafferlichen Majeftät 
Diener, und ich nicht anders dachte, als daß ich Allerhöchft- 
dero Nutzen förderte, wenn ich ihm und feinen Leuten bei- 
ſtünde. Ich erhielt zur Antwort, weder ihr Herr noch einer von 
feinen Leuten habe im Sinne, zu mir zu fommen. 

Nunmehr begann ich an ihren guten Abfichten zu zweifeln. 
Die folgende Nacht hindurch blieb ich in einem Verſteck gegen- 
über dem Orte, wo die Schiffe vor Anker gegangen waren, 
und wartete dafelbit bis zum Mittag des nächſten Tages, in 
der Meinung, irgendwer von den Schiffen möchte an dag Land 
fommen. Aber e8 landete niemand. Da befahl ih den drei 
Abgefandten, die ich noch bei mir hielt, fie follten ihre Kleider 
ausziehen. Drei von meinen Leuten zogen felbige an, Tiefen 
darin eilends an den Strand und fihrien zu den Schiffen 
hinüber. Sobald man fie wahrgenommen, ftieß ein Boot famt 
zwölf Mann mit Armbrüftenund Hafenbüchfenvonden Schiffen 
ab. Währenddem gingen meine drei Hifpanier, die nad) den 
Schiffen hingerufen hatten, vom Strande hinweg in dag Ge— 
büſch, als fuchten fie den Schatten. Alsbald kamen vier Mann 
aus dem Boote an das Land, zwei mit Armbrüften, zwei 
mit Büchfen. Wir fielen über fie her und nahmen fie alle vier 
gefangen. Einer von ihnen war ein Schiffshauptmann. Bei- 
nahe hätte er den Befehlshaber von Derafruz, der bei mir 
war, niedergefchoffen,; aber als er anzünden wollte, verfagte feine 
Büchfe. Die aht Mann, die im Boote geblieben waren, fuhren 
eilends zurück zuden Schiffen. Selbige verließen alsbald den Ort. 
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Don den vieren, die wir gefangen hatten, erfuhr ich, daß die 
Schiffe aneinem Fluffe etwa dreißig Meilen nördlich von Alme— 
ria namens Panuko gewefen waren Die Indianer dafelbft hat- 
ten fie freundlich empfangen und ihnen Lebensmittel im Tauſch 
gegen Waren gegeben, auch etwas Gold, aber nur wenig, im 
ganzen etwa für dreitaufend Pfund”. In das Land hinein waren 
fie nicht gedrungen, nur hatten fie etliche Ortfchaften unfern 
vom Strande wahrgenommen, deren Häufer nicht aus Stein 
waren, fondern zum großen Teil aus Stroh auf gemauertem 
Grund. 


Das vierte Kapitel 


Wie geſagt, am 16. Auguſt 1519 rückte ich drei Tages— 
märſche in der Grafſchaft Cempoalla vor, allerorts von den In— 
dianern friedlich begrüßt und bewirtet. Am vierten Tage ge— 
langten wir an eine gar ſichere Stadt namens Sokochima, hoch 
am Hange eines ſteilen Gebirges. Zu dieſem Ort kann man nur 
zu Fuß, auf einer langen, engen Stiege, nicht ohne Mühe ge— 
langen. Darunter im Tale liegen viele Dörfer und Gehöfte, 
woſelbſt insgeſamt gegen 6000 waffenfähige Männer woh— 
nen. Die ganze Gegend gehörte bereits zum Wachtbereich 
des Herrn Montezuma. Man empfing mich hier gar freundlich 
und bot mir Lebensmittel für den Weitermarfch. Auch fagte 
man mit, man wiffe, daß es unfere Abficht wäre, ihren Herr— 
feher aufzufuchen. Er fei mein Freund und habe den Befehl 
gegeben, man folle mich befonders gut aufnehmen. Ich bezahlte 
alles, was fie mir gereicht hatten, und bezeigte ihnen viel Dank 
für ihre Freundlichkeit. Zudem fagte ih ihnen, Eure Kaifer- 
lihe Majeftät habe von ihrem Herrn gehört und mir befohlen, 
ihm einen Befuch zu machen. Dies allein fei der Anlaß mei- 
nes Zuges. 

Alſo bin ich an den Baf des Gebirges gelangt, der auch 
die Grenze diefer Sraffchaft bildet und den wir den Paß Got— 
tes nennen. Er war der erfte, über den wir gezogen find, und 
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er ift jo hoch wie feiner in Hifpanfen. Dennod) find wir un- 
verfehrt darüber gefommen. enfeit im Abftieg fanden wir 
wiederum Gehöfte, die der feften Stadt Keykonakan gehören. 
Auch diefe war Herrn Montezuma unterworfen. Hier wurden 
wir nicht weniger gut als in Sofochima aufgenommen. Aber⸗ 
mals fagte man ung über Herrn Montezuma dag gleiche, und 
ich behandelte die Indianer dafelbft auf die nämliche Weife. 

Don da zogen wir drei Tagesmärfche durch ödes Land ohne 
Ortfchaften. Gott aber weiß, welch großen Mangel an Waf- 
fer, welhen Hunger und Durft, welche heftige Kälte und wel 
fonft große Not wir allda erlitten haben, fonderlich durch Hagel 
und Falten Platzregen, fo daß ich ſchon vermeinte, es müßten 
viele von ung erfrieren. Es find auch etliche von unferen India- 
nern geftorben, die wir von der Infel Ferdinandina (Kuba) mit- 
geführt hatten, da fie nur dünne Kleider anhatten. 

Nachdem wir die Wüfte hinter ung hatten, find wir über 
einen anderen hohen Paß gekommen, der aber nicht fo hoch 
war wie der vorige. Auf feiner Höhe fteht ein Turm mit ftei= 
nernen Säulen, in dem Götzenbilder aufgerichtet waren. Um 
den Zurm herum waren Naffen von gefpalteten Hölzern auf- 
gefchichtet, meines Erachtens über taufend Fuhren, weshalb 
wir den Ort den Holzberg getauft haben. Beim Abjtieg ge- 
langten wir in ein Tal, das ſtark bewohnt war, aber foviel 
wir wahrnahmen, von ziemlich armen Leuten. Nach einem 
Warſch von zwei Meilen famen wir in eine flachere Gegend, 
wo offenbar der Herr des ganzen Hochlandes in etlichen ftatt 
lichen Häufern wohnte. Sie waren alle au Quaderfteinen 
erft unlängft erbaut. Darinnen gab eg viele große und ge— 
fhmüdte Säle. Der Ort hieß Kaltamni?s. 

Wir wurden vom Öutsherrn und feinen Leuten mit fröhli- 
chem Geſicht empfangen und gut beherbergt. Nachdem ich 
ihn in Eurer Kaiferlihen Majeftät Namen angeredet und 
ihm die Urfache meiner Ankunft erzählt hatte, hab ich ihn ge— 
fragt, ob er Untertan des Herrn Montezuma wäre oder eines 
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anderen Fürften. Sold meine Frage verwunderte ihn arg, 
und er gab mir zur Antwort: Wer wäre nicht Untertan des 
Herrn Montezuma ?— Damitwollteer wohlfagen, daß felbiger 
die Welt beherrfche. Da hab ich ihm nun von Eurer Kafferlichen 
Wajeſtät Macht und Herrlichkeit gar mancherlet berichtet, und 
daß viele gewaltigere Herren ald Herr Nontezuma Allerhöchft- 
dero Lehensherren und Untertanen wären, die darob nicht we— 
nig ftolz feien, und daß au Herr Montezuma und fein Bolt 
danach traten müßten, Eurer Kaiferlichen Majeftät treue 
Diener zu werden. Ic entbot ihm, fich zum Lehnsherrn Eu— 
rer Raiferlihen Najeftät zu erklären. Damit erwerbe er fich 
viele Gnaden und Ehren, hingegen aber Ungnade und Strafe, 
wenn er den fhuldigen Gehorſam verweigere. Und damit 
Eure Kaiferlihe Majeftät ihn möchte gnädiglich aufnehmen, 
forderte ich ihn auf, Eurer Kaiferlihen Majeftät etwas Gold 
zu überfenden. Er antwortete hierauf, er hätte wohl etwas 
Gold, könne mir aber keins geben, wenn es ihm Herr Monte= 
zuma nicht zuvor befohlen habe. Dann aber wäre er gern er= 
bötig, mir feine Berfon, fein Gold und all feine Habe darzu- 
reihen. Um ihn nicht auffäffig zu maden, und auf daß man 
mich in meinem Weitermarfch nicht behinderte, ging ich darauf 
ein, indem ic ihm fagte, id) erhoffte, Herr Montezuma werde 
folhen Befehl baldigft geben. 

Hierfelbft find auch zwei andere Edelleute zu mir gefommen, 
die ebenfo in dem weiten Tale ihre Güter hatten, der eine vier 
Meilen unterhalb, der andere zwei Meilen oberhalb. Gie 
ſchenkten mir mehrere goldene Halsketten von nicht befonders 
großem Wert, dazu acht Sklavinnen. 

An diefem Ort blieben wir vier Tage, am fünften find wir 
weiter talabwärts marfchiert und an den Sit des einen der 
befagten Edelleute gelangt, Brtafamaztitlan geheißen. Diefe 
Stadt ift über vier Meilen lang, und ihre Häufer fteben am 
Ufer eines Fluſſes dicht aneinandergedrängt. In einem Sei— 
tentale wohnt der Herr in einer Burg, derengleichen man in 
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Hifpanien nicht findet. Sie ift umgeben mit ſtarken Mauern, 
guten Iwingern und tiefen Gräben. Dicht daran, auf einem 
Hügel, ift ein Stadtteil mit 1000 Häufern, die gar geſchicklich 
gebaut find, wo reichere Leute wohnen als unten. Auch hier ift 
es ung gut ergangen, und auch diefer Edelmann fagte mir, er 
fei ein Lehnsmann des Herrn Nlontezuma. 

Hier haben wir drei Tage geraftet, einesteilg um uns von 
den Mühſalen zu erholen, die wir überftanden hatten, anderen- 
teils um auf vier Cempoallaner zu warten, die ich fhon von 
KRaltamni aus nah Zlasfala vorausgefandt hatte, das, wie 
man mir gefagt hatte, nicht mehr weit fei, wag in Wahrheit aud) 
fo war. Zugleich hatte ich vernommen, daß die Zlasfalaner 
zahlreiche und tapfere Leute wären und Nachbarn und Tod- 
feinde des Herrn Montezuma, mit dem fie immerdar im Kriege 
lägen. Alfo vermeinte ich, daß fie fich über meine Ankunft hoc) 
erfreuen und mir nad) Möglichkeit Freundfchaft und Beiſtand 
erweifen möchten, fürnehmlich, wenn Herr Nontezuma etwas 
wider mich vornehmen oder mid) irgendwie behindern wollte. 

Da wir nun fehon acht Tage auf die befagten Boten ver- 
geblich warteten, fragte ich andere Kempoallaner, warum ihre 
Landsleute noch nicht wären zurüdgefommen. Sie antworte- 
ten mir, der Weg dahin wäre weit und in fo Furzer Zeit könn— 
ten fie nicht zurüc fein. Dieweil mir dies verftändlic, fchien 
und mich die Leute von Cempoalla fichere Freunde deuchten, 
bin ich weiter gen Tlaskala marfchiert. 


Das fünfte Kapitel 


Am Ende des Tales famen wir vor eine zwanzig Fuß 
breite Mauer aus großen Steinblöden, anderthalb Mann 
hoch, die fich zwifchen beiden Hängen etwa zwei Meilen weit 
binftrecfte, mit einer Bruftwehr von anderthalb Schub Breite. 
In der Mitte war ein einziges Tor, zehn Schritte breit. Im 
Durchgang war ein Zwinger, auch lief der Weg nicht eben hin, 
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fondern ſchräg. Als icy mid) ertundigte, zu welchem Zweck die 
Mauer erbaut wäre, berichteten mir Leute dafelbft, fie ftelle die 
Grenze des Landes Tlaskala dar. Auch beftätigte man mir, daß 
die Tlaskalaner beftändig im Krieg wären mit Herrn Monte- 
zuma, ihrem Nachbarn. 

Man fagte mir, da ich gefommen wäre, um Herrn Monte- 
zuma einen Beſuch zu machen, fo möchte ic doch lieber nicht durch 
dag Gebiet feiner Feinde ziehen, dieweil felbige mir vielleicht bös 
gefinnt wären und mir Ungemach zufügen fönnten. Man wolle 
mich einenandern Weg geleiten, der immer nur durch dag Gebiet 
des Herrn Montezuma führe, wo ich allerorts wohl empfangen 
und gut beherbergt werden würde. Die von Kempoalla aber 
warnten mich, ich folle dieſem Rat nicht trauen, fondern meinen 
Marfch mitten durch) das Land Tlaskala nehmen. Im Reiche 
des Herrn Montezuma fei id) Feineswegg fiherer. Man wolle 
mich nur an einen Ort loden, von wo ich nicht wieder heraus⸗ 
käme. 

Dieweil ich den Worten der Cempoallaner mehr glaubte 
als denen der fremden Leute, ſo hab ich mich entſchloſſen, nach 
Tlaskala weiter vorzurücken, unter der größten Vorſicht. Mit 
ſieben Reitern ritt ich ſelber auf eine halbe Meile vor, um das 
Land zu erkunden und um bei Feindſeligkeiten Zeit zu haben, 
mein Kriegsvolk in Ordnung zu ſetzen. 

Sp marſchierten wir vier Meilen weiter. Als wir gerade 
den Hang einer Kleinen Anhöhe hinabzogen, meldeten mir die 
zwei Reiter, die ich als Aufklärer vorausgefandt hatte, daß 
eine Schar Indianer, mit Schwertern und Schilden gewapp- 
net, herankäme, die Federn auf ihren Köpfen trügen, was 
hierzulande Krieggfitte ift. Beim Anbli der beiden Reiter 
hatten fie haltgemacht. Id ritt mit meinen fieben Reitern 
eilendg vor und ließ den Indianern zurufen, fie follten Feine 
Furcht haben und näherfommen. Es warenihrer 15 Mann. Sie 
ftellten fich wider ung auf, um mit ung zu ftreiten, und er- 
hoben ein wild Geheul, wohl dag Zeichen, daß ihnen andere zu 
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Hilfe eilen follten. Wir gerieten mit ihnen in den Kampf, wobei 
fie männiglich fochten, fo daß fie zwei unferer Pferde erlegten 
und drei verwundeten, auch zwei meiner Reiter. Alsbald zeig- 
ten fich an die LOOO Indianer. Gleich darauffamen auch die 
anderen acht meiner Reiter herzu. Wir festen das Schar- 
müßel fort und zogen es in die Lange, big mein hiſpaniſch Fuß— 
vol? herannahte, dem ich einen Reiter entgegenfchicte, mit dem 
Befehle, ſie follten eilen. In diefem Gefecht brachten wir den 
Indianern ziemliche Verluſte bei, indem wir ihrer an die 60 
erlegten, ohne daß wir dabei weiteren Schaden oder Nachteil 
erlitten. Wiewohl fie kühn und tapfer fochten, waren wir doch 
ſowohl im Angriff wie beim Rüdzug im Vorteil, dieweil wir 
zu Roß waren. 

Als fie merkten, daß die Unfrigen nabten, find fie abgezogen. 
Alsbald erſchienen Geſandte, die, wiefte fagten, von den Herren 
des Landes Tlaskala geſchickt waren. Bet ihnen befanden fi 
zwei von den Sempoallanern, die ich, wie ſchon vermeldet, von 
Kaltamni nad) Tlaskala abgefertigt hatte. Jene gaben an, die 
Herren des Landes wären unfchuldig an dem, was gefchehen 
ſei. Dies hätten Angehörige einer einzelnen Gemeinde ohne 
ihr Dorwiffen getan. Da fie fehr befiimmert darüber wären, 
wollten fie mir die umgetommenen Pferde durch Gold erfegen. 
Sie bäten auf das effrigfte um meine Freundfchaft. Ich folle 
zu ihnen kommen, ohne etwas zu fürchten. Ste wären ernft- 
lich gewillt, mid) auf dag befte aufzunehmen, Ich dankte den 
Boten und ließ den Herren von Zlasfala fagen, daß ich ihr 
Angebot annähme, 

In der folgenden Nacht hab ich famt meinen Leuten im Feld 
biwaliert, etwa eine Meile weit weg vom Öefechtsorte, an 
einem Sluffe, dieweil e8 zu fpät am Tag war, um weiterzu= 
marfchieren, und dieweil mein Kriegsvolk müde war, I 
ftellte Borpoften aus, fowohl Fußvolf wie Reiter, Als der 
Morgen graute, ordnete ich meine Streitmacht, alfo daf ich 
eine Dorhut und eine Nachhut hatte. 
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As dann die Sonne aufging, gelangten wir vor ein Dorf. 
Dafelbft find mir die anderen beiden Cempoallaner, die ich 
nad) Tlaskala vorausgefandt hatte, entgegengefommen. Wei: 
nend vermeldeten fie mir, daf fie ing Gefängnis geworfen 
worden waren und ficherlich den Tod erlitten hätten, wenn fie 
nicht nächtlicherweile heimlich entronnen wären. 

Zwei Steinwurfweiten weiter ließ fih ein Haufen In- 
dianer bliden, gar wohl gewappnet. Mit wilden Gefchrei be- 
gannen fie mit Pfeilen und Wurffpießen auf ung zu fehießen. 
Ih rief meinen Dolmetfch heran und ließ eine Unterhand- 
fung beginnen, dieweil ich Frieden mit den Leuten von Tlas— 
kala haben wollte. Aber je mehr man auf fie einredete, um fo 
ftreitluftiger wurden fie. Als ich einfah, daß ich mit Worten 
nichts ſchaffen konnte, begannen wir Fräftig die Öegenwehr. Im 
Laufe des Kampfes umringten ung viele taufend Indianer, und 
wir fochten bis zum Sonnenuntergang. Alsdann erft zogen die 
Feinde ab. 

Mit unferen Gefhügen, den 6 Hafenbüchfen, den 40 Arm—⸗ 
brüften, unferen 13 Reitern, die noch übrig waren, und dem vor- 
handenen Fußvolk haben wir ihnen beträchtliche Derlufte und 
großen Schreden beigebracht, während die Unfrigen ohn allen 
Schaden davonfamen, nicht gerechnet Hunger, Durft und die 
Mühen des Streites. 

Diefelbige Nacht hab ich unfer Lager in einem Tempel auf- 
geſchlagen, der auf einer nahen Höhe ftand. Als der Tag an- 
brach, ließ ih das Geſchütz ſamt 200 Nann zu Fuß im 
Lager. Ich felbft ging mit 100 Hiſpaniern, dazu die 13 Reiter, 
und 400 Kempoallanern, die ich im Heere hatte, zum An— 
griff vor. Ehe mir der Feind entgegentrat, feßte ich ſechs Dörfer 
in Brand, von denen ein jedes an die hundert Häufer hatte. 
Dabei machte ih 300 Gefangene, Weibs- und Nannsper- 
fonen. Alsdann zog ich ohne Verluſt in das Lager zurüd, obſchon 
wir big dahin verfolgt find worden. 

Am nächſten Tage aber, in der Morgenfrübe, wurden wir 
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von vielen taufend Indianern, die das ganze Vorfeld bededten, 
angegriffen, und zwar fo heftig, daß etliche von ihnen fogar in 
den Hof unferes Tempels eindrangen. Wir warfen ung ihnen 
entgegen, und mit des Allmächtigen Beiftand vollbrachten 
wir es, daf nach vier Stunden das Lager vom Feinde geſäu— 
bert war. Der Anfturm draußen aber hörte erft auf, als die 
Nacht anbrach. Alsdann zog fich der Feind zurüd. 


Dasfehite Kapitel 


Am andern Tag, ehe die Sonne aufging, bin ich in aller 
Stille, damit es fein Feind merkte, mit meinen 13 Reitern, 
100 Mann zu Fuß und meinen Indianern aus dem Lager 
gezogen. Streifend brannten wir zehn Dörfer nieder, da- 
von eins mit mehr denn dreihundert Häufern. Mit den Be— 
wohnern diejes einen Ortes haben wir Fämpfen müffen. Die 
anderen aber find entweder nicht verteidigt worden oder ver- 
laffen gewefen. Dieweil die Fahne mit dem heiligen Kreuze vor 
ung ging und wir für den Ehriftenglauben im Dienft Eurer Kai- 
ferlihen Majeftätfochten, hat ung der liebe Gott foviel Kraftver- 
lieben, daß wir eine gute Anzahlunfrer Feinde erlegten, jelber aber 
feine Berlufteerlitten. Obwohlder Gegner großen Zuzug befam, 
errangen wir den Sieg und find noch vor Mittag in unfer La— 
ger zurüdgefehrt. 

Am dritten Tage find Öefandte zu mir gefommen von den 
Herren des Landes Ilasfala, die mir vermeldeten, fie wollten 
Eurer Kaiferlihen Najeftät treue Untertanen und meine guten 
Freunde fein. Zugleich baten fie mich, ich möchte ihnen ihr un- 
rechtes Derhalten gnädiglich verzeihen. Sie brachten ung Le- 
densmittel und Dinge aus feinem Federwerf, wie es bei ihnen 
in Gebrauch ift und fehr gefchägt wird. Ich gab ihnen freund- 
lich die Antwort, fie hätten fich zwar übel benommen, gleihwohl 
aber fei ich gewillt, ihr Freund zu werden und ihnen dag Ge— 
ſchehene nicht nachzutragen. 
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Am vierten Tage find fünfzig Tlaskalaner in unferm Lager 
erfehienen, darunter offenbar etliche Edelleute. Sie brachten 
ung Lebensmittel, befahen aber dabei gar fleißig unfer Lager, 
fonderlih wo der Ein= und Ausgang wäre. Auch die Zelte, 
darinnen wir wohnten, betrachteten fie fich genau. Unfere Cem— 
poallaner warnten mich deshalb, ich folle gut acht geben, denn 
die Sefommenen hätten Arges im Sinne und wären aus 
feiner andern Urfache erfchienen, als um augszufundfchaften, 
wie fie ung den größten Schaden fonnten zufügen. Ich möge 
gewiß fein, daß fie nichts anderes wollten. 

Da lief ich einen von den fünfzig feftnehmen, und zwar fo 
heimlich, daß Feiner von feinen Gefährten es merfte. Nach— 
dem ich ihm durch einen Dolmetfch Angft eingejagt hatte, er- 
Flärte er, er wolle alles frei befennen, was ich ihn fragte. 

Alfo erfuhr ich, daß der General des Landeg, durch das wir 
zogen, namens Xifotenfatl?S, hinter dem Berge, gegenüber unfe- 
rem Lager, mit einem großen Heere von Zlasfalanern in Bes 
veitfchaft lag, um ung in der Fünftigen Nacht zu überfallen. 
Da man ſchon drei Tage mit ung geftritten hätte, ohne etwas 
zu fchaffen, fo follte es nun bei Nacht verfucht werden, wo un— 
fere Reiter, unfer Geſchütz und unfere Schwerter den Indianern 
weniger Schreden bereiteten. Sie felber feien als Rundfchafter 
ausgefchieft, um dasLagerund die Öelegenheiten zu befichtigen, 
wie man ung amleichteften angreifen und unfere Zelte in Brand 
fegen könnte. Sofort lief ich noch einen von den fünfzig fangen. 
Er geftand dagfelbe wie der erfte. Darauf ergriff ich weitere 
fünf von ihnen und fehließlich alle fünfzig, denen ich allenfamt 
die Hände abhauen ließ. Alsdann befahl ich, fie laufen zu laf- 
fen, mit der Weifung, fie follten ihrem General melden, daß 
er, bei Zag oder Nacht oder wann er wolle, nachfehen könne, 
was für Kerle wir wären, 

Ic verftärkte unfer Lager, fo gut es ging, und ftellte mein 
Kriegsvolf an den nötigen Orten auf. So warteten wir, big eg 
zu dunkeln anfing. Da rückten die Feinde in zwei Schluchten 
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gegen ung an, heimlich, wie fie vermeinten, um ung dann in der 
Nacht unverfeheng zu überfallen. Ich aber erfuhr alle und 
war der Meinung, fie gar nicht erft heranlaffen zu dürfen, da 
mir dies gefährlich dünfte. Bei Nacht nämlich, wo fie wenig 
fahen, hätten die Angreifer weniger Furcht vor unggehabt, wäh- 
rend mein fpanifch Kriegsvolf in der völligen Dunkelheit wohl 
mit weniger Mut und Zuverficht gefochten hätte. Auch war ich 
beforgt, die Feinde könnten unfere Zelte anzünden. Deshalbhab 
ich den Entſchluß gefaßt, fie fofort durch meine Reiterei zu er- 
fehreefen und auseinander zu fprengen. Solches ift mir 
auch aut gelungen. Denn fobald fie fahen, daß meine Reiter 
mit Kriegsgefchrei und ohn alles Zagen wider fie ritten und 
einen Angriff auf fie begannen, da machten fie Fehrt und liefen 
den Hang des Berges hinab. Dabei find viele von ihnen ge= 
fallen. In der Flucht warfen fie auch die Lebensmittel von 
fich, die fie bet fich gehabt hatten, wohl um einen Schmaus ab- 
zubalten, nachdem fie ung befiegt und erledigt hatten. 

In den nächſten Tagen verblieb ich im Lager und bin nur 
ausgezogen, um etliche Ausfälle gegen Scharen von In— 
dianern zu machen, die unter Kriegsgeheul mit uns ſchar— 
müßelten. 

Hernach aber in einer Nacht hab ich all meine Reiter, 100 
Fußknechte und mein indianifches Hilfsvolf genommen und 
bin nad) der erften Wache aus dem Lager gezogen. Etwa eine 
Meile vorwärts find mir fünf Roffe geftürzt, und da fie nun 
lahm waren, hab ich die fünf Reiter in das Lager zu= 
rückgeſchickt. Wiewohl mich etliche Kameraden ermahnten, mit 
all meinem Dolf kehrtzumachen, dieweil dies ein unglüdlic 
Zeichen wäre, bin ich doch bei meinem Vorhaben geblieben, 
denn ich vermeine, daß Gott über der Natur fteht. 

Eh ed Tag ward, überfiel ih zwei Dörfer, darinnen ich 
viele Indianer umbrachte, aber ih ſetzte die Orte nit in 
Brand, damit man in den nädhften Dörfern meinen Anmarſch 
nicht durch das Feuer bemerkte. Und ald e8 Tag ward, er- 
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ftürmte ich ein dritted Dorf, das, wie ich fpäter erfuhr, 
mehrere taufend Einwohner hatte. Das Dolf darin lief ohne 
Wehrund Waffen ausden Häufern heraus, die Weiber und Kin— 
der nackt, alles durcheinander. Anfangs machten wir viele nie= 
der; als ich aber fah, daß fie feinen Widerftand leifteten, 
kamen auch fehon etliche der Alteften des Dorfes zu mir und 
baten mich demütiglich, ich folle ihnen feinen Schaden mehr 
antun, Sie wollten fih Eurer Kaiferlihen Majeftät ergeben 
und meine guten Freunde fein, denn fie fahen jegt wohl ein, 
daß fie an ihrem Unheil felber ſchuld wären, dieweil fie 
meinen Worten nicht hätten wollen glauben. Ich nahm fie in 
Gnaden an. Nun braten mir 4000 Mann ihre Waffen 
und allerlei Lebensmittel an den Brunnen vor dem Dorfe. 
Sodann ließ ich fie in Frieden und zog wieder in mein Lager, 
wo ich die Zurückgebliebenen arg in Angft und Zrübfal 
fand, denn fie hatten gefürchtet, e8 wäre ung übel ergangen, 
dieweil die fünf Roſſe zurücdgefommen waren. Als fie aber 
erfuhren, daß wir mit Gottes Hilfe einen Sieg errungen und 
ein großes Dorf zur Freundfchaft gewonnen hatten, da war 
ihre Freude groß. 

Und ih will Eurer Kaiferlihen Majeftät nicht verhehlen, 
daß damals feiner unter ung gewefen ift, der nicht viel Furcht 
gehabt hätte, dieweil wir fo weit in dies volfreiche Land 
eingedrungen waren, ohne Hoffnung auf irgendwelchen Bei- 
ftand. Schon hatte ich mit meinen eigenen Ohren hören 
müffen, ich fei der leibhaftige Teufel, der feine Leute an einen 
Drt geführt, von wo fie nimmermehr fönnten entrinnen. Heim 
lich hat man fich gefagt, ich fei ein Tarr, daß ich immer weiter 
marfchiere, derweil eg das einzig Ratfame fei, an dag Meer zu= 
rüdzufehren. Täte ich dies nicht, fo fei man gewillt, mich zu ver= 
lafien. Ag man mid ſchließlich offen bat, vom Vormarſch 
abzulafien, da hab ich fie alle ermahnt, tapfer und guten 
Mutes zu fein und zu bedenken, daß fie Eurer Kaifer- 
lihen Majeftät Soldaten wären, und daß die NHifpanier 
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allerorts zu Waffer und zu Lande nimmer Fleinmütig und 
verzagt gewefen, und daß wir vor dem Glücke ftünden, 
Eurer Kaiferlihen Majeftät ein großes Reich zu erobern, wie 
in der ganzen Welt fein zweites wäre zu finden. Auch follten 
fie Gott dem Allmächtigen vertrauen, dem nichts unmöglich 
fei. Seine Güte und Gnade müßten fie fehon daraus erfehen, 
daß fo viele Feinde tot auf der Walftatt lagen, von ung aber 
fein einziger. Dies und noch viel mehr hielt ich ihnen immer 
wieder vor, big fie neuen Mut gewannen für dag, wag ich mir 
vorgenommen hatte, nämlich das große Werf zu Ende zu füh- 
ren, dag ich begonnen. 


Das fiebente Kapitel 


Am folgenden Tage um zehn Uhr ift Rikotenkatl, der Ge— 
neral des Landes, zu mir gefommen mit fünfzig Würdenträ= 
gern. Er bat mich im Namen von Herrn Waxixka, einem 
der (vier) Landesfürften, ich möge ihnen ihre Untaten gnädig- 
lich verzeihen und fie in Eurer Kaiferlihen Majeftät Dienft 
und Freundfchaft gütigft aufnehmen. Ehedem hätten fie nicht 
gewußt, wer wir wären, ja noch nie etwag von ung vernom= 
men. Sie feien aber immerdar eifrig darauf bedacht gewefen, 
niemandem Ddienftbar zu werden. Alſo wäre ihr Land von ur- 
alters her frei. Niemals hätten fie einem fremden Herrfcher ge- 
horcht, felbft nicht Herrn Montezuma, dem doch fonft alle Län— 
der untertänig wären, und ebenfowenig feinem Vater und feinen 
Ahnen. Ihr Gebiet wäre rings von Feindesland umfchloffen 
und hätte nirgends einen Ausgang zum Meere. Sie äßen 
fein Salz, weil ſich in ihrem Lande feing fände und man ihnen 
von außerhalbher keins zulaffe. Auch hätten fie feine baums 
wollenen Stoffe, dieweil Baumwolle nicht bei ihnen gedeibe 
wegen der ftrengen Kälte. Und noch andere nötige Dinge ent= 
behrten fie in ihrer Abgefchloffenheit. Aber all das litten fie 
geduldig, wenn fie nur ihre Freiheit bewahrten. Die Leiden- 
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Ichaft für ihre Freiheit, die allein wäre es, weshalb fie gegen 
ung aller Art Widerftand verfucht hätten. Wider mich jedoch fei 
ihre Kraft zu ſchwach. Undfo wollten fie lieberin Eurer Kaifer- 
lichen Majeftät ihren Heren und Gebieter anerkennen, als daß 
weiterhin ihre Häuſer zerftört, ihre Weiber und Kinder hinweg: 
geichleppt und fie felber elendiglich totgefchlagen werden follten. 

Darauf gab ich ihnen zur Antwort, fie fahen, daß fie an 
ihrem Schaden felber ſchuld feien. Ich wäre in ihr Land ge- 
fommen, im Ölauben, gute Freunde zu finden, dieweil mir die 
Cempoallaner erklärt hätten, die Tlasfalaner wären friedfame 
Wenſchen und begehrten, folche zu bleiben. Deshalb hätte ih 
Boten im voraus zu ihnen gefandt, ihnen meine Ankunft 
fundgetan und fie willen laffen, daß ich ihre Sreundjchaft er— 
warte. Sie aber hätten mich feiner Antwort gewürdigt, und 
während ich ohne Arg meinen Weg gezogen, hätten fie mid 
unverſehens überfallen, zwei meiner Roſſe getötet und etliche 
meiner Reiter verwundet, Und dann, nad) dem Gefechte, hät- 
ten fie Geſandte zu mir gefchiet, mit der Angabe, alles, was 
da vorgefallen, wäre wider ihren Willen und ohne ihr Vor— 
willen gejchehen. An dies und an alles andere, was fie gegen 
mich getan, hab ich fie alfo erinnert. Nun aber find fie Eurer 
Raiferlichen Majeftät geborfame Untertanen, und ich bin deſſen 
gewiß, daß fie es immerdar bleiben. 

Sechs Tage verharrte ih weiter in meinem Lager, dieweil 
ich den Leuten des Landes noch nicht recht traute. Ich wollte 
nicht weitermarfchieren, wiewohl fie mich ernftlich darum ba= 
ten, in ihre Hauptſtadt zu fommen, wo alle Fürften und Edel- 
leute ihres Landes wohnten und verfammelt feien. Schließlich 
aber find befagte Herren felber bei mir erſchienen und haben 
mich gebeten, in ihre Stadt zu ziehen, denn dafelbft Fönnte ich 
viel leichter alles haben, weſſen ich bedürfe. Da ich jest ihr 
Freund wäre, ſei es ihnen mißlich, mich fo übel beherbergt zu 
ſehen. 

Durch ſolche Bitten bewogen, hab ich den Warſch nach ihrer 
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Hauptitadt Tlaskala fortgefegt, die 6 Meilen vom Orte un- 
fereg Lagers entfernt war. Diefe Stadt ift fo groß und wunder- 
bar, daß man mir faum glauben wird, wenn ich auch nur ganz 
wenig davon erzähle. Tlaskala hat nämlich einen noch weiteren 
Umfreis als die Stadt Granada, fft auch ftärfer befeftigt, 
reiher an Volk und noch prächtiger erbaut als Granada zur Zeft, 
da es den Arabern von ung iſt abgerungen worden. Zudem iſt 
Tlaskala viel mehr verforgt mit den Dingen, die im Lande 
wachſen und gedeihen, fo an Brot, Vögeln, Wildbret, Fluß— 
und Zeichfifchen, Gemüſe und anderen trefflichen Efwaren. Es 
gibt dafelbft einen großen Markt, wo täglich über 30 OOO 
Menfchen zufammenfommen, die da faufen und verfaufen. 
Daneben findet man noch Fleinere Märfte in den verfchiedenen 
Stadtvierteln, wo man allerlei Art von Stoffen feilhält, 
Kleinodien aus Gold, Silber und Edelfteinen, vor allem aber 
feine Federftidereien, wie man fie in der ganzen Welt zierlicher 
und feiner nicht Fann finden. Tongefchirr gibt es dort fo gut 
wie in Hifpanien, ebenfo efbare Kräuter und Arzneipflan- 
zen, Holz und Kohlen, alles in betrachtlihen Mengen. Auch 
Barbierftuben find vorhanden und Bäder. Es gibt eine Poli— 
zei, und überhaupt halt man in allen Dingen gute Ordnung. 
Kurzum, es ift dies ein vernünftig und artig Volk. 

Das Land Tlaskala bat Täler und Ebenen, diefe wohl be- 
baut und beftellt, ohne Brachland. Die Landesgrenze hat 
einen Umfang von mehr denn 90 Nleilen. Soviel ich in Erfab- 
rung gebracht, ift das Regiment ähnlich dem in den Freiftaaten 
Denedig, Genua und Bifa, denn die Tlaskalaner haben feinen 
König, vielmehr eine Art Hohen Nat von mehreren (vier) 
Fürften, die allefamt in der Hauptftadt ihren Sit haben. 
Die Bewohner des Landes find Bauern. Jeder hat fein Gut; 
manche ihrer mehrere. Zu wichtigen Handeln und wenn Krieg 
droht, fommen die Fürften zufammen, um zu beratfchlagen und 
Entfchlüffe zu faffen. Ich bin der Meinung, daf es im Lande 
Tlaskala fefte Geſetze und Gerichtshöfe gibt, Damit das Böſe 


100 


beitraft werde. Denn ein Tlaskalaner hatte einem Hijpanier 
etwas Hold entwendet. Daszeigte ich dem Fürften Maxixka an, 
dem Dornehmften ihrer Herricher. Sofort hat man dem Dieb 
mit allem Fleiß nachgeftellt und ihn bis in eine Nahbar- 
ftadt verfolgt. Dort ergriff man den UÜbeltäter, überantwor- 
tete ihn mir jamt dem geftohlenen Golde und erklärte mir, 
ich folle ihn ftrafen. Ich dankte den Herren ob ihres Eifers, 
fagte ihnen aber, dieweil es in ihrem Lande gefchehen wäre, 
fo follten fie den Mann nach ihrem Landesbraud beftrafen. Ich 
wolle mich in ihrem Lande nicht der Gerechtſame unterfangen. 
Nun nahmen fie den Mann und führten ihn nad) dem großen 
Warkt, wobei ein Henkersknecht voranging, der das Vergehen 
des Derurteilten mit lauter Stimme allem Volk verfündete. 
Auf dem Richtplag angefommen, ift der Übeltäter auf eine 
Art Bühne gebracht worden, auf die auch der Henkersknecht 
ift geftiegen, um abermals die Miffetat augzurufen. Sodann 
bat man den Nann mit einem großen Holzhammer fo lange 
auf den Kopf gefchlagen, big er vor jedermann den Geiſt auf: 
gab. Im Kerker ſaßen übrigeng viele, wie man mir fagte, wegen 
begangenen Diebftahls und anderer Miffetaten. 

Das Land Tlaskala hat )00 OOO Bewohner, eingerechnet 
ein kleines Nebengebiet, Huerozinfo genannt. 


Das achte Kapitel 


Während ich noch Krieg führte mit den Indianern des 
Landes Tlaskala, ſind vier der Großwürdenträger und vor— 
nehmſten Edelleute des Herrn Montezuma zu mir ins Lager 
gekommen mit zweihundert Leuten ſeines Hofgeſindes. Die 
Urſache ihres Erſcheinens war, daß ſie ſagen ſollten, ihr Herr 
und Gebieter wäre willens, Eurer Kaiſerlichen Wajeſtät 
Lehensmann und mein Freund zu werden. Er begehre zu 
wiſſen, was er jährlich an Zins zu zahlen habe, an Gold, 
Silber, Sklaven, Baumwollenſtoffen und anderen Dingen, 
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von denen fein Land genugfam hätte. Er wolle alles geben, 
was fhm möglich fei, nur ſolle ich fein Reich nicht betreten. 
Dies möchte er allein darum nicht, dieweil fein Land wenig 
fruchtbar fei und feine Vorräte an Lebensmitteln habe. Es 
wäre ihm ſchmerzlich, wenn ich oder mein Kriegsvolf in feinem 
Gebiete Mangel und Ungemach erlitte. Zugleich ſchickte er mir 
taufend Pfund Gold und eine Menge Baummollenzeug, wie 
es hierzulande gebräuchlich iſt. 

Die Geſandten verblieben bei mir im Lager während eines 
großen Teiles der Kämpfe mit den Tlaskalanern und ſahen 
ſomit mit eigenen Augen, was für treffliche Kriegsleute wir 
Hiſpanier ſind. Sie waren auch dabei, als wir Frieden und 
Freundſchaft mit den Fürſten von Tlaskala machten und wie 
dieſe Herren ſamt ihren Untertanen Eure Kaiſerliche Majeftät 
als höchſten Herrn haben anerkannt. Aber, wie mid 
gedeucht, mißfiel ihnen alles das gar fehr, denn fie verfuchten 
allerlei, um von neuem Zwietracht zwifchen mir und meinen 
jetzigen Derbündeten zu faen. So fagten fie zu mir, die Der: 
fprehungen jener Herren und ihrer Leute wären nidt von 
Herzen gefchehen. Ihre Freundfchaft fei nicht fauber und echt, 
und ich folle ihnen ja nicht trauen. Man wolle mich damit nur 
fiher machen, um fodann Derrat an mir zu üben, Die Tlas— 
falaner hinwiederum baten mich auf das eifrigfte, den 
Edelleuten des Herrn Montezuma nicht Vertrauen zu ſchenken. 
Ste wären allezeit Derräter und Betrüger. Habe doch König 
Montezuma felbft das ganze Land nur durch Lug und Trug 
fih untertan und gehorfam gemacht. Sie fennten den Herrn 
Montezuma längft und genugfam und warnten mid) als wahre 
und gute Freunde der Hifpanier. 

Die Uneinigkeit und der Haß zwifchen den beiden Barteien 
bereitete mir nicht wenig Ergögen und Behagen, denn es ward 
mir Far, daß dies meinen Plänen nicht unübel diente und daf 
ich hier ein gut Mittel hatte, über alle beide zu obfiegen, nad) 
dem alten Sprichworte: Wenn zwei fich totfehlagen, lacht der 


102 


Drittel Es fam mir auch jenes berühmte Wort in den Sinn: 
omne regnum in se ipsum divisum desolabitur??. Jedwed 
uneinig Reich muß in fich zerfallen! Und fo fehenkte ich bald 
der einen, bald der anderen Partei Gehör, dankte jedem Ein— 
zelnen für feine gute Geſinnung und lieben Ratſchläge und tat 
fo, alg fei mir der jeweilige Warner allein teuer und wert. 

Zwanzig Tage weilte ich in der Stadt Tlaskala, da ermuns 
terten mich die Öefandten des Herrn Montezuma, die immer 
noch bei mir waren, ich folle weiterziehen nach der Stadt 
Eholula, die fechs Nleilen füdlicher gelegen ift. Die Bürger 
dieſes Orts feien Freunde ihres Herrſchers. Dort wäre ic ihm 
näber, fo daß ich könne bald erfahren, weg Sinnes er fei und 
ob wir zu ihm ziehen follten. Obne Zweifel war eg ihnen be— 
kannt, daß dafelbft eine zweite Sefandtfchaft des Herrn Mon— 
tezuma meiner harrte. 

Ih hab ihnen geantwortet, e8 gefalle mir, dahin zu ziehen. 
Darauf beftimmte ich den Tag des Abmarfches. Wie dies aber 
die Tlaskalaner vernahmen, waren fie voller Trauer und 
baten mich, nicht hinzugehen, denn dort fei alles bereit, mich 
famt meinem Kriegsvolf zu überfallen und ung alle umzu— 
bringen. In folcher Abficht habe Herr Montezuma an der 
nahen Örenze feines Reiches, nur zwei Meilen von Cholula ent: 
fernt, 5OO0O Mann verfammelt. Die gewöhnliche Straße 
durch die Stadt fei verlegt und eine andere zu unferm Verder— 
ben mit Wolfsgruben vorgerichtet. Auf den Söllern der Häufer 
lägen Haufen von Steinen, und noch viele andere Borberei- 
tungen feien getroffen, um ung nad) unferem Einzug in die Stadt 
dafelbft zu überwältigen. Um hinter die Wahrheit zu fommen, 
folle ich nur zu den Herren von Cholula ſchicken und fie zu mir 
bitten. . Niemand werde meinem Rufe folgen. 

IH dankte ihnen auf dag befte und erfuchte fie um etliche 
Zeute, die ſolche Botſchaft nad Cholula brächten. Man ftellte 
fie mir, und ic) fandte fie ab. Ich ließ den Herren in Cholula 
alfo fagen, fie follten zu mir fommen; ich hätte mit ihnen zu 
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reden, um ihnen die Urfache meiner Ankunft anzuzeigen und 
ihnen wichtige Dinge im Auftrage Eurer Kaiferlihen Majeftät 
zu verkünden. 

Die Boten vollführten dies und famenzurüc mit drei Ber- 
fonen ohne Anfehnlichkeit, die mir vermeldeten, die Herren der 
Stadt Cholula fonnten vor mir nicht felber erfcheinen, 
dieweil fie frank wären. Ich möge ihnen mein Vorhaben durch 
die drei Edelleute Fundtun, die mir dies augrichteten. 

Die Tlaskalaner aber fagten mir, die drei Gekommenen 
wären feine Edelleute. Solches fei ein Zeichen, daß man Hohn 
mit mir triebe. Ich folle auf meiner Hut fein und mich auf 
nichts einlaffen, es fei denn, die Herren jener Stadt kämen 
vordem perfönlich zu mir. Darauf gab ich den drei Boten die 
Antwort, einem fo großmädtigen Fürften wie Eurer Kaifer- 
lichen Majeftät gebührten nicht Geſandte von fo geringem An— 
fehen. Die Herren felber wären dazu faum würdig genug. 
Nunmehro hätten fie innerhalb dreier Tage in Perfon vor 
mir zu erfcheinen, um Eurer Kaiſerlichen Majeftät Oberhoheit 
anzuerkennen und AUllerhöchftvero Befehle entgegenzunehmen. 
Falls fie aber zur beftimmten Zeit nicht erfchienen, fei ich 
willeng, mit meiner gefamten Kriegsmacht wider fie zu rüden 
und fie als Aufrührer wider Kaiſer und Reich zu behandeln, 
Diefen Brief hab ich eigenhändig unterjchrieben, auch amtlich 
beglaubigen laſſen. Hab auch darinnen erwähnt, daß ihnen 
Gnaden und Ehren ficher feien, wenn fie fi Eurer Kaiferlichen 
Majeftät freiwillig zu Gehorſam unterwürfen. 

Am folgenden Tage kamen beinahe alle Herren der Stadt 
Cholula und entfchuldigten fich bei mir. Die Urfache, daß fie 
bisher nicht erfchienen wären, läge darin, daß die Tlaskalaner 
ihre Feinde feien, weshalb fie bier in Gefahr ftünden. Auch 
wüßten fie, daß ich von den Leuten hier vor ihnen fei gewarnt 
worden. Ich folle jenen aber feinen Ölauben ſchenken. Wag 
felbige gefagt, hätten fie als ihre Feinde gefagt, und eg fei 
nicht die reine Wahrheit. Davon folle ich mid perfönlich 
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überzeugen, indem ich mit ihnen nach ihrer Stadt zöge, Sie 
feien Eurer Kaiferlihen Majeftät ergeben und meine Freunde 
und als folche gewillt, ung treu und gehorfam zu dienen. 
Alles das hat ein Notarius durch einen Dolmetfch zu Urfund 
gebracht. 

Nunmehr entſchloß ich mich, mit ihnen zu gehen, teils, weil 
ich nicht feig und kleinmütig wollt erſcheinen, teils auch, weil 
ich verhoffte, daß von dort aus meine Pläne beſſer würden 
gedeihen. Denn, wie berichtet, liegt die Stadt Cholula dicht 
an der Grenze des Gebietes der Mexikaner, und eg beſteht viel 
Derfehr hinüber und herüber zwifchen den Leuten beider Länder. 

Die Herren von Tlaskala waren ob meines Entfchluffes 
fehr befümmert und erflärten mir von neuem, ich irre, wenn 
ich jenen traue. Da fie mir aber ergeben wären und Freund- 
Schaft mit mir gemacht hätten, fo wollten fie mich und die Meinen 
geleiten und ung behilflich fein in allem, was ung möchte be- 
gegnen. Und obgleich ich ihre Dienfte nicht wollte annehmen, 
dieweil Feine Not dies erforderte, fo haben mir nichtsdefto- 
weniger doch 3ZOOOO gewappnete Nann zwei Meilen weit das 
Seleit gegeben. Erſt als ich abermals Dorftellungen dagegen 
erhob, find fie umgekehrt bis auf 6000 Nlann, die auch fortan 
bei mir verblieben, 

Für die Nacht fhlug ich mein Lager an einem Fluß auf, 
der zwei Neilen vor der Stadt fließt. Ich wollte an diefem Tage 
nicht in Cholula einziehen, dieweil eg bereits dunkel geworden 
war und ich auch die Zlasfalaner, die in meinem Deere 
waren, ein wenig nad) unfrer Art wollte ordnen und zurecht- 
ftugen, damit fie nicht zum Spott mit mir zögen. 


Dasneunte Kapitel 


Am anderen Tage find ung die Herren und viele Bürger 
von Cholula unter dem Schallvon Trommeln und Trompeten 
entgegengezogen, mich zu empfangen. Sie waren begleitet von 
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einer Schar PBriefter in Weihgewändern bei Geſang und 
Muſik. Auf fo feierliche Weife geleitete man ung durch das 
Haupttor der Stadt. Zum Quartier befamen wir eine der 
Mofcheen der Stadt, mit einem Hof und ftattlihen Neben- 
häufern, wo ich famt allen meinen Leuten wohl untergebracht 
war. Auch Lebensmittel wurden ung auf unferen Wunſch 
gebracht, doch nicht gar viel. 

In der Stadt waren etliche Geſandte des Herrn Nontezuma, 
dfe fi) aber nur befprachen mit den anderen Boten der Mexi— 
faner, die bereits in meinem Öefolge waren. Nir fagten fie 
nichts, als daß fie gefommen wären, um zu erfahren, was ich 
mit den anderen hätte verhandelt und verabredet. Dieg follten 
fie ihrem Herrn vermelden. Nachdem fie mir ſolches Fundgetan, 
find fie wieder abgezogen. Einer, und zwar der DBornehmfte 
der ſchon früher Gekommenen, ging mit ihnen von dannen. 

An den nächften drei Tagen hat man ung immer weniger 
Lebensmittel gebracht und, je langer wir da waren, immer fpär= 
licher. Auch ließen fi die Herren der Stadt kaum noch bei 
mir ſehen. Dies beunrubigte mich. Da meldete mir meine 
Dolmetfcherin (Dona Marina), eine Indianerin vom Ta— 
baskofluſſe, daß fie durch eine Zlasfalanerin habe erfahren, 
unweit vor der Stadt ftünde eine große Streitmacht des Herrn 
Nontezuma;; die Cholulaner aber brachten ihre Weiber, Kinder 
und alle Habe aus der Stadt hinaus, dieweil fie die Abficht 
hätten, ung anzugreifen und umzubringen. Die Tlaskalanerin 
habe ihr weiter gefagt: wenn fie fi) retten wolle, fo folle fie 
mit ihr gehen. Sie wolle ihr beifteben. 

Sofort gab ich den Befehl, mir einen Einheimifchen, der 
juft vorüberging, ohne Auffehen zu fangen. Er ward in ein 
Hewahrfam gebracht, wo ich ihn durch den Dolmetfch Aguilar 
vernahm. Er entdecite mir das nämliche, was die Tlaskala— 
nerin meiner Dolmetfcherin hatte anvertraut. 

In der Meinung, e8 wäre beffer, ich fäme ihnen zuvor, denn 
daß fie mir zuvorfämen, forderte ich die Herren der Stadt 
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famt und fonders zu mir. Ich hätte mit ihnen zu fprechen. Sie 
famen, und ich ließ fie alle in einen großen Saal führen. Zu- 
vor hatte ich Befehl gegeben, daß mein Kriegsvolk in Wehr 
und Waffen bereitftehe. Auf ein beftimmtes Zeichen von mir 
follten fie in die feindlihen Scharen fallen, die fih vor unferem 
Duartier und in defien Hofe hatten angefammelt. 

Und fo gefhah es. Nachdem ich die Herren, die im Saale 
verfammelt waren, darin hatte einfperren laſſen, bin ich zu 
Roß geftiegen und hab angeordnet, einen Büchſenſchuß abzu- 
geben. Binnen zweier Stunden find alsdann 3000 Bürger 
erlegt worden. Daß fie fich arg wider ung gerüftet hatten, er- 
fteht Eure Kaiſerliche Majeftät allein daraus, daß fie, noch ehe 
ich mit meinem Kriegsvolf aus unferem Quartier hervorbrach, 
bereits alle Gaſſen verlegt und ringsum AUufftellung genommen 
hatten. Da wir aber unferen Ausfall ganz unverfeheng mach— 
ten, haben wir fie troß alledem ohne Mühe überrannt, wobei es 
ung zuftatten fam, daf ihnen ihre Herren und Führer fehlten, 
die ih im Saal gefangen hielt. 

Ich ließ auch Feuer werfen in etlihe Türme und fefte Häu— 
jer, während der Kampf von Gaſſe zu Gaſſe weiterging. Unter- 
deffen verblieb in unferem Quartier eine ſtarke Befagung. Auf 
diefe Weife hab ich in fünf Stunden alles Bolf aug der Stadt 
vertrieben, unter dem Beiftand von 4000 Tlaskalanern und 
400 Indianern aus Cempoalla. 

Wie ih nun zurüd in das Quartier kam, hab ich die Herren 
der Stadt, die ich gefangen hatte, angefprochen und fie gefragt, 
warum fie mich hätten dur Aufruhr und Derrat umbringen 
wollen. Sie gaben mir zur Antwort, fie wären nicht daran 
jchuld, fondern die Edelleute des Herrn Montezuma. Die 
hätten fie dazu beredet. Auch habe Herr Niontezuma andert- 
halb Meile vor der Stadt 5JOOOO gewappnete Nann ftehen, 
um den Anſchlag zu vollenden. Sie felbft aber ſähen jeßt ein, 
daß fie betrogen worden wären. Und fie baten mich, ich folle 
einen oder zwei von ihnen freigeben, wobei fie gelobten, das 
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Volk, das ich aus der Stadt getrieben, wieder zurüdzubringen 
famt den Weibern und Kindern und aller Habe. Demütiglich 
flehten fie, ich folle ihnen gnädig fein. Sie wollten fi) fortan von 
niemandem wieder abtrünnig machen laffen und Eurer Kaifer: 
lichen Majeftät wahre und treue Untertanen, mir aber gufe 
Freunde fein und bleiben. 

Nachdem ich ihnen ihre Mifjetat und Hinterlijt vorge- 
halten und fie ob ihrer Treulofigfeit hart angefahren hatte, 
hab ich zwei von ihnen freigegeben. Am anderen Tage 
aber war die Stadt wiederum bewohnt und dag Dolf fo fried- 
fam, als hätte fich nie etwas zugetragen. Darauf ließ ich auch 
die anderen Herren frei, nachdem fie mir gelobt, Allerhöchit- 
dero ewige Diener zu fein. 

Die folgende Zeit, in den zwanzig Tagen, die wir dafelbit 
verweilten, war die Stadt völlig in Ruh und Frieden. Die 
Märkte und Gefchäfte fanden ftatt wie zuvor. Ich brachte es 
auch zuweg, daß die Cholulaner und die Tlaskalaner einen 
Bund miteinander fehloffen. Sie waren ehedem Freunde ge- 
wefen, aber vor etlichen Jahren hatte Herr Montezuma Un— 
frieden zwifchen ihnen angerichtet. 

Die Stadt Tholula, auf einer Ebene gelegen, hat innerhalb 
ihrer Ringmauer 20 000 Häufer und ebenfoviel in den Dor- 
ftädten. Die Cholulaner find felbftandig und niemandem 
unterworfen. Sie haben feinen Einzelfürften und Machthaber, 
fondern ein Regiment ähnlich wie die Tlasfalaner. Im Vergleich 
mit diefen find fie aber mehr gefittet, was man fchon an ihrer 
Tracht erfieht. Ihr Land ift überaus fruchtbar, denn e8 iſt weit- 
hin eben und wohl bewäflert. Don der hohen Plattform 
der großen Nlofchee hab ich über 400 andere Tempel und 
Zürme gezählt. Don allen Gegenden des Neuen Landes, 
foweit ich es bisher habe gefehen, ift diefe am meiften geeignet, 
daß man darinnen nach hifpanifcher Lebensart wohnen könnte, 
dieweil e8 hier überall gut Waffer und Diehweiden gibt. Das 
Dolfiftfo zahlreich, daß man feinen Zoll Landes antrifft, dernicht 
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bebaut oder bewohnt wäre. Dennod ift an vielen Orten Man- 
gel an Brot, und man fieht viele arme Leute, die vor den Häu— 
fern und Tempeln, auf den Gaſſen und Pläßen betteln, ganz 
fo wie dies Gewohnheit in Hifpanien und allen anderen ge— 
fitteten Landern iſt. 


Das zehnte Kapitel 


Zu den Öefandten des Herrn Nlontezuma, die noch bei mir 
waren, hab ich num eine Anfprache gehalten wegen der Berräte- 
rei, die in Eholula wider mich gefchehen war. Dabei verbarg id) 
ihnen nicht, daß mir die Edelleute hatten verfichert, daß Herr 
Montezuma der Urheber des Aufruhrg fei. Mich dünfe, das 
Anftiften fol einer Meuterei ſtünde einem großen Herrn, wie 
ihr König einer fein wolle, gar übel an. Auf der einen Seite 
böte er mir durch eine Geſandtſchaft feine Freundfchaft an, auf 
der andern Seite aber hetze er Dritte wider ung, und 
nachdem die Sache nicht nach feinem Wunfche verlaufen fei, 
leugne er, überhaupt davon zu willen. Da er fein gegebeneg 
Wort gebrochen, feine Zufage nicht halte und nicht die offene 
Wahrheit rede, fo fei ich entfchloffen, nunmehr auch anders zu 
verfahren. Ehedem wäre es mein Vorhaben gewefen, ihm 
und feinem Lande in allem Frieden einen Befuch abzuftatten, 
mit ihm in Sreundfchaft zu verhandeln und ein Biindnig mit 
ihm zu machen. Fett aber fei ich willeng, als fein Feind in 
fein Land einzurüden und ihm allen nur möglichen Schaden 
anzutun. Solche Notwendigkeitverurfache mir großen Kummer, 
denn ich hätte ihn viel lieber zum Freund und Bundesgenofjen 
gehabt, mir feinen Rat in allen Dingen eingeholt und in feinem 
Lande ohne fein Einverftandnig nichts unternommen. 

Die Hefandten haben mir geantwortet, fie hatten, folange 
fie bei ung feien, Eeinerlei Kunde von den Umtrieben hierzulande 
gehabt, und fie wären des feften Glaubens, daß alles dag weder 
auf den Rat des Herrn Montezuma noch feiner Gefinnung 


109 


gemäß gefchehen wäre. Sie bäten mich dringlich, ehe ich ihrem 
Gebieter meine Freundfchaft auffage und Krieg wider ihn 
führe, folle ich vorher alle Umftände wohl erfunden und mich 
bemühen, die Wahrheit zu erfahren. In diefer Abficht möcht 
ich einem von ihnen Urlaub erteilen und zu Herrn Montezuma 
abfertigen, der mit ihm über all dies fpräche und ſich darauf 
baldigft wieder bei mir einftellen werde. Don Cholula bis Te— 
miztitan, der Hauptitadt des Herrn Montezuma, aber feien 
es nur noch 20 Meilen, 

Ich gab zur Antwort, der Vorſchlag gefalle mir. Alſo hab 
ich einen von den Geſandten reiſen laſſen. Nach ſechs Tagen 
kam er zurück, zugleich mit ihm auch ein anderer, der ſchon 
vordem bei mir geweſen und wieder abgegangen war. Die bei— 
den brachten mir mit zehn feingoldene Schüſſeln, anderthalb 
taufend Stüd Stoffe, eine Menge Hühner und reichlich Pa— 
nifap. Das ift Maiswein, dag Lieblingsgetränt hierzulande. 
Dazu vermeldeten fie mir, Herr Montezuma wäre über den 
Anfchlag der Cholulaner auf das höchſte empört. Ich folle ge- 
wiß fein, daß er nicht in feinem Sinne noch gar auf feinen 
Rat bin gefhehen wäre. Er gäbe mir fein Wort, dag Kriegg- 
volf, das in der Nähe ſtünde, wäre ihm zwar untertan, indeffen 
wäre es ohne feinen Befehl, vielmehr von den Eholulanern 
gerufen, eigenmächtig ausgerüdt, und zwar aus den Öraf- 
haften Akazingo und Izukar, Nachbargebieten von Kholula. 
Zwifchen denen und befagter Stadt beſtünde ein Dertrag, daß 
eins dem andern in der Not zu Hilfe Fame. Aug diefer Ur- 
fahe wäre jenes Kriegsvolf herbeigeeilt, nicht aber auf den— 
Befehl des Herrn Montezuma. An deffen künftigem Verhalten 
werde ich erfennen, ob dies die Wahrheit wäre oder nicht. Zu 
guter Legt bäte er mich ernftlich, ich folle nicht in fein Reich zie— 
ben, denn es fei unfruchtbar und mir werde dafeldft nur Un— 
gemach widerfahren. Ich folle aber, wo ich auch wäre, zu ihm 
jhiden und ihm anzeigen, welcher Dinge ich bedürftig wäre. 
Er wolle mir jeden Begehr gern erfüllen, 
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Ic habe den Geſandten geantwortet, ich müſſe meinen vor— 
genommenen Weg weitermarfchieren, denn eg fei meine Pflicht, 
Eurer Kaiſerlichen Majeftät von Herrn Montezuma und feis 
nem Reiche auf dag genauefte zu berichten. Ich wolle auch 
alles glauben, wag er mir durch feine Sefandten habe vermel- 
den laſſen. Da ich aber nicht anders fönne, als ihm einen Be- 
ſuch abzuftatten, fo möge er mir dies nicht erſchweren, andern= 
fall8 wäre es zu meinem Leide fein größter Schaden. 

AS er nun merkte, daß es mein fefter Wille war, ihn und 
fein Land heimzufuchen, da ließ er mir fagen, ich folle mit 
Glück meinen Weg weiterziehen. Er erwarte mid) in feiner 
Hauptftadt Temixtitan. Und da ich jetzt fein Reich beträte, 
fende er mir eine Menge von den Seinen, mich dahin ficher 
zu geleiten. 

Offenbar nun wollte man mich eine Straße führen, die fo 
zugerichtet war, daß e8 mir darauf übel ergehen follte. Ich 
babe dies nachher erfahren und erfannt. Hifpanier, die ich in 
fpäteren Tagen zu mandherlei Sefchäft hin und wieder durch 
008 Land habe gefehiet, nahmen wahr, daß wir auf jenem 
Wege über viele Brüden und Engen gezogen wären, wo 
man mic) und mein Kriegsvolf ohne befondere Mühe hätte 
vernichten können. Aber Gott der Allmächtige, der Eure 
Kaiferlihe Majeftät von Kindheit an immerdar befchirmt, hat 
gefehen, mit was für Treu und Eifer ich in Allerböchftdero 
Dienften zu ftehen gewohnt bin, und darum hat er mir einen 
andern Weg gnädiglich gezeigt. Wenngleich diefer wohl be— 
fhwerlicher war, fo war er doch nicht in der Art gefabrlich wie 
jener, den manungführen wollte. Den anderen Weg aber haben 
wir folgendermaßen gefunden. 

Acht Meilen von der Stadt Cholula ragen hoch empor 
zwei wunderbare Berge (der Bopofatepetl und der Iztacci- 
huatl), deren Gipfel man noch zu Ende des Monats Auguft 
voller Schnee fieht. Der höhere von beiden (der Popokatepetl) 
ift Zag und Nacht an der Spite von einer großen Rauchwolfe 
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umhüllt, die fich bis zu den Wolfen erhebt. Obgleich oft jtarker 
Wind um den Gipfel des Berges weht, vermag er den diden 
Dualm doch nicht zu zerreißen und hinwegzufegen. 

Dieweil ih nun allweg befliffen bin, alles Seltfame, was ih 
in diefem Lande finde, Eurer Kaiferlihen Majeftät wahrhaf- 
tiglich zu befchreiben, und mir allein ſchon der Anblid von der 
Ferne fagte, bier fei ein befondered Wunderwerf, fo hab ic) 
wollen auch dies Geheimnis ergründen und hab zehn von 
meinen Hifpaniern entfandt, von denen ich vermeinte, fie wären 
zu folder Erkundung tauglich, dazu etliche von den Landes— 
leuten, und hab allen diefen ernftlich befohlen, fie follten den 
hoben Berg befteigen und das Geheimnis ded Rauches er- 
Funden, von wannen und warum er aus dem Berge hervor— 
ſchieße. 

Sie haben ſich bemüht, ſo weit wie möglich, den Gipfel zu 
erſteigen, aber ſie ſind doch nicht ganz hinaufgekommen von 
wegen der Aſche, die ihnen gleich wie eine Windesbraut aus 
dem Berge in die Augen fuhr, und von wegen des tiefen 
Schnees und der heftigen Kälte oben auf dem Berge. Aber 
ſie ſind ſehr weit hinangeſtiegen, faſt bis dahin, wo der Rauch 
beginnt aus der Tiefe zu wirbeln, was mit ſolcher Gewalt und 
ſolchem Getös geſchieht, daß man vermeint, der Berg wolle 
einſtürzen. 

Nachdem fie meinen Befehl alfo hatten verrichtet, find fie 
wiederum abgeftiegen, und fie haben mir mitgebracht Eid und 
Schnee, was gar verwunderlich ift in diefem Lande unter dem 
zwanzigften Breitengrad, alfo unter der nämlichen Sonne 
wie die Infel Hifpaniola (Haiti), von der man gemeiniglih 
weiß, daß es dafelbft gewaltig heiß ift. 

Unterwegs fanden fie eine Straße, und da fie die Landeg- 
leute befragten, wo diefer Weg binführe, antworteten diefe: 
Nah dem Tale von Merito! Es wäre der befte Weg dahin, 
beffer ald der, auf den ung die Geſandten des Herrn Monte— 
zuma geleiten wollten, Meine Hifpanier gingen die entdedte 
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Straße ein Stüd. Sie lauft zwifchen den beiden hohen Bergen 
bin. Und da hat fich ihren Blicken aufgetan die ſchöne weite Ebene 
von Mexiko und in der Ferne die Hauptſtadt Zemiztitan und 
der große Salzſee, von dem ich Eurer Kaiferlihen Majeftat 
noch genauer berichten werde. Doll hoher Freude, einen neuen 
guten Weg in das begehrte Land gefunden zu haben, find 
meine Öefahrten fodann zu mir zurücgefommen. 

Nunmehr wandte ich mich an die Öefandten des Herrn 
Montezuma und gebot ihnen, fie follten ung den neugefun= 
denen fürzeren Weg führen und nicht jenen, den fie vorhätten. 
Da gaben fie mir zur Antwort, diefer fei wohl ebener und 
fürzer, aber die Urſache, daß fie mich auf den anderen geleiten 
wollten, fei die, daß wir auf diefer Straße einen Tagesmarſch 
durch das Gebiet von Huerozinfo ziehen müßten, deren Be— 
wohner Feinde des Herrn Montezuma wären, fo daß wir da— 
felbft nicht Lebensmittel noch andere Notdurft fanden wie im 
Reiche ihres Herrn. Aber wenn ich trogdem diefen Weg neh: 
men wolle, fo müßten fie den nötigen Unterhalt für mich und 
die Meinen anderswoher beftellen. 

Ufo find wir aufgebrochen, nicht ohne Sorge, daß ung ihre 
alte böfe Tücke neue Ränke anrichte. Da ich aber nun einmal 
vor aller Welt erklärt hatte, auf dieſem Wege zu ziehen, fo 
deuchte es mic) nicht ratfam zu fein, Davon abzuftehen, damit man 
mich nicht gar der Furcht oder Kleinmuts könne bezichten. 

Am Tage, da wir von Cholula abgerücdt waren, find wir 
vier Meilen marfchiert big zu einem Dorfe, das zur Herrfchaft 
der Stadt Huerozinfo gehört. Dafelbft wurden wir von den 
Sandesleuten freundlich empfangen. Nan fchenfte mir etliche 
Sflavinnen, Stoffe und Fleine Stüde Gold, Dinge, die bier 
nicht gering zu fehagen waren, dieweil fie bei ihnen nicht leicht 
zu haben find, denn e8 geht ihnen gleich wieden Zlasfalanern. 
Ale ihre Grenzen find vom Gebiete des Herrn Montezuma 
eng umfchloffen, fo daß fie Feine Einfuhr haben und deshalb 
ein dürftiges Leben führen müffen. 
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Den anderen Tag zogen wir den Paßſteig zwifchen den bei- 
den hohen Bergen hinan, von denen ich Eurer Kaiferlichen 
Majeftät berichtet habe. Beim Wiederabftieg fchauten wir 
hinab auf dag Reich des Herrn Nontezuma. Zunächſt zogen 
wir nun durch eine Öraffchaft, die Chalko heißt. Zwei Meilen, 
ehe wir in die bewohnte Gegend gelangten, famen wir in ein 
gut Quartier, das erft unlängft aus Holz war erbaut worden®®. 
Dort hab ich famt meinen Gefährten recht bequemlich geraftet, 
auc alle meine Indianer, die mit mir zogen aus Kempoalla, 
Zlasfala und Cholula, dazu welche aus Huerozinfo, insge— 
famt 4000 Nlann. Für alle war Speife und Trank reichlich 
da, auch Futter für unfere Tiere. In allen Stuben mad 
ten wir ung Feuer und legten viel Holz an, denn es war bitter 
kalt, bei der Nähe der beiden hohen Berge, auf denen viel 
Schnee lag. 

Ebendahin find zu mir wiederum etliche Geſandte des Herrn 
Montezuma gekommen, augenfcheinlich vornehmegroße Herren. 
Wie man mir fagte, war unter ihnen des Herrn Montezuma 
Bruder. Sie brachten mir 4000 Pfund Gold, indem 
fie mir im Namen des Königs fagten, ich folle abftehen, 
weiter durch fein Reich zu ziehen, denn es herrfche dort großer 
Mangel an Öetreide, und der Weg zur Hauptftadt fei fehr be= 
fhwerlich, dieweil er mitten durch das Waſſer ginge, Ich 
fonne nur auf Kähnen dahin gelangen. Auch fonft fei der 
Weg reich an Unbequemlichfeiten. Ich folle ihnen deshalb 
lieber anzeigen, was mein Begehr wäre. Ihr Herr wäre er- 
bötig, gutwillig alles zu geben, was ich fordere, mir aud) alle 
Jahre einen beftimmten Zing zu fehiden, nach welchem Orte ich 
wolle, auch bis ang Nleer. 

Ih empfing fie mit freundlicher Rede und ſchenkte ihnen 
allerhand Krimskrams aus Hifpanien, der bei ihnen in hohem 
Werte fteht, fonderlich dem fürftlichen Herrn, den man mir als 
den Bruder des Herrn Montezuma hatte bezeichnet. Auf die Bot- 
[haft aber, die fie mir überbracht, hab ich ihnen geantwortet: 
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wenn es in meiner eigenen Macht ftiinde, möchte ich dem Wunfche 
ihres hohen Herren wohl willfahren, aber der Befehl Eurer 
Kaiſerlichen Najeftät geftatte mir dies nicht, fondern geböte mir 
weiterzuziehen. Unter anderen Obliegenbeiten, die mein Aller— 
gnädigfter Herr und Kaifer mir anbefohlen, wäre dies dag für- 
nehmfte, daß ich Eurer Kaiferlihen Najeftät umſtändlich von 
dem großmächtigen Herrn Nontezuma und feiner weitberühmten 
Hauptftadt berichten folle. Deshalb bate ich Herrn Monte: 
zuma, meine Reife zu ihm geneigteft zu fordern und mich in feiner 
Hauptftadt gütig zu empfangen. Mein Befuch füge weder ihn 
noch feinem Reiche irgendwelhen Schaden und Nachteil zu 
fondern vielmehr reihlih Nugen, Ehre und Ruhm. Und nach: 
mals, wenn ih Herrn Montezuma hätte Fennengelernt und 
gefprochen, er aber meine Freundfchaft und weitere Anwefenheit 
nicht beliebe, dann wolle ich unverzüglich wieder umkehren und 
heimziehen, denn es genüge mir, ihn gefehen und ihm dag ver- 
fündet zu haben, was ich ihm im Namen Eurer Kaiferlichen 
Majeftät zu fagen hätte. Durch Mittelöperfonen aber, wie ge- 
hit und treu felbige auch feien, fonne dies nicht gut ge- 
heben. 

Auf diefe Antwort hin find die Sefandten abgezogen. Wäh— 
vend wir in vermeldetem Quartier waren, verrieten mir etliche 
Anzeihen und Zurüftungen, daß die Indianer der Gegend 
einen Anfchlag wider ung im Sinne hatten und in der Nacht 
auszuführen gedachten. Wie ich dies vernommen, hab id) Maß- 
regeln dagegen ergriffen, die fie gewahr wurden, worauf fie ihr 
Dorhaben änderten. Alsdann find Scharen von Männern, die 
ich in der Nahe verborgen gehalten hatten, ebenfo heimlich 
wieder abgezogen. Meine Boften haben alles dies gar wohl 
beobachtet. 


Das elfte Kapitel 


Am anderen Tage marfchierte ich zwei Neilen weiter nach 
Amaquemelan, einer der größten Städte der Graffchaft 
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Chalko. Samt den Dörfern und Höfen ringsum hat der Ort 
über 20 000 Einwohner. Hier wurden wir in einigen Haufern, 
die dem Herrn der Stadt gehörten, auf das befte beher- 
bergt und wohlbewirtet. Es Fam eine Anzahl fichtlich vorneh- 
mer Berfonen zu mir, um mich gleichfam einzuholen. Herr 
Montezuma, fagten fie, habe fie gefandt, um mich bierfelbft zu 
erwarten und ung mit allem zu verfehen, wag wir bedürften. 
Der Herr der Stadt fehenfte mir 3000 Pfund Gold und 
40 Sflavinnen, 

Nachdem wir einen Tag dort verweilt, wobei wir an allem 
Überfluß hatten, famen am zweiten Tage etliche Edelleute des 
Herrn Nontezuma zu mir und taten mir fund, daß ihr König 
mich erwarte, Sofort brach ich auf und erreichte noch in fel- 
biger Nacht eine Fleine Stadt (Ajoginfo), vier Meilen von 
da, die am See von Chalko liegt und zur Hälfte in dag Waf- 
fer bineingebaut ift. An der Seite des Landes ragt ein gar 
fteiler Berg. 

Auch bier hatte man im Sinn, ung Schaden zu fun, wies 
wohl man ung reichlich bewirtete. Da ich aber gut auf der 
Hut war, gewann die Sache nicht den Ausgang, den Die 
Leute verhofften. Sie wollten ung nächtlicherweile überfallen, 
aber ich hab Tag und Nacht an allen nötigen Orten fleißig 
Wachen aufgeftellt, und fo gelang es uns, von ihren Boften, 
die teils auf Zillen im See, teils am Hange des Berges auf 
eine Öelegenheit wider ung lauerten, zwanzig zu erlegen, 
die Dann in der Frühe tot gefunden wurden. Als fie meine 
DBereitfhaft erfannten, änderten fie ihr Borhaben. Nunmehr 
betrugen fie fich alg unfere Freunde, 

Am Morgen, als ich dabei war, aufzubrechen, kamen zu 
mir zwölf von den Dornehmften (wie ich hernach habe vernom- 
men), Darunter ein junger Herr von etwa 25 Fahren, dem die 
anderen die höchfte Ehrfurcht zollten. Es war Kakama, der Fürft 
von Zezkufo, ein Neffe des Herrn Montezuma. Als er aug fei- 
ner Sänfte ftieg, gingen alle anderen vor ihm ber und raumten 
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Steine und Unrat aus feinem Wege. Als fie vor mich Famen, 
vermeldeten fie mir, Herr Montezuma habe fie gefandt, da— 
mit fie mich zu ihm bin geleiten follten. Ich möge es ihm nicht 
übelnehmen, daß er mir nicht perfonlich entgegenzöge, denn 
er fei frank und feine Stadt nicht mehr weit. Und da ich 
Dabei wäre, zu ihm zu fommen, fo könnten wir ja alsbald 
einander ausfprechen. Dann werde ich auch erkennen, wie er 
Eurer Kaiferlihen Majeftat wohlgefinnt wäre. Nichtsdefto- 
weniger aber baten mich die Öefandten, wenn es möglich fei, 
nicht weiter zu marfchieren, um viel Mühſal und Tot zu 
vermeiden. 

Dies alles fagten fie mir in einer langen Rede, mit fo viel 
Ernft, daß es am Ende nichts andres war als eine offene Dro- 
hung, mir Widerftand zu leiften, wenn ich weiterzöge. Ich aber 
habe ihnen freundlich geantwortet und ihnen mit fo glimpflichen 
Worten, alg mir möglich, dargelegt, daß dem Lande durch 
meine Anfunft fein Schaden entftünde, fondern nur Nutzen. 
Nachdem ich fie mit Koftbarkfeiten aus Hifpanien beſchenkt 
hatte, entließ ich fie. Und fofort, nachdem fie abgezogen waren, 
fegte ich meinen Marfch fort, begleitet von einer Schar vor= 
nehmer Leute des Landes. 

Unfer Weg ging bin am Öeftade des großen Süßwaſſer— 
fees. Eine Meile weg von unferem legten Nachtquartier fah 
ih auf einer Infel im See unweit des Landes eine Fleine 
Stadt (Mizkiz). Sie hatte etwa 2000 Haufer und war 
wohlverfehen mit Zürmen. Zu Land gab e8 feinen Weg da- 
bin. Wieder eine Meile weiter kamen wir an einen Stein— 
damm, der fo breit war, wie eine fpanifche Neiterlanze lang 
ift. Er Tief zwifden dem See von Chalfo und dem See von 
Xochimilko hin. Auf felbigem zogen wir eine Stunde Wegs 
dahin und gelangten zu einer Stadt, Kuitlahuak geheißen, 
vie ich bisher hierzulande eine fehönere noch nie gefehen hatte, 
wenngleich fie nicht groß war. Die Haufer dafelbft waren 
fehr ſchmuck, und befonders verwunderte ung ihr Bau, denn 
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der Grund aller Haufer lag tief im Waſſer. Hier ward ung 
ein guter Empfang. Die Bürger bewirteten und auf dag 
befte. Der Herr der Stadt und die Dornehmften machten 
mir einen Beſuch und boten mir ihre Baläfte zum Quartier 
an. Aber die Leute des Herrn Montezuma, die in meinem Ge— 
folge waren, rieten mir, nicht dort zu raften, fondern in einer 
anderen Stadt namens Iztapalapan, die drei Nleilen weiter 
läge und dem Bruder des Herrn Nontezuma gehöre. 

Alſo zogen wir nach dem Nlittagsmahle weiter, den Stein— 
damm bin, eine Meile weit bis zum feften Lande. Unterwegs, 
vor Iztapalapan, fam ung der Herr diefer Stadt entgegen, zu= 
gleich auch der aus einer Nachbarftadt namens Kolhuakan, drei 
Meilen gen Süden davon, dazu viele andere Edelleute und 
Würdenträger, die mich hier hatten erwartet. Sie fchenften 
mir für 4000 SRaftilianer Gold, etliche Sflavinnen und eine 
Menge Stoffe. 

In Iztapalapan gewährte man mir gar freundliche Auf- 
nahme. Die Stadt liegt an dem großen Salzſee und hat 
an die 15000 Haäufer, die zumeift im See erbaut find, 
nur etliche auf dem Lande. Der Herr der Stadt hat meh- 
rere große Baläfte, die aber noch nicht alle ausgebaut find. 
Größere und präcdhtigere findet man nicht in Hifpanien. Ins— 
befondre haben fie wunderbare Luftgärten mit allerlei Bäu— 
men und duftenden Blumen, auch Dogelhäufer und Weiher 
mit Fifchen, auf dag allerbefte erbaut, mitfteinernen Zreppen bis 
in den Grund hinab. An einem der befagten Schlöffer befindet 
fih ein weiter Park, darin ein fhmudes Sommerhaug mit 
vielen Brunffälen und langen Hallen. Davor ift ein großer 
Weiher mit fühem Waffer, vieredfig angelegt und mit geglät- 
teten Steinen ausgemauert. Um ihn herum geht ein Wan- 
delhaus, gar fehon mit Ziegelfteinen gepflaftert und fo breit, 
daß vier Perfonen darin bequem nebeneinander fpazieren 
können. Jede Seite des Weihers ift 40O Fuß lang und der 
ganze Umkreis 1600 Fuß. Nah dem Garten führt eine 
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Wafferleitung mit Röhren. Dort ftehen manderlei Bäume 
und wohlriehende Sträucher. Im Weiher aber fieht man 
fhwimmen allerlei Arten Fifhe und darauf Dögel, die bei- 
nahe das ganze Waſſer bededen. 


Das zwölfte Kapitel 


Am folgenden Tage (am 8. November 1519) bin ich weiter 
marfchiert, und nach einer halben Meile Wegs find wir wiederum 
an einen gepflafterten Damm gefommen, der zwei Meilen lang 
durch den See nad der hochberühmten Hauptftadt Zemiztitan 
führt, die mitten im See liegt. 

Der Damm ift zwei fpanifche Lanzenlängen breit, fo daß 
acht Reiter nebeneinander darauf reiten konnen. Weiterhin 
am lfer des Sees finden fich in der Nähe noch drei Städte, 
die eine, Merikalzingo, ift zum größten Zeil in das Waffer hin- 
eingebaut, die beiden andern aber, Nykiaka und Ocholoposko, 
liegen am Öeftade diht am See. Die erfte hat etwa 3000, die 
zweite 6000 und die dritte )000 Häufer, darunter viele mit 
Zürmen. Das find die Site der Bornehmen und die Götzentem— 
pel. In alldiefen Orten wird großer Handel mit Salz getrieben, 
das man aus dem See gewinnt und aus den Lachen, Die dag 
auslaufende Waller bildet. Das Salz wird in Form von 
Broten aud) nad) auswärts verkauft. 

Eine halbe Meile, ehe man in die Stadt fommt, mündet von 
links ein anderer gepflafterter Weg vom Lande her. An Ddiefer 
Stelle ift eine fefte Burg erbaut, Xolok genannt, mit einer zwei 
Mann hohen Mauer, einem Zwinger, zwei Türmen und Zin— 
nen im ganzen Umfreis. Sie beherrfcht die beiden Dammwege. 
Die Veſte hat nur zwei Tore; zu dem einen zieht man hin— 
ein und zu dem andern hinaus. An dem Tore, vor dem wir an- 
famen, ftanden an die taufend DBornehme aus der Hauptftadt, 
mich zu empfangen, alle in gleichen Staatskleidern, nad) ihres 
Sandes Sitte. Als fie mic) fahen, fohritten fie mir entgegen, und 
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zwar in der Weife, daß jeder einzelne zuvor mit der Hand die 
Erde berührte und fie dann küßte. Ich hab eine Stunde ver- 
bracht, bis jeglicher diefe Ehrenbezeigung vollführt hatte. 

Dit vor der Stadt fommt man an eine hölzerne Zug- 
brüde, dort ift ver Steindamm in einer Länge von zehn Fuß 
durchbrochen. Auch in der Stadt drinnen gibt es viele folcher 
Zugbrüden, um die einzelnen Stadtviertel beffer verteidigen 
zu fönnen. 

Nachdem wir über die Brüde marfchiert waren, fam mir 
entgegen der großmächtige Herr Montezuma, mic) zu empfan= 
gen, und mit ihm zweihundert Hof und Edelleute, allefamt in 
bloßen Füßen und in noch reicherer, aber wiederum gleicher Hof- 
tracht. Zwei und zwei zogen fie Daher wie bei einer Wallfahrt, 
was gar luftig anzufehen war, und zwar linf3 und rechts an 
den Häufern hin, obfchon die Straße fehr breit ift. Selbige, 
die in der Richtung des Dammwegs die ganze Stadt durd- 
läuft, ift zwei Meilen lang und fehnurgerade, fo daß man fie 
von Anfang bis zu Ende überfehen fann. Zu beiden Seiten 
ftehben fchöne und große Häufer, fowohl Wohnhäufer wie 
Zempel. 

Herr Montezuma ging in der Mitte der Straße, rechts und 
linfs von ihm fein Bruder und fein Neffe, die Fürften von 
Iztapalapan und Tezkuko. Diefer war mir, wie berichtet, am 
See von Ehalfo in feiner Sänfte entgegengefommen. Alle drei 
trugen gleihförmige Tracht, nur daß Herr Montezuma Schuhe 
anhatte, während die anderen barfuß gingen, wiewohl es 
fonft hier allgemein gebräuchlich ift, Schuhe zu tragen. Seine 
beiden befagten Begleiter ftüßten ihn zu beiden Seiten an den 
Armen. Ich näherte mich ihm zu Pferd. Dicht vor ihm faß 
ich ab und fchritt ihm zu Fuß entgegen, um ihn zu umarmen. 
Aber die beiden Herren neben ihm winften mir, ic) folle dies 
nicht tun und ihn nicht anrühren. Herr Montezuma fowohl 
wie feine zwei Begleiter verrichteten den ſchon befchriebenen feier- 
lihen Gruß. Darauf befahl er feinem Bruder, an meine Seite 
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zu treten und mir den Arm zu ftügen. Wahrend einer Furzen An— 
fprache famen auch die zweihundert anderen Herren heran und 
begrüßten mich, jeder einzeln in der landesüblichen Weife. Als 
ih Herrn Montezuma anſprach, 309 ich ein Halsband von 
den beften Glasdiamanten ab, das ich umgelegt hatte, und 
tat eg ihm um feinen Hals. Als wir dann zufammen ein 
Stück nah der Stadt zufhritten, kam ein Diener und brachte 
zwei Halsketten aus roten Korallen, die man bier fehr hoc) 
ſchätzt. An jedem Halsband hingen aht Hummern aus Gold, 
gar wunderbarlih fein gearbeitet, jeder eine Fleine Hand 
groß. Herr Montezuma nahm fie und hängte fie mir um. 
Sodann gingen wir weiter, bis wir zu einem prächtigen Pa— 
laft kamen, der zu unferem Quartier beftimmt und wohleinge- 
richtet war. Hier nahm mich Herr Montezuma bei der Hand 
und führte mich in einen weiten Saal, nachdem wir den brei= 
ten Hof überfchritten hatten. Drinnen ließ er mid) auf einem 
reich verzierten Seffel niederfegen und bat mich, eine Weile 
zu warten. Über ein kleines ift er wieder zu mir gefommen 
und bat mir eine Nlenge foftbarer Gaſtgeſchenke gebracht, aus 
Gold, Silber und feltfamem Federwerf, dazu 5000 Stüd 
baumwollene Stoffe, in der verfhiedenften Art gefertigt und 
beftit. Danach hat er fich niedergefegt auf einen Seſſel, der 
ihm vafch hingeftellt ward, nicht weit von dem meinen, und 
bat alfo zu mir gefproden: 

Wie wir aus alten Schriften und Hefchichten wifjen, haben 
meine Dorfahren und die jegigen Bewohner diefer Stadt 
ihren Urfprung nicht in diefem Lande, fondern wir find Fremd— 
linge, aus weiter Ferne vor geraumer Zeit hier eingewan= 
dert. Auch ift uns überliefert, daß ein großer Fürſt unfere 
Ahnen hergeführt und uns hiergelaffen hat, felbft aber wieder 
heimgefehrt ift. Als er nad) langer Zeit wiederfam, fand er 
feine Untertanen mit Frauen von bier verheiratet, reich an 
Kindern und Enfeln, und wohnend in Städten und Dör— 
fern, die fie gegründet hatten. Raum kannte ihn einer wieder, 
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und niemand wollte ihm in die alte Heimat folgen. Alfo ift 
er allein gefchieden. Aber bis auf den heutigen Tag glauben 
wir alle, daß ein Nachfomme von ihm dermaleinft wieder- 
fehren wird, um dies Land zu unterwerfen und fih gehorfam 
zu machen. Wenn wir bedenken, daß Ihr ung aus der Rich- 
tung der aufgehenden Sonne genabt feid, und je mehr wir von 
Eurem gewaltigen und mächtigen Herrn und Kaiſer hören, der 
Euch hierher gefandt hat, fo können wir nicht mehr zweifeln, 
daß er unfer rechter Herr iſt, fürnehmlich dieweil Ihr fagt, daß 
er fehon lange Zeit von ung Kunde gehabt habe. Seid darum 
des gewiß, daß wir Euch wollen gehorfam fein und Euch an 
Stelle Eures großen Kaifers ald Herrn und Gebieter aner- 
fennen. Lug und Trug aber foll ung fernbleiben. Ihr mögt 
über mein ganzes Neich nach Öefallen walten. Es foll Euch) 
jedermann Dienfte leiften, und alles, was wir befigen, foll Euer 
Eigentum fein. Da Ihr hier alfo wie in Eurer Heimat und 
Eurem eigenen Haug feid, fo foll Euch bei ung wohl zumut fein 
und Ihr follt Euch nun der Ruhe erfreuen, denn ich weiß, daß 
Ihr viel Mühfeligkeiten erlitten habt auf dem NMarfch und in 
allerlei Kämpfen. Es ift mir nicht unbefannt, was Euch vom 
Tabasko bis hierher widerfahren ift. Auch weiß ich, daß 
die Leute von Cempoalla und Tlaskala Euch viel Ubles 
von mir erzählt haben. Ich bitte Euch aber, wollet davon 
nicht mehr glauben, als was Ihr hier erfahren und mit Eu— 
ren eigenen Augen fehen werdet. Infonderheit glaubet nicht, 
was Euch Feinde von mir gefagt haben, die ehedem meine Unter- 
tanen waren und erft auf Eure Ankunft hin von mir abgefallen 
find. Nur um fich bei Euch in Gunſt zu fegen, haben fie Euch 
folches hinterbracht. Auch weiß ich gar wohl, daß fie Euch als 
Wahrheit gefagt haben, meine Häufer hätten goldene Wände, 
ich faße auf einem goldenen Throne und all mein Hausrat fei 
aus Gold, ich felbft aber fei ein Gott oder gebe mich für einen 
folhen aus und dergleichen mehr. Jetzt feht Ihr bier eine 
meiner Häufer. Es ift von Stein und Erde. Und ich... 
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Bei diefen Worten tat er fein Kleid auf, zeigte feinen Leib 
und fuhr dann fort: Seht her, ich bin von Fleifch und Bein 
wie Ihr, greifbar und fterblih! Fortan wißt Ihr, daß man 
Euch belogen hat. Wohl hab ich etliches aus Gold von meinen 
Eltern ererbt, aber was ich habe, ift Euer, fobald Ihr eg be- 
gehrt. Jet will ich in das Haug gehen, darin ich zu wohnen 
pflege, und will anordnen, daß Euch bier nichts ermangele. 
Seid frohgemut wie in Eurem Daterlande! 

Ih erwiderte feine Rede mit wenigen Worten, wobei ich 
insbefondre darauf einging, was er von der alten Sage 
hatte erzahlt, namlih, daß Eure Kaiferlihe Majeftat der 
längft erwartete große Herr fei. 

Darauf ift Herr Montezuma hinweggegangen, und bald 
darauf hat man ung gebracht Brot, Hühner und allerlet 
Früchte, dazu viele Dinge zum Haushalt. Alfo vergingen 
feh3 Tage, an denen viele vornehme Herren zu mir famen 
und in Sreundfchaft mit mir redeten. 


Das Ddreizehnte Kapitel 


Eurer Kaiferlihen Majeftat hab ich zu Anfang meines Be— 
richte gemeldet, daß ich in Verakruz 150 Hifpanter zurückge— 
laflen hatte. Als ich in Cholula war, da empfing ich einen Brief 
des Hauptmanng, der als mein Stellvertreter war zurückge— 
blieben, in dem er mir fundtat, daß Quauhpopoka, der Herr 
der Stadt Almeria, ihm durch einen Oefandten habe fagen 
laffen, er wolle Eurer Kaiferlihen Majeftät Lehnsherr wer- 
den. Wenn er e8 bisher unterlaffen habe, den fehuldigen Ge— 
horfam zu leiften und zu ihm zu fommen, fo fei dies deshalb 
fo gefhehen, weil er dazu müffe durch Feindesland ziehen, und 
er befürchtet habe, ihm möchte unterwegs Übles angetan wer— 
den. Darum folle er ihm durch das feindliche Land zum 
Öeleite vier Hifpanier ſchicken. Mit diefen verhoffe er, ficher 
zu ihm zu gelangen. Mein Stellvertreter hat diefen Worten ge- 
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glaubt und hat ihm vier Hifpanier gefandt, da ſolches andern— 
orts ſchon öfters gefchehen war. Als nun die vier Hifpanier 
bei Quauhpopoka waren, hat dieſer den Befehl gegeben, fie 
unter einem Borwande umzubringen. Alſo find zwei wirflich 
umgebracht worden, die andern beiden aber find verwundet 
über die Berge entronnen. 

Us der Hauptmann (Juan von Escalante) folches gehört, 
ift er mit 50 bifpanifchen Sußfnechten, feinen zwei Reitern, 
zwei Öefchügen und 10 000 Indianern voll Zorn vor die 
Stadt Almeria gerückt. In einem Gefecht mit den Feinden 
find fieben Hifpanier gefallen, aber zu guter Lebt ift die Stadt 
erftürmt worden, wobei von ihren Bürgern viele umgefommen 
find. Die übrigen find verjagt und die Stadt ift verbrannt 
worden. Bei allem dem haben fich die indianifchen Hilfg- 
truppen, als die Feinde unferer Feinde, fehr nützlich gemacht. 
Quauhpopoka aber und etlihe ihm verbiündete Herren, die 
ihm den Derrat eingegeben hatten, retteten fi) durch die 
Flucht. Durch Öefangene erfuhr der Hauptmann hinterher, 
daß Herr Montezuma feine Hand bei der Sache im Spiele 
gehabt habe. Er fei der Anſtifter gewefen, daß die vier Hi- 
panier nach Almeria waren gelockt worden. 

Sechs Tage nad) meinem Eintritt in die hochberühmte Stadt 
Zemiztitan waren verflofien, in welcher Zeit ich etliche Merk— 
würdigfeiten der Stadt betrachtet habe, immerhin nur wenige 
gegen die vielen, Die ich noch nicht gefehen hatte, da Fam ic) 
nad) fleißigem Erwägen zu der Meinung, e8 wäre wohlratfam 
und nüslich zur Mehrung der Macht Eurer Raiferlihen Ma- 
jeftat, ung aber zu Schug und Schirm, daß wir die Perfon 
des Herrn Montezuma in unfre Gewalt brachten und daß er 
nicht völlig ein freier Mann bliebe, um am Ende gar Allerhöchft- 
dero Dienften untreu zu werden. And fonderlich, dieweil wir 
Hifpanier ungeftüm und eigenwillig find, war es nicht un- 
möglich, daß ihn dies eines Tages verdrießen und feinen Zorn 
wider ung erweden konnte. Bei feiner großen Macht wäre e8 
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dann um ung gefchehen gewefen. Wenn ich ihn aber in meinem 
Gewahrſam hatte, war es zu erwarten, daß fich fein ganzes 
Land Eurer Kaiferlichen Majeftät leichter ergebe, wie dies dann 
auch wirklich gefchehen ift. So befchloß ich alfo, ihn in meinem 
Duartier feftzuhalten, dag ich für hinlänglich ſicher hielt. 

Während ich noch mit mir felber beratfchlagte, wie ich ihn ge= 
fangennehmen follte, ohne daß dabei ein Aufruhr entftünde, 
da fiel mir wieder ein, was mir mein Stellvertreter in Vera— 
kruz über die im vorigen Kapitel vermeldeten Vorfälle in Al— 
meria berichtet hatte, und daß Herr Montezuma die Urfache 
von alledem gewefen war. 

Sofort ftellte ich ftarke Boften in allen Straßen auf, Die 
zum Schloffe des Herrn Montezuma führen. Dann bin ich, 
vote ich dies ſchon mehrfach gemacht, zu ihm gegangen und hab 
mic) eine Weile furzweilig mit ihm unterredet. Nachdem er 
mir etlihe goldene Schmudfachen fowie eine feiner Zöchter, 
ebenfo meinen Begleitern Töchter von Edelleuten gefchenft 
hatte, hab ich angefangen, ihm die Ereigniffe in Almeria des 
langen und breiten zu erzahlen, fonderlich, daß man mir dort 
zwei meiner Hifpanier ermordet hatte und daß Quauhpo— 
pofa eingeftanden habe, dies wäre auf den Befehl des Herrn 
Montezuma gefchehen und er hätte nicht anders handeln 
dürfen. Ich fügte hinzu, ich wäre zwar des Ölaubens, daß 
dem nicht fo fei, daß vielmehr Quauhpopoka dies nur ausgefagt 
habe, um fich herauszureden. Aber gerade deshalb erachte ich 
e8 für ratfam, daß Herr Montezuma den Quauhpopoka famt 
feinen Mitfcehuldigen vor fich fordere und ihn nach Geſetz und 
Billigkeit beftrafe. Eure Kaiferlihe Majeftat erfenne dann die 
gute Öefinnung des Herrn Nontezuma und könne durch die 
Ausfage jener Übeltäter nicht über ihn in Zorn geraten und ihm 
nicht Übles dafür antun laffen. Zulegt verficherte ich ihm aber- 
mals, daß ich für meine Berfon des Gegenteils der Ausſage 
Quauhpopokas ficher wäre. 

Darauf berief Herr Montezuma etliche Würdenträger zu fich, 
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händigte ihnen das Siegel aus edlem Geſtein ein, das er am 
Arme trug, und entfandte fie nach der Stadt Almeria, die 60 
bis 70 Meilen von Temixtitan liegt, um den Quauhpo— 
pofa und alle die zu holen, die am Mord an den beiden Hifpa= 
niern teilgehabt hatten. Falls fie nicht willig fommen wollten, 
follten fie gefangen hergebracht werden. Wenn fie aber gar 
Widerftand leifteten, fo follte ein beftimmter Nachbarort Be- 
waffneteftellen, um fie mit Öewalt zu ergreifen. Kurzum, die 
Sendlinge follten Feinegfallg ohne die Übeltäter zurüdfommen. 
Die, denen alfo Befehl gegeben war, machten fich unverzüg- 
lich auf den Weg. Nach ihrem Abgang fagte ich Herrn Mon- 
tezuma meinen Danf für feinen an den Tag gelegten Eifer, die 
Schuldigen zu fangen, dieweil ich Eurer Kaiferlihen Majeftät 
Nechenfchaft ablegen müffe über jeden Hifpanier, der mit mir 
hierher gefchifft und gelandet war. Solange aber der befagte 
Mord noch nicht gefühntfei, und big die Wahrheit an den Tag ge— 
fommen und Herr Montezuma aller Schuld ledig befunden 
wäre, fo lange fei e8 vonnöten, daß er in meinem Quartier ver- 
bliebe. Ich batihn, er möge mir diegnichtübelnehmen, denn erfolle 
bei mir nicht als Öefangener, fondern durchaus als freier Mann 
gehalten werden. Er dürfe in feinem Reiche nach Gefallen fehal= 
ten und walten. Auch könne er in meinem Quartier wohnen, wo 
er wolle, felbft in den Gemächern, wo ich jegt meine Wohnung 
hätte. Ich gab ihm mein Wort, daß ihm der Aufenthalt bei 
mir Feinerlei Leid noch Laft bringen folle. Er werde wie in ſei— 
nem Haufe leben. Außer feinem Hofftaat ftehe ihm auch all 
mein Geſinde ganz nad) feinem Belieben zu Dienften. 
Darüber haben wir nun viele Worte gewechfelt, aber alles 
das zu wiederholen, was zwifchen ung hin und wider geredet 
worden ift, wäre zu weitlaufig. Zu guter Lett hat er fich willeng 
erklärt, mit mir in mein Quartier zu geben, und hat befohlen, 
ihm in meinem Palaft etliche Zimmer herzurichten. Nachdem 
dies auf dag befte gefchehen, haben ihn viele DBornehme an 
die Arme genommen und ihn ftumm und unter Tränen an eine 
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ſchlichte Sänfte geführt, allefamt barfuß und mit Röcken, die fie 
aus Trauer zerriffen hatten. Alſo find wir ohn alles Auffehen 
in unfer Quartier gefommen. 

AB das Volk in der Folge unruhig zu werden anfing, bat 
Herr Montezuma den Befehl erlaffen, es zu beruhigen. So 
ift die Stadt immerfort in Ruh und Frieden verblieben. Herr 
Montezuma aber ift beimir wohl gehalten worden. 

Fünfzehn big zwanzig Tage, nachdem dies gefchehen, find 
die zurückgekehrt, die zu Duaubpopofa und feinem Anhang aug- 
gefandt worden waren. Nan brachte ihn famt einem feiner 
Söhne, dazu fünfzehn angebliche Edelleute, die befehuldigt was 
ten, am Mord an den Hifpaniern beteiligt zu fein. Den Quauh— 
popofa beförderte man in einer Sänfte wie einen Fürften, der er 
ja auch war, und überantwortete ihn und feine Gefellen meiner 
Gewalt. Ih befahl, fie alle miteinander in einen Kerker zu 
ftoßen und fie an den Händen und Füßen zu feffeln. Nachdem 
fie den Mord an den Hifpaniern hatten eingeftanden, hab ic) 
den Quauhpopoka befragt, ob er ein Untertan des Herrn Mon— 
tezuma wäre, worauf er mir zur Antwort gab: Kann man 
Untertan fein eines andern Herrn? Sodann fragte ich Die 
Mitfehuldigen, ob die Mordtatauf Befehldes Quauhpopoka oder 
auf Seheif des Herrn Montezuma gefehehen wäre. Alle ers 
Elärten, e8 wäre auf Befehl ihres Herrn gefchehen. Später 
aber, als dag Lirteil über fie ergangen und fie vor der Hin- 
richtung ftanden, haben fie allefamt einmütig erklärt, die bei— 
den Hifpanier wären auf Befehl des Herrn Montezuma umge— 
bracht worden. 

Alfo find fie öffentlich auf einem freien Plage verbrannt wor— 
den, ohne daß Unruh oder Aufruhr im Dolfe entftand. Und 
am namlichen Tage, dieweil die Hingerichteten befannt hatten, 
daß Herr Montezuma der Anftifter am Mord an den Hifpaniern 
war, hab ich den Befehl gegeben, auch ihm Fußfetten anzule- 
gen, worüber er fehr Fleinmütig und niedergefchlagen ward. 
Ein paar Stunden fpäter ließ ich ihm die Feffeln wieder ab- 
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nehmen, nachdem ich lange mit ihm geredet hatte. Er war hoch- 
erfreut darüber und fortan in fein Schickſal ergeben. 

Seitdem hab ich mich, foviel mir möglich, befliffen, ihm in 
allen Dingen gefällig zu fein. Allerorts in Stadt und Land 
gab ich befannt, Eure Kaiferliche Majeftät hätten in Gnaden 
geruht, daß Herr Montezuma wie vordem weiterherrfche, die— 
weil er Allerhöchftdero höhere Sewalt anerfenne. Jedermann 
aber im Reiche Mexiko diene Eurer Kaiferlichen Majeftät, wenn 
er Herrn Montezuma treu und gehorfam bliebe wie vor mei— 
ner und der Hifpanier Ankunft. 

Ich hab ihn fo gut und freundlich gehalten, und er war fo zu= 
frieden damit, daß ich es oftmals wagte, ihn zu bitten, er möge 
wieder in feinen eigenen Balaft ziehen, aber immer gab er mir 
zur Antwort, er bliebe lieber bei mir, wo es ihm an nichts fehle. 
Denn wenn er wieder in feinem eigenen Schloffe wohne, fo 
wäre e8 leicht möglich, daß ihm die Dornehmen des Landes zu= 
feßten und ihn beredeten, etwas wider feinen Willen zu Eurer 
Kaiferlihen Majeſtät Schaden und Nachteil zu tun. Es fei 
aber fein Wille, Allerhöchſtdero treuer Diener zu fein. Solches 
babe er feinen Lintertanen fundgetan und ihnen gefagt, daß 
e8 ihm bier wohlergehe. Wenn jene etwas Unbilliges von ihm 
fordern möchten, fo könne er ihnen bier immer entgegenhalten, 
daß er nicht Herr feiner felbft und feiner alten Gewalt fei. 

Manchmal bater mich, ich folle ihm vergönnen, ausgeben zu 
dürfen, was ich ihm big zwei Nleilen im Umkreiſe der Stadt 
nie hab abgefchlagen. Alſo ift er zuzeiten nach feinen Luft- 
fchlöffern gereift und hat fich da befteng vergnügt. Sooft er 
wiederfam, war er fuftig und guter Dinge. Bei diefen Aug- 
. Hängen fehenfte er feinen Untertanen wie auch den Hifpaniern, 
die ihn begleiteten, Foftbare Kleider und Edelfteine. Seinen 
Hofleuten und Würdenträgern gab er prächtige Gaſtmähler 
und Fefte. Seinem Zuge durch das Land folgten oft an 
3000 Wenſchen. 
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Das vierzehnte Kapitel 


Nachdem ih Gewißheit hatte, daß Herr Montezuma ernfts 
lich bemüht war, Eurer Kaiferlihen Majeftät zu dienen, hab 
ich ihn gebeten, um meinen Bericht an Eure Kaiferlihe Mas 
jeftät auszufhmüden, er folle mir die Orte weifen, wo man 
Gold im Lande fande. Mit freundlichen Worten ging er darauf 
ein, und fofort berief er etliche feiner Amtsleute zu fich und be= 
fahl, mir die Fundftätten zu zeigen. Ich folle einige Hifpanier be= 
ftimmen, die mit jenen gingen. Darauf nahm ich acht Hiſpa— 
nier, von denen je zwei mit je zwei Leuten des Herrn Montes 
zuma abreiften, um mit eigenen Augen zu fehen, wie das Gold 
an vier verfchiedenen Orten Eunftreich gewonnen wird. Die 
einen find in eine Landfchaft gefommen mit Namen Kuzula, 8O 
Meilen von Zemiztitan. Dort zeigte man ihnen drei breite 
FSlüffe, aus denen man mir Broben lauteren Goldes brachte. 
Auf der Reife dahin ging ed durch viele Etädte, Dörfer und 
Höfe, alle wohlerbaut, wie man fie in Hifpanien nicht befjer 
findet. Unter anderen war da eine Stadt mit einer Burg, 
größer, fefter und fehöner als das Schloß von Burgos. Dort, 
in Tamazula, waren die Leute befonderg wohlgefleidet und 
verftändig®, 

Andere zogen in eine Landfhaft namens Manialtepef, die 
ebenfalls 70 Meilen von der Hauptftadt entfernt ift, aber dem 
Meere näher liegt. Auch von daher brachte man mir Goldpro— 
ben aug einem großen Fluffe dafelbft. 

Die dritten find in eine Gegend namens Tepic gelangt, 
wo man eine andere Sprache redet. Der Herr dafelbft Heißt 
Koatlitamat. Das Land liegt in rauhen und hohen Bergen 
und ift Herrn Montezuma nicht untertan. Deshalb und dieweil 
die Leute dort Priegerifch find, wagten fich die Indianer, die mit 
den Hifpaniern dahin zogen, nicht ohne weiteres in dies Land 
hinein, fondern erbaten vom Herrn des Landes vordem 
die Erlaubnis, mir die Goldwerfe zu zeigen. Herr Koat- 
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likamat gab die Antwort, die Hifpanier könnten das Gold- 
werk und alles, was fie fonft noch fehen wollten, in voller Si— 
cherheit befichtigen. Aber die Leute des Herrn Montezuma 
warne er, nicht in fein Land zu fommen, denn fie wären feine 
Feinde. Eine Weile waren die Hifpanier zweifelhaft, ob fie al— 
lein in dag Land hineingehen follten oder nicht, zumal die In— 
dianer, Die fie geleiteten, ihnen abrieten, indem fie fagten, man 
wolle fie nur bineinlaffen, um fie dann Ddefto leichter umzu— 
bringen. Am Ende aber entfchloffen ſich die Hifpanier doch dazu, 
und fie wurden von den Inwohnern wie von dem Herrn felbft 
freundlich empfangen. Man zeigte ihnen fieben oder acht gold- 
reiche Flüffe, aus denen die Indianer wie aud die Hifpanier 
Gold fhöpften und Proben mit fich nahmen. Koatlifamat gab 
den Hifpaniern etliche Öefandte bei, durch die er fich und fein 
Land Eurer Kaiferlihen Majeftät zu Dienften anbot. Auch 
fehickte er mir goldene KRoftbarkeiten und Stoffe, wie fie in fel- 
biger Gegend gebräuchlich find. 

Die vierten erreichten einen Drt namens Kuditepet an 
einem Sluffe, dem Zafatula, der dem Südmeer zufließt. Auch 
von dort befam ich Soldproben. 

Dieweil ih nun aus den Berichten der Hifpanier, die dort 
gewefen find, erfah, welche Landfchaften geeignet waren, um 
neue Siedelungen anzulegen und Gold zu gewinnen, hab ich 
Herrn Montezuma zunächft erfucht, mir zu geftatten, in der Land— 
fhaft Manialtepet, die mir am meiften tauglich dazu fehien, 
eine Farm zu gründen. Und da er fich der Sache mit großem 
Eifer annahm, fo gefehah es, daß zwei Monate fpäter fehon 
60 Fanegas” Mais und 10 Fanegas merifanifche Bohnen - 
angepflanzt waren, ebenfo 2000 Seviertfuß Kakao. Selbiger 
fommt, Klein geftoßen, auf den Markt. Er hat fo großen Wert, 
daß die Bohnen auch als Münze gelten und man dafür alles 
Faufen kann, wag man braucht. Auch hatte er vier ſchöne Haufer 
bauen laffen und an einem einen Weiber angelegt, auf den man 
500 Enten gefegt hatte, die dort fehr geſchätzt find, dieweil man 
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fie alle Jahre rupft und die Federn inden Handel bringt. Berner 
waren JO Hühner und viel anderes zum täglichen Gebrauch 
Dienlihes dahin gefchafft worden. Hifpanier, die diefe Farm 
(Darafa) gefehen haben, fhägen ihren Wert auf 20 000 Peſos 
Gold. 

Serner hab ich Herrn Montezuma erſucht, mir mitzuteilen, 
ob e8 am Öeftade des Großen Nleereg eine Flußmündung oder 
eine Bucht gäbe, wo die anfommenden Schiffe leicht einlaufen 
und fiher vor Anker liegen Fönnten. Er antwortete mir, dies 
wiſſe er nicht, er wolle mir aber eine Karte verfchaffen, auf der 
das ganze Öeftade und alle Flüſſe, die in dag Meer fließen, 
verzeichnet ftünden. Darnach möchte ih Hifpanier ausſchicken 
und Erkundungen machen laffen. Als Wegweifer wolle er mir 
Landsleute ftellen, wie er dag ſpäter auch getan hat. 

Am nächſten Tage brachte man mir ein leinen Zuch, darauf 
dag Nleer, die Buchten und die Flüſſe alle aufgezeichnet waren. 
Auf diefer Karte fand ich einen Fluß Koazafualfo, der an den 
Martins Bergen vorbeifließt und in eine Bucht mündet, größer 
als alle anderen. Herr Montezuma erklärte mir, ich möge dahin 
fenden, wen ich wolle, um alles Nötige zu erfunden. Sofort 
ſchickte ich zehn Hifpanier dahin ab, darunter etliche, die der 
Schiffahrt Fundig waren, begleitet von den Wegeführern, 
die mir Herr Montezuma dazu gab. Diefe reiften am ganzen 
Geftad hin, vom Hafen Chalchimeka ab, jego San Juan de 
Ulloa, wo ich ehedem gelandet war, mehr denn 60 Meilen 
weit, ohne eine Flußmündung noch eine Bucht zu finden, wo 
Schiffe hätten einlaufen können, obgleich an felbigem Geftade 
eine ziemliche Menge Fleiner und großer Flüſſe ing Weer fließt, 
deren Mündungen fie alle in Kähnen befucht und ihre Tiefe 
gemefjen haben. So gelangten fie big zu befagtem Fluß Koaza— 
fualfo. Der Herr des Landes dort, der Tuchintefla heißt, emp- 
fing meine Leute freundlich und gab ihnen Kähne, den Fluß 
zu erfunden. An feiner Mündung fand man ihn dritthalb 
Mannghöhe tief, und zwar zu einer Zeit der Ebbe. Sodann 
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fuhren fie den Fluß 12 Meilen weit aufwärts, wobei fie Stel- 
len von ſechs Mannshöhen Tiefe fanden. Nah alledem kann 
man annehmen, daß er noch 30 Meilen ftromauf fehr tief fein 
mag. Am Ufer diefes Fluffes gibt eg viele und große Ortfchaf- 
ten. Die ganze Gegend ift reich an fruchtbaren Feldern und 
ftarf bevölkert. Die Leute dort find aber Herrn Montezuma 
nicht untertänig, fondern feine Feinde. Auch hier ließ man den 
anfommenden Hifpaniern fagen, die Leute des Herrn Monte= 
zuma dürften nicht in das Land hineingehen. Zugleich mit den 
zurüdfehrenden Hifpaniern trafen auch Geſandte von Herrn 
Zucintefla bei mir ein, die mir Koftbarfeiten aus Gold, Ti- 
gerfelle, Federwerf, edle Steine und Stoffe brachten, dazu die 
Botſchaft, daß er fhon längft von mir gehört habe, denn feine 
Freunde am Buntondhan — das ift der Tabasko-Fluß — hätten 
ihm berichtet, daß ich durch ihr Land gezogen fei und mit ihnen 
sefämpft habe, dieweil fie mir nicht hätten Quartier geben 
wollen; hernach aber feienfie gute Freunde von mir und Unter- 
tanen Eurer KRaiferlihen Majeftät geworden. So bäte auch er, 
ihn und fein ganzes Land in Allerhöchſtdero Dienfte aufzu— 
nehmen, nur mit der einen Bedingung, daß die Leute des 
Herrn Montezuma niemals in fein Gebiet kämen. Was er in 
feinem Lande befige und vermöge, wolle er mir gern gewähren. 

As ih von den Hifpaniern, die ih zur Erfundigung 
dorthin ausgefandt, erfuhr, daß ein guter Hafen und ein 
zur Gründung einer Stadt paffender Ort gefunden war, 
hatte ich gar große Sreude, denn es war immer meine eifrige 
Sorge, feitdem ich in dies Land gekommen, einen guten Ha— 
fen zu finden und daran eine Stadt zu erbauen. Doch hatte 
ih einen ſolchen Platz bisher nicht finden können, denn eg gibt 
feinen am ganzen Öeftade vom Sanft Antons Fluffe®! — das 
ift der nächfte vor dem Tabasfo — bis zum Panuko, wo ef- 
liche Hifpanier auf den Befehl des Franz von Garay eine 
Siedelung gegründet haben, wovon ih Eurer Kaiferlichen 
Majeftat fpäter berichten werde. 
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Um die befagte Hafenftelle, dazu die Öefinnung der India- 
ner dort und allerlei andere Umſtände, die bei der Anlage 
einer Siedelung wichtig find, noch genauer zu erfunden, 
fandte ich abermals etliche geeignete Hifpanier dahin. Sie 
gingen mit den Gefandten, die Zuchintefla mir gefchict 
hatte, und brachten Geſchenke von mir. Er empfing fie 
auf dag befte, und fo haben fie den Hafen nochmals be— 
fichtigt und ausgemeffen, auch den beften Ort zur Anſiede— 
fung ausgeſucht. Nachdem fie mit einem langen Berichte hier- 
über zu mir zurücgefehrt waren, fertigte ich fofort einen Haupt— 
mann (Juan DVelasquez von Leon) mit 150 Kriegsknechten 
dahin ab, um die neue Stadt abzuſtecken und dafelbft eine 
Defte anzulegen. Tuchintefla, der bocherfreut war, Eurer 
Kaiſerlichen Majeftät nunmehro dienen zu dürfen, bat den 
Bau in allen Dingen gefördert. 


Das fünfzehnte Kapitel 


Im elften Kapitel hab ich Eurer Kaiferlichen Majeftät 
berichtet, daß mir ein großer und gewaltiger Herr, der Neffe 
des Herrn Montezuma (wie ich nachmals vernommen habe), 
fchon mehrfach war begegnet. Er herrfchte tiber eine benachbarte 
Landſchaft namens Kulhuakan, deren große Hauptftadt Tez— 
kuko am öftlichen Ufer des großen Salzfees liegt, unweit vom 
Geſtade. Auf dem Wafferwege ift diefe Stadt 6 Meilen von 
Zemiztitan entfernt, auf dem Landwege aber 10 Meilen. Tez— 
kuko hat an die 30OOO Haäufer, darunter gar wunderbare 
Baläfte und große Tempel. Außer diefer Stadt befaß Kakama, 
fo heißt diefer große Herr, noch zwei andere Städte, von denen 
die eine namens Afolma 3 Nleilen, die andere namens Dtumba 
6 Meilen entfernt liegt. Eine jede hat ungefähr 4000 Ein» 
wohner. Die Herrfchaft umfaßt überdieg viele Dörfer und Ge— 
böfte und hat überall fruchtbaren Boden. Das Gebiet des 
Kakama grenzt jenfeits an das Land Tlaskala, von dem ich 
Eurer Kaiferlihen Majeftat längſt erzählt habe. 
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Kakama war nad Herrn Montezumas Öefangennahme ſo— 
wohl von Eurer KRaiferlihen Majeftät wie von feinem Oheim 
abgefallen, und wiewohl ich ihm etliche Male hatte fagen laffen, 
er folle vor mir erfcheinen, fo war er Doch weder mir noch Herrn 
Montezumas Befehl gefolgt, fondern hatte fogar die Fühne 
Antwort gegeben, wer etwas von ihm begehre, der folle zu 
ibm fommen. 

Ich erfuhr, daß er viel ftreitbares Volk um fich verfammelt 
hatte und fich Eriegsbereit hielt. Da ich ihn in Güte nicht bereden 
fonnte, Allerhöchftdero Macht und Gewalt von neuem anzuer= 
fennen, fo hab ich mich an Herrn Montezuma gewandt und 
mir feinen Rat erbeten, was wohl zu tun wäre, um feinen 
Neffen für feinen Abfall zu ftrafen. Er gab mir zur Antwort, 
Herrn Kakama mit Gewalt zu zwingen, wäre fehr fehwer, denn 
er wäre ein großer und gewaltiger Fürft und wohlverfehen 
mit gutem Kriegsvolf. Gegen ihn zu Fampfen brachte große 
Gefahr und viel Verluſt. Er, der Herr Montezuma, babe 
aber im Lande des Kakama etliche vornehme Berfonen, denen 
er Sold zahle. Mit ihrer Hilfe wolle er verfuchen, etliche aus 
dem Kriegsvolf des Kakama zu gewinnen und ihn felbft dann 
gefangennehmen zu laſſen. Dies böte Feinerlei Gefahr. Und 
fo ift eg denn auch gefchehen. 

Herr Montezuma hat e8 zuwege gebracht, daß jene Edelleute 
den Kafama zu einer Beratung in Staatsangelegenheiten 
nad) der Stadt Tezfufo beriefen. Man Fam in einem herrlichen 
Sandhaufe zufammen, das dicht am Geſtade des Sees liegt. 
Ein Wafferweg gebt bis an den Balaft. Für den Fall, daß 
ſich Kakama zur Wehr ftellte und fich nicht gefangennehmen 
lafien wollte, hielt man etliche Zillen mit dem gewonnenen 
Kriegsvolt in der Nähe bereit. In der Derfammlung wurde 
Kakama plöglih von den DVerfhwörern ergriffen und, ehe 
ihm feine Leute zu Hilfe eilen konnten, in eine der Zillen 
gebracht und über den See nad) Temiztitan geführt. Dort 
angefommen, wurde er, wie e8 einem fo großen Herrn ge= 
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bührt, in eine Sänfte gefegt und mir überantwortet. Ich aber 
ließ ihn fofort an den Füßen feffeln und in ein gut Gewahrſam 
bringen. Im Einverftändnig mit Herrn Montezuma hab ich 
fodann einen jüngeren Bruder des Kakama namens Kufgfuigfa 
in die Herrfchaft eingefegt und es vollbracht, daß alle Städte 
und Oemeinden des Fürftentums Kulhuakan ihm Öehorfam 
leifteten als ihrem natürlichen Herrn, bis Eure Kaiferlihe Ma— 
jeftat anderes anzubefehlen gerube. 

Etliche Tage nad) Kakamas Hefangennahme hat Herr Mon— 
tezuma alle Lehensherren feines Reiches nad) Temiztitan in 
unferen Balaft berufen. Als fie alle beifammen waren, bat er 
auch mich, ich folle herauffommen, und nachdem ich erfchienen, 
hat er folgende Anſprache gehalten: 

Geliebte Brüder und Freunde! Ihr wie eure Väter und 
Dorväter feid mir und meinen Ahnen immerdar Untertanen 
gewefen und ihr feid es noch heute, von mir und meinen Vä— 
tern allezeit in Gnaden und Ehren gehalten. Ihr eurerfeits 
habt euch mir und meinem Haufe ftet3 ald gute und getreue 
Diener gezeigt. Ich weiß aber, daß es euch von euren 
Eltern ber bekannt ift, daß unfere Borfahren ihren Urfprung 
nicht in diefem Lande haben, fondern aus weiter Ferne einge- 
wandert find, geführt von einem großen Fürſten, der fie hier— 
gelaffen, felbft aber wieder von binnen gezogen ift. Nach lan= 
ger Zeit ift er wiedergefehrt und hat hier gefunden, daß feine 
Untertanen, unfere DBorfahren, neue Städte gebaut, fich mit 
den Frauen des Landes verheiratet und Kinder und Enkel um 
fih gefchart hatten und längft bier heimifch waren, fo daß fie 
nicht mehr wollten mit ihm in die ferne alte Heimat ziehen. 
Und dieweil fie ihn nimmermehr als ihren Herrn und Gebie— 
ter anerkannten, fo ift er allein wieder gegangen, indem er bei 
feinem Abfchiede verfündet hat, er werde dermaleinft wieder- 
fommen, entweder er felber oder ein anderer in feinem Namen, 
mit einem tapferen Kriegsvolf und mit gewaltiger Macht, 
um fich dies ganze Land dienftbar und gehorfam zu machen. 
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Ihr wißt auch, daß wir ihn allezeit erwartet haben. Aus allem 
nun, wag ung der fremde Felöherr, der hier vor ung fteht, von 
feinem großmächtigen Kaifer berichtet, der ihn über das Große 
Meer her zu ung gefandt hat aus der Gegend, da die Sonne 
aufgeht und dahin der Fürft unferer Ahnen dereinft zurüdges 
gangen ift, nach dem allem glaube ich und bin des ficher — und 
ihr müßt es ebenfo glauben —, daß fein Kaifer der große 
Herr und Fürft ift, den wir alle erwarten, infonderheit da 
er uns fagen läßt, daf er ſchon immer von ung Kunde gehabt 
habe. Wenn unfere Ahnen das nicht erfüllt haben, wag fie ihrem 
Herrn ſchuldig waren, fo wollen wir es um fo mehr tun und 
unferen Göttern Lob und Dank fagen, daß der fo lange Er— 
wartete in unferen Tagen erjchienen ift. Indem ich euch an 
dies erinnere, bitte ich euch ernftlih, fo wie ihr mir bisher 
als eurem Herrn den gebührlichen Gehorfam geleiftet habt, 
nun fortan jenem großmächtigen und gewaltigen Kaifer willig 
und untertan zu fein und ihm zu huldigen, dieweil er euer an— 
geftammter Herr und Sebieter ift. Diefen Feldherrn hier aber, 
feinen Statthalter, wollet fürderhin als euren Herrn anfehen 
und ehren, fowie ihm in allen Dingen dienen glei wie mir. 
Ich felbft aber will ihm ebenfo wie ihr gehorfam fein und 
alles tun wind leiften, was er mir von Rechts wegen auferlegen 
wird. Wenn ihr eure Pfliht vor ihm erfüllt, wird dies im- 
mer auch zu meinem hohen Wohlgefallen fein. 

Diefe Rede hat Herr Montezuma unter gar vielen Tränen 
und Seufzern vorgebraht und alle feine Lehensherren und 
Würdenträger weinten mit ihm, fo daß fie eine Weile verharr- 
ten, ehe fie ihm zu antworten vermochten. Und wahrlich, mein 
durchlauchtefter Herr und Kaifer, es iſt fein Hifpanier zugegen 
gewefen, der bei diefen Worten nicht ein groß Mitleid ver— 
fpürt hätte. 

Endlich aber ermannten fie ſich und erflärten, daf fie Eurer 
Kaiſerlichen Majeftät gehorfame Untertanen zu fein begehrten. 
Seierlich gelobten fie, alles zu verrichten ‚was nad) Allerhödhft- 
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dero Willen und Wunſch wäre. Sie feien immerdar bereit, 
von mir anbefohlene Dienfte freudig zu tun und alles, was 
ich ihnen im Namen Eurer Kaiferlichen Wajeſtät auferlege, zu 
geben und zu leiften, wie bisher dem Könige ihres Landes. 

Solches alles ift in Gegenwart vieler Hifpanier durch meine 
Notarit aufgezeichnet und in rechtlicher Form zu Urkund ge— 
nommen worden. 

Mehrere Tage nach diefer Huldigung hatt ich eine Begeg- 
nung mit Herren Nontezuma, wobei ich ihm in Allerhöchftdero 
Namen anzeigte, daß ich zu gewiffen von Eurer Kaiferlichen 
Majeftät verordneten Werken etwas Gold bedürfe. Ich er— 
ſuchte ihn, er folfe etlichen von feinen Leuten den Befehl erteilen, 
mir folches herbeizufchaffen. Ich wolle felbigen etliche Hiſpa— 
nier mitgeben. Auch möge er felbft aus feinem eigenen Reich— 
tum etwas fhiden, denn ich hätte die Abficht, Eurer Kaifer- 
lichen Majeftät Gold und andere Koftbarkeiten zu überſenden. 

Sofort ließ er fich von mir etliche Hifpanier ftellen, die er zu 
zweien mit feinen Leuten an verfchiedene Orte des Reiches ab» 
fertigte, um befagten Handel zu verrichten. Die Namen der 
Landſchaften und Städte, dahin diefe Boten abgingen, vermag 
ich nicht mehr anzugeben, da ich meine Schriften hierüber ver— 
foren habe. Alle diefe Orte find bis zu 8O, ja big zu 100 
Meilen von der Hauptftadt und auch untereinander welt ent— 
fernt. UÜberallhin gebot er, eine Summe Goldeg zu leiften, die 
er benannte. Und dies ift alfo vollzogen worden. 

Nan brachte mir reichlich Gold, in Barren und DBlechen, 
auch bearbeitetes Gold in allerlei Geſtalt, fo daß der fünfte Zeil, 
den man Eurer KRaiferlihen Majeftat ſchuldig ift, nachdem alles 
eingefehmolzen war, was dazu geeignet war, 32400 Kaftili- 
aner betrug, ungerechnet die Koftbarfeiten aus Gold und Sil- 
ber, die Edelfteine, die Dinge aus Federwerf und Die vielen 
anderen Wertfachen, die ich für Eure Kaiferlihe Majeftät be— 
ftimmte und aufbewahren ließ und die alles in allem über 
100000 Dufaten wert waren. Manches darunter war fo 
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wunderbar und feltfam, daß man es ger nicht abfchägen Fann. 
Auch glaube ih, gewifie Merkwürdigkeiten find im Schaße Fei- 
nes Fürften unferer Zeiten weder in Chriſten- noch in Heiden- 
landen zu finden. Denn Eure Kaiferlihe Majeftät möge mir 
glauben, fo fabelhaft es fih wohl anhört, daß Herr Monte- 
zuma von allen Dingen, die e8 zu Waſſer und zu Lande gibt, 
foweit fie ihm befannt find, getreue und vollfommene Abbilder 
befitt, fo wahrhaftig und kunftvollaus Gold, Silber, Edelgeftein 
und Federftiderei gefertigt, daß man fie für die Dinge ſelbſt 
möcht anfhauen. Derlei Sachen hat mir Herr Montezuma da- 
mals nicht wenig für Eure Kaiferlihe Najeftät zugeftellt. Vieles 
ließ er auch nach meinen Angaben und Dorbildern aus Gold 
anfertigen, fo Bildniffe des gefreuzigten Heilands, Halsketten, 
Denfmünzen und anderesmehr. Überdies ift noch gefommen auf 
Allerhöchſtdero Teil aus Silber eine große Menge von Scha= 
len, Schüſſeln, Zellern, Löffeln und dergleichen. 

Dazu bat mir Herr Montezuma gegeben viele Foftbare 
Stoffe inden mannigfachften Farben, wie fie fonft in der ganzen 
Welt nicht gemacht werden. Auch bat er mir geſchenkt zwölf 
Zerbetanas. Eine Zerbetana aber ift ein langes hohles Rohr, 
auf der Jagd nad Dögeln zu gebrauchen. Man fchießt daraus 
mit Hilfe des Atems Pfeile oder Fleine bohnengroße Kugeln 
aus Kreide. Die Rohre waren mit trefflihen Bildern von 
Tieren, Bögeln, Bäumen und Blumen bunt bemalt; Difier 
und Korn fowie die breiten Befchläge an den Enden und in der 
Mitte daran aber aus Gold. Das Täfchehen für die Kugeln 
war aus goldenen Fäden geftridt. Kugeln dazu aus Gold 
hat mir Herr Montezuma verheißen. 


Das fehzehnte Kapitel 


Eure Kaiferlihe Majeftät von mancherlei großartigen und 
wunderbaren Dingen in der Hauptftadt Temiztitan, von der 
Herrfhaft des Herrn Nontezuma und feinem Hofitaat, ferner 
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von den Bräuchen und Gewohnheiten ver Bürger, von der 
Ordnung und Obrigfeit in diefer und anderen Städten, Die 
dem Herrn Montezuma untertänig find, zu verftändigen, das 
erheifcht viel Zeit und eine Perſon, die folches zu [hildern geübt 
wäre. Ich bin nicht imftand, den taufendften Zeil zu erzählen. 
Dennod will ich von dem, was ich gefehen, fo gut ich kann, 
etliches berichten. Und obfchon ich dies in ungezierter Rede 
vorbringe, fo wird e8 doch, viel Derwunderung erregen und 
wohl gar unglaubhaft erfcheinen. Ich, der ich eg mit leiblichen 
Augen gefehen habe, kann es doch felber mit dem Derftand 
kaum begreifen. Eure Kaiferliche Majeftät möge aber gewiß 
fein, daf ich eher zu gering denn zu prächtig von diefen Dingen 
rede. Denn es dünft mich billig zu fein, alles, wag ich mei— 
nem Herrn und Kaifer erzähle, ohn alles Von- und Zutun, 
ohn alles Aufmugen, allein in der reinen Wahrheit zu berichten. 

Doch eh ich von der Hauptftadt zu erzählen anfange, halte 
ih e8 für gut, damit alles defto baß verftanden werden kann, 
etlicheg zu fagen vom Reiche ei) darin Die genannte große 
Stadt liegt. 

Diefes Land ift rings mit hohen, von Schluchten durch— 
fehnittenen Gebirgen umgeben, zwifchen denen fich eine Ebene 
breitet, im Zirkel 7O Meilen weit. In felbiger liegen zwei 
Seen, die fehier dag ganze Tal einnehmen, denn fie haben einen 
Umkreis von JO Meilen. In dem einen See ift Süßwaſſer, 
in dem anderen, dem größeren, aber Salzwaffer. Beide find 
fie durch eine Hügelfette voneinander getrennt. Ihr Waſſer 
vermifcht fih nur in einem fehmalen Lauf, der zwifchen 
niederen Höhen auf der einen und hohem Öebirg auf der an— 
deren Seite hinführt. Die vielen Städte und Dörfer an und 
in den beiden Seen treiben ihren Handel miteinander lediglich) 
auf dem Wafler, ohne die Landwege zu benugen. 

Die große und reiche Hauptftadt, Temixtitan geheißen, liegt 
mitten im großen Salzfee. Sie ift fo groß wie Sevilla oder 
Cordova. Dom Lande zu den Haupttoren der Stadt führen 
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vier Steindämme, deren jeder zwei fpanifche Lanzenlängen 
breit ift. Don welcher Seite vom Ufer man auf ihnen auch fom= 
men mag, immer braucht man vom Lande zur Stadt zwei Stun= 
den. Die Hauptftraßen der Stadt find fehr breit, dabei ſchnur— 
gerade wie auch alle übrigen Gaſſen. Diele andere aber find eng. 
Durd die meiften laufen neben den Fuß- und Fahrwegen 
noch Wafferwege, auf denen Kahne gehen, fo daß man faft von 
jeder Gaſſe auf dem Waffer in jede andere gelangen fann. Et— 
lihe der Läufe find gar breit, und viele ſchmucke und wohl- 
gebaute Brüden aus Holz führen tiber fie, die oft fo breit find, 
daß zehn Reiter nebeneinander hinüberreiten fönnen. 

Auf den erften Blick bei meinem Einzug in die Stadt er- 
kannte ich, daß man nur braucht alle Brücken um unfer Quars 
tier herum abzubrechen, um ung auszuhungern und zu ver- 
nichten. Um mir alfo den Auszug zu fichern, hab ich fogleich 
in den erften Tagen vier Rennſchiffe bauen laffen, fo daß ich 
mit ihnen allezeit 300 Mann famt Roß und Reitern ans 
Sand bringen fonnte. 

Die Stadt hat viele Bläge, auf denen immerfort Markt von 
Lebensmitteln und allerlei Dingen ift. Der Hauptplag in der 
Mitte der Stadt, doppelt fo groß wie der von Salamanfa, iſt 
rings von Säulenhallen umgeben. Tag um Tag kommen bier 
60000 Nenfchen zufammen, um zu Faufen und zu verfaufen. 
Man findet dort alle möglichen Waren aus allen Gegenden 
des Reiches zur Nahrung und Bekleidung, dazu Gegenftände 
von Gold, Silber, Kupfer, Meffing, Blei, edlem Geftein, 
Leder, Bein, Mufcheln, Korallen, Baumwolle und Federn. 
Auch bietet man dafelbft feil geglättete und ungeglättete Steine, 
gebrannte und ungebrannte Ziegel, Ralffteine, gehobelte und 
ungehobelte Balken und Bretter fowie Holz in jedweder Ge— 
ftalt. An einem befonderen Play verkauft man allerhand 
Dögel: Truthühner, Feldhühner, Wachteln, wilde Enten, 
Rrammetsvögel, Wafferhühner, Zurteltauben, Holztauben, 
Spaten, Rohrvögel, Sittiche, Fleine Weihen, Habichte, Fal- 
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Een, Adler und andere mehr ;von etlichen Raubvögeln auch nur 
Federn, Köpfe, Schnabel und Klauen. Ferner findet man 
Kaninchen, Hafen, Hirfche und verfennittene Fleine gemäftete 
Hunde, die man hierzulande mit Vergnügen verfpeift. An 
einem andern Plage verfauft man alle Arten von Kräutern zu 
Heilmitteln und Salben. Es gibt Arzneigewölbe und Barbier- 
ftuben, fodann Läden, wo man Wein, Kuchen oder anderes zu 
efien und zu trinken kaufen fann. Ganz wie in Hifpanien findet 
man für Geld Träger und Boten, fo daß man dag, was man 
gekauft bat, von der Stelle in die Häufer tragen lafjen Fann. 
Auch Holzkohlen, irdene Kohlenpfannen find feil, ferner allerlei 
Matten, Deden und Teppiche, feinere Hölzer für den Hausrat 
und zum Schmude der Wände. 

Auch kann man faufen allerhand Gemüſe, Salate, Zwie— 
beln, Knoblauch, Nieswurz, Artifchocden, Brunnenfreffe ufw., 
ferner allerlei Obft, auch Kirfchen, Pflaumen, Äpfel, Zrauben, 
daneben feltfame Früchte, die nur hierzulande wachen. Man 
verkauft auch Bienenhonig und Wachs, Sirup aus NMais- 
ftauden, ferner den füßen Saft der Agave, der beffer ſchmeckt als 
Moft. Aug diefer Pflanze bereitet man Zucker und auch Wein. 
Baumwollengarn in Gebinden ift in allen Farben zu haben, 
ganz wie die Seide auf dem Markt in Öranada, nur ift mehr 
von allem da. Des weiteren findet man Malerfarben in allen 
Zönen, darunter fo glänzende, wie fie nirgends befjer gemacht 
werden können, gegerbte Wildhäute mit und ohne Haar, weiß 
oder gefärbt; allerlei Töpferwaren, Krüge, Töpfe, Pfannen, 
auch Sliefen, meiftens gut überglaft und bemalt. 

Der Mais wird in Körnern und auch in Broten feilgeboten. 
Geflügel und Fiſche gibt es roh, gefocht oder eingefalzen. Eier 
von Hühnern, Enten und anderen Bögeln findet man in großen 
Mengen, Kurzum, man befommt auf den Märkten von Temix— 
titan alles, wag nur irgendwo wächſt, und in folchen Mengen 
und fo vorzüglich wie nirgends. Die verfchiedenen Waren 
dürfen nur an den dafür beftimmten Plägen verkauft werden, 
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worauf ftreng gehalten wird. Durchweg verfauft man nad) 
der Stücdzahl oder nah Maß, nirgends nad) Gewicht. 

Auf dem Hauptmarkte fteht ein Gerichtshaus, in dem im- 
merdar zehn bis zwölf Richter ihres Amtes walten und alle 
Marktftreitereien entfcheiden. Sie haben auch Strafgewalt. 
Ferner gehen beftändig Auffeher herum und prüfen die Maße 
der Verkäufer. Ich habe öfters gefehen, daß falfche Maße von 
ihnen genommen und zerbrochen worden find. 

Zemiztitan bat viele fehöne Paläfte, und dies darum, weil 
alle Edelleute des Landes, die Herrn Montezuma untertänig 
find, eigene Häufer in der Hauptftadt befigen und einen Zeil 
de8 Jahres dafelbft wohnen. Dazu haben viele reiche Bürger 
fehr fehöne, prächtige und große Häufer, mit herrlichen Blu— 
mengärten auf ebener Erde und auf den flachen Dächern. 

Die Stadt hat auf einer nahen Höhe des Feftlandeg ein 
WDafferwerf und eine Wafferleitung. In einem der langen 
Steindamme, die vom Feftlande zur Stadt führen, laufen 
zwei mannsdide Waflergange. In dem einen fließt gar 
wohlfchmedendes Irinfwafler, der andere wird nur benußt, 
wenn der erfte gereinigt wird. Man verkauft das Waſſer in 
allen Gaſſen auf Kähnen. Die Händler holen eg fich, indem 
fie unter eine der vielen Brüden fahren, über die auch die 
Wafferleitung geht, und dort das Waffer in den Kahn fehöpfen 
oder hineinlaufen laffen. 

An den Eingängen der Stadt und an den Pläßen, wo die 
Schiffe ausgeladen werden, alfo an allen Stellen, wo Lebens— 
mittel und Waren in die Stadt gelangen, ftehen Fleine Haufer, 
in denen Zollwächter figen, die auf alle Einfuhr eine gewiffe 
Abgabe erheben, wie ich vermute für den König oder für die 
Stadt. 

Auf allen Plägen und Märkten der Stadt find täglich Hand- 
werker und Arbeitsleute aller Art zu finden, die darauf warten, 
daß man fie zu Tagelohn dinge. 

Die Temirtitaner haben artigere Sitten und beffer Ausfehen 
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als die Einwohner andrer Städte. Dieweil Herr Montezuma 
und, wie ſchon gefagt, alle Edelleute des Landes ftandig in der 
Hauptftadt wohnen, herrſcht ftrenge Zucht. Im allgemeinen 
seht der Verkehr im Volke in derfelben Art vonftatten wie in 
Hifpanien. Und wenn man bedenkt, daß die Mexikaner Bar- 
baren find, nichts von Gott und dem Chriftenglauben wiſſen 
und fern der gebildeten Welt haufen, fo ift e8 wunderbarlich, 
daß fie in allen Dingen fo trefflih Orönung halten. 


Das fiebzehnte Kapitel 


In Zemiztitan gibt e8 viele Mofcheen, gar prächtig erbaut, 
in denen die Bögen des Landes verehrt werden. In den grö- 
feren wohnen auch die Priefter in ſchönen Wohnungen. Alle 
Pfaffen hierzulande tragen ſchwarze Tracht. Solange fie im 
Amt find, kämmen und fehneiden fie ihr Haar nicht. In den 
Priefterberuf treten die Söhne der Adligen und der vornehmen 
Bürger, etwa im fiebenten oder achten Lebensjahr. Die Erft- 
geborenen nimmt man meift wieder heraus, um fie zu verhei— 
raten, felten die anderen. Die Frauen dürfen die Priefter- 
häuſer nicht betreten, ebenfo wie e8 den Prieftern verboten ift, 
in die Wohnung von Frauen zu fommen. Auch gewiffe Speifen 
dürfen fie nicht eſſen. 

Die Hauptmofchee fteht auf einem großen Plage, deffen 
Umfreis von einer acht Fuß hohen Mauer umzogen ift. Ihr 
gefamter Bereich ift fo weit, daß man darin Haufer für JOO 
Menfchen bauen könnte. Die Mauer ift in einem großen 
Viereck angelegt und hat riefige Tore mit Türmen und Zinnen. 
Ihr entlang befinden fich die Häufer der Briefter und Mönche 
mit langen Wandelgängen. Der Tempel felbft ift höher als 
die Kathedrale von Sevilla. Er hat die Öeftalt einer vier- 
edigen Pyramide von vier gewaltigen Stufen. Ganz oben 
auf der weiten Plattform, auf die man durch eine breite Außen- 
treppe gelangt, ftehen zwei Turmtempel aug geglättetem Stein 


143 


und gefehnigtem Holzwerf, in denen die riefigen Götzenbilder 
thronen. Die Wände um fie herum find reich geſchmückt und 
mit allerlei Ungeheuern und feltfamen Figuren bemalt. Hier 
liegen auch die Gräber der Könige. Jeder der beiden Tempel 
war einem anderen Götzen geweiht, der eine dem Huitzlopochtli, 
dem Kriegsgotte der Mexikaner, der andere dem Tezfatlipofa, 
dem Erfchaffer der Welt. 

Dom Hauptfaale der Tempel gelangt man durd) enge Züren 
in fleine Kapellen, wo kleinere Gögenbilder ftanden. Diefe 
Räume waren alle voller Nenfchenblut, dag bei den Opfern 
vergoffen worden war. Ich lief fie reinigen, warf die Götzen 
allefamt die Treppe hinunter und hing in den Kapellen Die 
Bilder unferer lieben Madonna und andrer Heiligen auf, was 
Herrn Montezuma und die Edelleute der Zemiztitaner arg 
verdroß. Anfänglich baten fie mich, ich folle dies nicht tun; 
denn wenn das Volk folcheg erführe, fo Fonne leicht ein Aufftand 
entftehen. Die Merifaner glauben nämlich, wenn man die 
Standbilder ihrer Götter fchledht behandelt, fo rächen fich die 
Götter, indem fie die Feldfrüchte verderben laffen, fo daß alle 
Menfchen des Hungers fterben müffen. Ich ftellte ihnen dur) 
den Dolmetfch vor, wie finnlog e8 ift, wenn man feine Hoff- 
nung auf Götzenbilder fegt, die man mit eigener Hand aug ir- 
difchem Stoff gefertigt hat. E8 gäbe nur einen Gott, den 
Herrn von Himmel und Erde, den Erfchaffer aller fichtbaren 
und unfichtbaren Dinge. Diefer Gott fei ohn Anfang und ohn 
Ende. Ihn müffe man anbeten, fonft aber Fein ander Geſchöpf 
und fein ander Ding. Dies und anderes ließ ich ihnen fagen, 
um fie von ihrem Götzendienſt abwendig zu machen und fie für 
die Erfenntnig des alleinigen und allmächtigen Gottes zu ge— 
winnen. 

Herr Montezuma gab mir darauf zur Antwort, er hätte mir 
bereits erzählt, daß er und feine Untertanen ihren Urfprung 
außer Landes hätten und daß ihre Doreltern vor langer Zeit 
eingewandert wären. Es fei wohl möglich, daß ſich allmahlich 
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Irrtümer in ihren Glauben eingefchlihen hätten. Ich aber, 
der ich erft neulich hergefommen wäre, ich kenne vielleicht beſſer 
als fie die Dinge des wahren Glaubens. Alfo folle ich ihnen 
diefen verfünden und verftändlich machen. Sie wären bereit, 
alles zu tun, was ich fie Beſſeres lehre. 

AB ih) nunmehr alle Götzenbilder hinaustat und unfere 
Heiligenbilder aufhängen ließ, in Gegenwart des Herrn 
Montezuma und vieler Edelleute der Hauptftadt, da waren fie 
alle damit wohlzufrieden. Zudem gebot ich ihnen ernftlich, 
ihren Götzen feine Fleinen Kinder mehr zu opfern, wie dies 
bisher Brauch gewefen, denn dies mißfiele dem Gott der 
Ehriften auf das höchfte. Und Eure Kaiferliche Majeftät habe 
ſolches durch ein ftrenges Gefeg verboten. Wer einen Menſchen 
töte, der folle auch getötet werden. Don Stund an haben Die 
Mezifaner diefen Brauch gelaffen, und folange ich in der Haupt- 
ftadt weilte, hat man nicht mehr gefehen, daß Kinder gefchlachtet 
und den Götzen geopfert worden find. 


Das achtzehnte Kapitel 


Jetzo muß ich etlicheg vermelden über den Hofſtaat des Herrn 
Montezuma, wobei ih Eurer Kaiferlihen Majeftät frei be= 
Fenne, daß ich nicht weiß, wo ich den Anfang nehmen foll und 
wo ih das Ende finden werde. Ich bin imftande, nur das 
wenigfte davon zu berichten. Wie groß muß doch die Gewalt 
diefes Barbarenfürften und wie ungeheuer fein Reichtum fein, 
dieweil er, wie fchon gefagt, von allem, was es unter dem 
Himmel feines Reiches gibt, Abbilder aus Gold, Silber, edlem 
Geſtein und Federwerk befitt. Die Werke aus Gold und Sil— 
ber find von folder Natürlichkeit, daß fie bei ung auch der 
größte Goldſchmied nicht fo trefflich fertigen Fonnte, Dor den 
Arbeiten aus edlem Geſtein begreift die menfchlihe Dernunft 
nicht recht, mit was für Werkzeug man folche Dinge herftellt. 
Noch wunderbarer ift die Federftickerei, an der man Feine 
Spur von Wachs oder Seidenfäden wahrnimmt. 
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Ich habe noch nicht feftftellen können, wie weit ſich das Reich 
des Herrn Montezuma erftredt; nur weiß ich, daß er Boten 
aus Temirtitan nach Orten gefchieft hat, die big zu 200 Nlei- 
len entfernt und ihm doch noch untertan find. Man kann wohl 
fagen, daß er über ein Land herrſcht, das ungefahr fo groß wie 
Hifpanien ift. 

Die Edelleute des Landes ftellen meiftens ihre erftgeborenen 
Söhne in den Hofdienft. Wie fehon gefagt, wohnen fie den 
größten Zeil des Jahres in der Haupfftadt. Hinwiederum befitt 
Herr Montezuma in den Gebieten feiner Lehensherren Bur- 
gen, in die er Kriegsvolf gelegt hat. Dafelbft ſchalten auch 
Schatmeifter und andere Beamte, die die Abgaben und Zölle 
berechnen und eintreiben, die jede Öraffchaft zu leiften fehuldig 
ift. Alle ihre Akten find in der Bilderfchrift des Landes ge= 
fhrieben. Die Leiftungen jedweder Gegend richten fih nach 
dem, was felbige erzeugt. Herr Montezuma befommt von 
allem feinen Zeil. Er ift mehr gefürchtet, als ein anderer 
Machthaber in der Welt. 

Die Zahl feiner Schlöffer in der Stadt wie außerhalb ift fehr 
groß und ihre Pracht gar nicht zu befchreiben. Je nad) ihrem 
Zweck find fie verfehieden auf dag trefflichfte eingerichtet. Sein 
Palaft in der Hauptftadt ift fo weit und wunderbarlich, dafs 
es mich unmöglich dünft, einzelnes davon zu erzählen. Ich 
fann nur fagen, daß eg in Hifpanien nichts ihm gleiches gibt. 

Außer diefem Schloffe, das er von feinen Vätern ererbt hat, 
befigt Herr Montezuma ein anderes, das er felbft erbaut hat, 
aus Marmor mit reihem Schmud aus Jafpis, mit einem 
berrlihen Luftgarten, in dem es zehn Weiher gibt, voll 
von allerlei Waffervögeln, alle zahm wie Haustiere. In 
etlihen ift Salzwaſſer, dieweil Seevögel darin find. Je 
nad) ihrer Art befommen die Vögel ihr Futter. Die Wür- 
merfreffer erhalten Würmer, die Maisfreffer Mais und 
die Fifchfreffer Fifche. Für legtere braucht man täglich 250 
Pfund Fifhe aus dem Salzfee. Für alle diefe Vögel find 


146 


300 Wärter da, die fonft Fein ander Gefchäft betreiben. Die 
Ziere haben fogar Arzte. An den Weihern ftehen ſchmucke 
Gartenhäuſer, in die Herr Nontezuma öfters fommt, um feine 
Kurzweil an den Bögeln zu haben. 

In einem befonderen großen und ſchönen Haufe werden 
Raubvögel aller Arten gehalten, in Käfigen, anderthalb 
Mannslänge hoch und fehs Schritt im Geviert breit und 
tief. Der Boden und die untere Hälfte der Wände ift aus 
Stein, die obere aus Rohrgeflecht. Die Vögel figen auf 
Stangen und fonnen ſich, bei Nacht und wenn Regenwetter 
ift, hocken fie in gedecten Winkeln. Gefüttert werden fie mit 
Hühnern. 

Im Erdgefhoß desfelbigen Haufes findet man lange Säle 
mit vergitterten Käfigen aus ftarfem Holz, darinnen Löwen 
Ziger, Wölfe, Füchfe und alle Arten von Raten gehalten wer- 
den, alle in großer Anzahl. Auch fie werden mit Hühnern ge- 
füttert und von wiederum ZOO Wärtern gepflegt. 

In einem anderen Haufe wohnen Zwerge, Budlige und 
allerlei andere Mißgeburten und Ungeftalten, Männer wie 
Weiber, jedes in einem abgefonderten Raume. Auch fie haben 
ihre Wärter. Wieder befonders werden feltfame Nlenfchen ge= 
halten: Männer, Weiber und Kinder, die von Geburt an 
Angefiht, Leib, Haar, Augenlider und Brauen ganz weil 
haben. 

Ich übergehe die Menge weiterer Häufer, diezu Beluftigungen 
aller Art dienen, und will nun etlihes vom Hofhalt des Herrn 
Montezuma erzählen. 

Wenn der Tag anbricht, ftellen fi an die 6OO Standes: 
perfonen im Schlofje ein, um in den Sälen und Hallen zu figen 
oder hin und ber zu wandeln, big die Sonne untergebt, ohneindie 
Gemächer zu gehen, wo fich der König in Berfon aufhält. Die 
Dienerfchaft all diefer Herren füllt allein zwei oder drei große 
Hofe. Wenn Herr Montezuma Tafel halt, werden die Edelleute 
ebenfo gefpeift wie er; auch die Diener befommen ihr Teil. Küche 
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und Keller ftehen jedermann offen. Die Öerichte, diezahllosfind, 
werden von mehr denn 300 Edelfnaben aufgetragen. Früh, mit- 
tags und abends gibt es allerlei Fleiſch, Fifche, Früchte und Ge— 
müfe. Jede Platte und Schüffel fteht auf einer Wärmpfanne voll 
glühender Kohlen, da die Luft hierzulande haufig Faltift. Die 
Mahlzeiten finden in einem großen Saale ftatt, der mit foftbaren 
Matten ausgelegt ift. Herr Nontezuma figt auf einem Fleinen 
Lederfofa, umgeben von einerbeweglihen Wand aus gefchnigtem 
und vergoldetem Hol. Nicht weit von ihm figen an einem 
Tiſch fünf oder fehs vornehme alte Würdenträger, denen er 
von den Speifen feines Tiſches hinüberreicht. Dem Edelfnaben, 
der ihn bei Tiſch bedient, wird von anderen Edelfnaben gereicht, 
was nötig iſt, ebenfo gibt diefer ihnen zurüd, wag nicht mehr 
gebraucht wird, ohne fich felbft von der Stelle zu entfernen. 
Dor und nah der Tafel wäfcht fih Herr Montezuma die 
Hande. Kein Handtuch wird von ihm mehr denn einmal be- 
nußt. Auch pflegt er jedes Gericht auf einem ganz neuen Zeller 
zu eſſen. 

Herr Montezuma Fleidet fich viermal am Tage um, wobei 
jedes Stud Kleid immer neu ift. Wer fein Schloß betritt, 
muß dies in bloßen Füßen tun. Wer zu ihm gerufen wird, 
nähert fih ihm, Haupt und Augen gefenft und in demütiger 
Haltung. Auch wenn jemand von ihm angeredet wird, darf 
der ihm nicht ins Angeficht ſehen, dies erfordert die Ehrfurcht 
und Achtung. Diele merifanifhe Edelleute haben fich mir 
gegenüber verwundert, daß meine Hifpanier geradeftehen und 
mir in die Augen fehauen, wenn id) mit ihnen rede, wag wenig 
ehrfurchtsvoll und untertänig erfcheine, 

Wenn Herr Montezuma ausgeht, was felten gefchieht, fo 
verharren alle feine Begleiter in untertänigfter Haltung. Wer 
ihm begegnet, bleibt ftehen und bliet unbeweglich zu Boden, 
bis der Herrfcher vorüber ift. Vor felbigem fehreitet ftets ein 
Kammerherr mit drei diinnen, hohen Stäben, was, wie ih 
vermeine, ein Zeichen für dag Volk ift, daß Herr Montezuma 
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in Berfon gegenwärtig ift, Meijtens laßt er fich in einer 
Sänfte tragen. Die am merifanifchen Hof üblichen Gebräuche 
find vielfach, prunkvoll und umſtändlich wie kaum am Hofe 
morgenlandifcher Fürſten. 


Das neunzehnte Kapitel 


Dom 8. November 1519 bis zum Anfang des Nai lau- 
fenden Jahres 1520 hab ich zu Eurer Kaiferlichen Nla= 
jeftat Nus und Frommen in der Hauptftadt, die friedlich und 
ruhig war, gar mancherlei Dienft und Gefchäft verrichtet. 
Insbefondere fandte ich viele Hifpanier in die verfchiedenen 
Gegenden, gewann weitere Orte und gründete neue Siede— 
lungen, legte Bergwerfe an und erkundete die Geheimniſſe des 
Landes fowie der nachbarlichen Gebiete. Alles das gefchah im 
Einverſtändnis des Herrn Nontezuma, Nlitgroßem Berlangen 
wartete ich Dabei immer auf dag Schiff, dag mir auf meinen 
erften Bericht von Eurer Raiferlihen Najeftat Antwort brachte 
und hernad) diefes neue Schreiben mitnehmen follte, dazu das 
Gold und die Schäge, die ich für Eure Kaiſerliche Majeftät 
aufbewahrte, 

Da find eines Tages zu mir gefommen etliche Edelleute des 
Herrn Nontezuma, deren Lehen nah am Meere liegen, und 
brachten mir die Nachricht, von der Höhe der Sankt Martins 
Berge wären vor dem Hafen von Sanft Juan 18 Schiffe ge— 
fichtet worden. Was fir welche, das wußten fie nicht, denn 
fobald fie felbige gefehen, feien fie zu mir geeilt. Bald darauf 
fam ein Indianer von der Infel Serdinandina (Kuba) mit 
einem Briefe von einem Hifpanier, den ich am Geſtade wohn- 
haft gemacht hatte, um mir jedwedes Schiff zu melden, das 
fich der Küfte näherte, Der Nann fehrieb, er habe ein einzelneg 
Schiff vor Sanft Juan gefehen und vermerke, e8 wäre wohl 
das Schiff, das ich an Eure Kaiferlihe Majeftät gefandt, denn 
die Zeit der Wiederkunft fei da. Um es genau zu erfahren, 
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verharre er, big beſagtes Schiff in den Hafen einfahre, um es 
mir hernach eiligft anzuzeigen. 

As ich diefe Meldung gelefen, fchicfte ich zwei Hifpanier aus, 
jeden auf einem anderen Wege, dem Boten ob dem ange- 
fommenen Schiff entgegen. Ich gab ihnen ven Befehl, fich 
an feinem Ort aufzuhalten, bis fie zum Hafen gelangten und 
erführen, wieviel Schiffe eingelaufen wären, woher fie ge- 
fommen und was fie brachten. Sodann follten fie eiligft wie- 
derfehren und mir alles das vermelden. 

Einen dritten Boten fertigte ich nad der Stadt Verakruz 
ab, um dafelbft zu verfünden, was id) von den Schiffen hatte 
vernommen. Don dort follte man das Nähere ausfundfchaften 
und mir anzeigen. Einen vierten fehicte ich zu dem Haupt— 
mann (Delasquez von Leon), den ich — wie Eurer Kaifer- 
lihen Majeftät Fundgetan — ausgefandt hatte mit 150 Fuf- 
fnechten nach der Grafſchaft Koazakualko, dafelbft einen neuen 
Ort und Hafen zu gründen. Ich befahl ihm in einem Briefe: 
an dem Flecke, wo der Bote ihn träfe, folle er haltmachen und 
nicht weiterziehen, big er einen anderen Befehl von mir befäme. 
Es fei mir fundgeworden, daf etlihe Schiffe wären im Hafen 
angefommen. Hernach ftellte es fich heraus, daf der Haupt— 
mann von ihrer Anfunft ſchon gehört hatte, ehe mein Brief in 
feine Hände gelangte. 

Nah dem Abgange der Boten verftrihen vierzehn volle 
Zage, in denen wir nichts Neues hörten und auch von feinem 
Beſcheid erhielten, was mich zum höchſten verwunderte. Dar- 
nach aber find wiederum Indianer gefommen, ebenfalls Unter- 
tanen des Herrn Montezuma, mit der Nachricht, die gemelde= 
ten Schiffe lägen bereits im Hafen von Sanft Juan vor Anfer, 
und 80 Reiter, 800 Fußfnechte und zehn bis zwölf Stüd Ge— 
ſchütze wären ans Land gezogen. Auch brachten fie einen Bericht 
in ihrer Bilderfchrift, durch den Herrn Montezuma alles das 
angezeigt ward. Llberdies erfuhr ich, Daß die beiden Boten 
fowie der Poſten, den ich am Meere aufgeftellt hatte, bei dem ge— 
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landeten Kriegsvoltwären. Die Indianer ſollten mich benachrich- 
tigen, der Befehlshaber geftattenicht, vaß die Leute zurückkehrten. 

Als ich dies vernommen, faßte ich den Entfchluß, den Bater 
(Olmedo), den ich bei mir hatte, mit einem Briefe von mir und 
einem von den Richtern und Semeinderäten der Stadt Dera= 
fruz, die juft bei mir in der Hauptitadt weilten, nad) Sanft 
Juan zu fenden. Diefe Briefe waren gerichtet an den Obriften, 
der mit den Schiffen im Hafen war angefommen. Darinnen war 
mit vielen Worten dargeftellt, was mir in diefem Lande war 
widerfahren, wieviel Städte und Dörfer ich genommen und be- 
fommen hatte, dieich nun in Seiner Kaiferlihen Majeftat Namen 
in allem Frieden verwalte, ferner daß ich den Herrn des Landes 
gefangenhielte und ſchließlich, daß ich in der Hauptftadt läge, 
die eine gar herrliche Stadt fei, und daß ich viel Hold und Koft- 
barkeiten für Eure Kaiferlihe Nlajeftat erobert hätte. Auch 
vergaß ich nicht hinzuzufügen, daß ich erft neulich Eurer 
Kaiſerlichen Majeftät einen Bericht über diefes Land abgeſchickt 
hatte. Zugleich bat ich die Anfommlinge, man möge mir an— 
zeigen, wer fie wären und ob fie geboren feien in den Landen 
und Herrfchaften Eurer Kaiferlihen Najeftät. Auch follten 
fie mir fhriftlich zu willen tun, ob fie auf Allerhöchftdero Be— 
fehl gelandet wären, ob fie eine Stadt gründen wollten, ob 
fie weiter wollten fahren oder umkehren. Und falls fie Mangel 
an nötigen Dingen hätten, fo wollt ich ihnen fogleich Hilfe 
fenden. Wenn fie aber feine Hifpanier feien, fo follten fie mir 
in gleicher Weife wiffen laffen, was fie für Bedürfniffe hätten. 
Ich wolle ihnen helfen, foviel mir möglich. Hätten fie aber feine 
Notdurft, fo geböte ich ihnen im Namen Eurer KRaiferlihen Mas 
jeftät, aus unferem Lande wieder wegzugehen und fich darin 
nicht niederzulaffen. Anderenfalls müffe ich mit aller meiner 
Streitmacht, mit meinen Hifpaniern und den mir verbiindeten 
Indianern, wider fie ziehen, fie gefangennehmen oder nieder- 
machen als Sremde, die in das Reich Eurer Kaiferlichen Maje= 
ftat Einbruch zu tun fich unterftünden. 
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Nah der Abfertigung des Paters mit den beiden Briefen 
famen fünf Zage darnah 20 Hifpanier von der Beſatzung, 
die ich in Verakruz zurüdgelaffen hatte, zu mir in die Haupt- 
ftadt Zemiztitan. Sie brachten mir einen Briefter und zwei 
Weltliche, die in Derafruz waren ergriffen worden. Don 
diefen erfuhr ich, daß die Schiffe, die im Hafen waren einge- 
laufen, auf Befehl des Diego Delasquez gefommen waren, 
des Statthalters der Infel Ferdinandina. Ihr Führer und Be- 
fehlshaber fei einer mit Namen Banfilo von Narvaez, wohnhaft 
auf der Infel Ferdinandina. Er habe mit ſich gebracht 8O 
Reiter, reichlich Geſchütz und SOO Fußknechte, darunter SO 
Büchſenſchützen und 120 Armbrufter. Befagter Generalfapi- 
tan, wie er ſich nenne, fage, er fei gefommen im Auftrage des 
Diego von Velasquez und mit Faiferliher Vollmacht. Die 
Boten, die ich ausgefandt, wären bei diefem Narvaez, der fie 
zurückhalte. Bon ihnen hätte er Runde über dies Land und feine 
Hauptftadt, über alles, was ich hierzulande verrichtet, über 
die Städte und Dörfer, die ich erobert, und über das Gold 
und die Schäße, Die ich hätte vorgefunden, Zunächſt habe 
bedachter Narvaez durch die drei nunmehr Öefangenen den 
Derfuh gemacht, daß die Befagung und die Bürger der 
Stadt Derafruz zu ihm übergingen und fich wider mich auf: 
lehnten. 

Zugleich brachte man mir nahe bei hundert Sendbriefe, die 
gefchikt waren von Narvarz und feinen Gefellen an meine 
Leute in Verakruz, des Inhalts: fie follten allem unzweifelhaft 
glauben, was der Priefter und feine beiden Gefährten ver- 
fündeten. Im Namen von Don Diego Velagquez verfpreche 
er ihnen alle Güte und Gnade, wenn fie ihm Folgfchaft lei- 
fteten. Wer fich ihm aber entgegen werde fegen, den wolle er 
übel beftrafen. Und viel anderes diefergleichen ftand in diefen 
Aufrufen, 

Haft im nämlichen Augenblick traf ein anderer Hifpanier ein 
von denen, die ich in die Graffchaft Koazakualko ausgeſandt 
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hatte, und überbrachte mir einen Brief des Juan Velasquez 
von Leon, des Hauptmanns diefer Truppe. Er zeigte mir an, 
ein Banfilo von Narvaez fei mit Kriegsvolf angefommen, an= 
geblich auf Befehl des Diego Delasquez. Befagter Narvaez 
habe durch einen Indianer einen Brief an ihn als einen Better 
des Diego Velasquez und Schweftermann des Narvaez ge= 
fandt. In diefem Brief, der mir ebenfo überbracht ward, ftand 
gefchrieben, Juan Velasquez folle fich ohne Verzug famt feinem 
Kriegsvolt zu Narvaez ſchlagen. Wenn er diefem Befehle Folge 
leifte, fo täte er, wag er folle und müſſe. Er wiſſe fehr wohl, 
daß er in meinen Dienften nur durch Gewalt wäre. 

Der Hauptmann, Eurer Kaiferlihen Majeftät getreu, hat 
nicht allein das veradhtet, was ihm von Narvaez im Briefe 
war vorgefchlagen worden, fondern hat zur Stund einen Brief 
an mich gefchieft mit der Meldung, er fei mit allem feinem 
Kriegsvolk alfogleich aufgebrochen, um zu mir zu ftoßen. 

Durch den Priefter und feine Gefährten find mir noch viele 
Dinge berichtet worden, fonderlich die Pläne, die fi) Diego 
Velasquez und Narvaez fürgenommen, alles aus der Urfache, 
dieweil ich über meine Errungenfchaften in diefem Lande Eurer 
Raiferlihen Majeftat und nicht dem Diego Delasquez Bericht 
überfchickt hab. Derhalben wäre Narvaez mit den Schiffen und 
dem Kriegsvolt wider mich gezogen, willens, mir famt den 
Meinen nad) dem Leben zu ftellen. Weiter habe ich vernommen, 
daß der Kaiferliche Rat Roderich von Figueras, Oberrichter 
in Sanft Domingo auf Hifpaniola, und andere hohe Amtsleute 
dafelbft, fobald e8 vor ihre Ohren gefommen war, Diego 
Delasquez rüfte Schiffe wider mich, diefes Unternehmen als 
etwas erklärt haben, das zum offenen Nachteil und Schaden 
Eurer Kaiferlihen Majeftät gefchähe. Derhalben haben fie 
geſchickt den Kaiſerlichen Rat Lufas Vasquez Anllon, einen der 
Herren vom Gerichtshofe zu Hifpaniola, mit dem Auftrag, den 
Diego Delasquez zu warnen und ihm zu entbieten, er folle 
mit den Schiffen nicht auslaufen, Wie der Befagte ift dahin 
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gekommen, fand er den Diego Delasquez mit feinen Schiffen 
und Männern ſchon an Bord und bereit, von Ferdinandina ab— 
zufegeln. Er hat ihn gemahnt, nicht zu ziehen, dieweil es 
Eurer Kaiſerlichen Najeftät zu großem Schaden und Nachteil 
gereihen werde, und hat ihm auch die Folgen und Strafen 
vorgehalten. Aber deſſen ungeachtet, was ihm ward entboten, 
hat Diego Delasquez den Befehlgegeben, vom Lande abzufah- 
ren. Gebt befande ſich Anllon in Sankt Juan, wohin er mit 
den Schiffen gefommen fei, in der Abficht, den Schaden, der 
aus der Ausfahrt der Schiffe möchte entftehen, doch noch ab- 
zuwenden. Ihm wie jedermann fei der böfe Zweck der Unter: 
nehmung fehr wohl fund. 

Jetzo fandt ich den Priefter mit einem Briefezu Narvagz. 
Darin zeigte ich ihm an, ich hätte durch den Befagten und feine 
Gefährten vernommen, daß er der Befehlshaber der ange- 
fommenen Schiffe wäre. Deſſen fei ich hocherfreut, denn ich 
hätte mir fchon Gedanfen gemadt, warum die Boten, fo ich 
gefandt, noch nicht wären wiedergefommen. Und ich verwun= 
dere mich auch, daß er mir nicht gefehrieben noch eine Bot— 
Ihaft zu mir gefchicft habe, mir feine Ankunft zu vermelden, 
da er doch wille, daß ich in dieſem Land im Dienft Eurer 
Kaiferlihen Majeftät fei. Er folle gewiß fein, daß mir feine 
Anfunft angenehm fei, wenn er im Namen Eurer Majeftät 
hergefommen wäre. Solches zu vernehmen, wäre mir gar 
lieb und wert. Aber ebenfo befremde es mich aufs hödhfte, 
daß er arge Dinge wider mich fürnähme und das von 
nir befehligte Kaiferliche Kriegsvolf durch einen Aufruf 
zu bereden ſich unterftünde, fie follten die Waffen wider mic 
erheben und von mir zu ihm abfallen, gleihfam als fei er 
Chriſt und wir bier Heiden oder er in Eurer Kaiferlichen 
Najeftat Dienften und wir bier nicht. Ich bat ihn, er folle 
ſich fürthin diefer Art nicht mehr befleißigen und mich von dem 
Anlaß feiner Ankunft verftändigen. Überdies fei mir vermeldet 
worden, er nenne fich Öeneralfapitän und Stellvertreter des 
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Don Diego Velasquez. Ja, er habe im ganzen Lande aus- 
rufen laffen, daß man ihn allerorts alfo betiteln folle. Ferner 
habe er Richter und Amtsleute ernannt, ſich der Gerichtsbarkeit 
unterfangen und fi) dies und anderes angemaßt, was wider 
fein Recht und Eurer Kaiferlichen Majeftät Sefeg und Ordnung 
wäre. Diefes Land fei untertan Eurer Kaiferlihen NMajeftät. 
Die Richter und Amtsleute darin feien in Allerhöchftdero 
Namen eingefegt. Wenn er eine Berfügung von Eurer Kaiſer— 
lichen Majeftat habe, fich befagter Titel und Rechte zu bedienen, 
fo folle er mir felbige zeigen, worauf ich und die Meinen geneigt 
jeien, ihm Folge zu leiften als dem Befehlshaber unferes rech- 
ten Herrn, foweit es Eurer Kaiferlihen Najeftat zu Nugen 
wäre. Denn ich ſtünd in der Hauptftadt des Feindes, hätte 
den Herrn des Landes in meiner Gewalt und hätte eine nam— 
hafte Menge Goldes und anderer Kleinodien in Derwahrung, 
was zum Seil Eurer Kaiferlihen Majeftät, zum Zeil mein 
und meiner Leute Eigentum wär und ich nicht im Stich laffen 
dürfe. Ich könne nicht von hier abziehen, ohne daß ſich die 
Eingeborenen wider ung erhöben. Dann fei das ganze Land 
verloren. 

Dazu gab ich dem Priefter einen Brief an den Kaiferlihen 
Rat Ayllon, der indeffen, wie ich darnach hab erfahren, von 
Narvaez gefangengenommen und alfo mit zwei Schiffen fort- 
geſchickt war worden. 

Eben auf den Tag, da der Briefter von mir gefchieden, ift ein 
Bote zu mir gefommen von denen, die ich in Verakruz zuritc- 
gelafien. Es wären alle Eingeborenen der Gegend zu Nar— 
vaez abgefallen, fürnehmlich die von Cempoalla und deren 
Bundesgenoffen. Keiner von denen Fame mehr zum Dienft in 
die Stadt oder in die Veſte. Narvaez hätte befanntgegeben, ich) 
fei ein Spitbube. Er aber wäre aus der Urſach gefommen, daf 
er mich und meine Öefellen in Haft nahme und gefangen hinweg- 
führe. Sodann werde er das Land wieder verlaffen. Er hätte 
viel Volks mit fi, während der Meinen nur eine Fleine Anzahl 
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wäre. Zudem hätte er viel mehr Reiter und Geſchütz als ich. 
Der Sieg fönne ihm fomit nicht fehlen. 

Auch erfuhr ich, daß Narvaez fein Hauptquartier in Cempo⸗ 
alla aufgeſchlagen hatte, alfo unweit der Stadt Derafruz. 
Derbalben vermeine man in Anbetracht der böſen Abfichten des 
Narvaez, er werde von diefem Ort aus über die Meinen her— 
fallen. In diefer Furcht feien felbige entfchloffen, die Stadt zu 
verlaffen und eine Stellung rückwärts im Gebirge einzunehmen 
im Öebiete von Indianern, die treu und ung Freunde verblieben 
wären, Dort wollten fie verharren, bis ich ihnen anzeige, was 
fie tun follten. 


Das zwanzigfte Kapitel 


Indem ich die große Gefahr erkannte, die ung drohte, er— 
achtete ich es für das befte, mich in Berfon dahin zu begeben, 
wo Narvaez war. In meiner Anwefenbeit, dünfte mich, wür- 
den die Indianer nicht wagen, von mir abzufallen und die 
Waffen wider mich zu gebrauchen. Auch gedacht ih einen 
Weg zu finden, um das Unheil, das ſich erhoben, noch in 
Frieden abzuwenden. 

Noch am felbigen Tage bin ich von der Hauptftadt abge- 
rückt. Unſer Quartier hab ich wohlverfehen mit Mais und Waf- 
fer und darinnen 140 Nlann und alles Geſchütz (unter dem 
Befehle von Beter von Alvarado) hinter mir gelaffen. Mit 70 
Mann hab ich mich auf den Weg gemacht. Etliche Edelleute des 
Herrn Nlontezuma gaben mir dag Öeleit. Ihm felbft hab ich vor 
meinem Wegreiten in einer langen Rede fürgehalten, er folle 
nicht vergefien, daß er Eurer KRaiferlichen Majeftät Lehensmann 
fei und daß Eure Kaiferliche Majeftät ihm für alle Dienfte, die 
er tue, in Önaden geneigt fein werde. Hiermit vertraute ich 
ihm die Hifpanier an, die dablieben, famt allem Gold und allen 
Kostbarkeiten, die er Eurer Kaiferlihen Majeftät teils ſelbſt 
habe gefchenft, teils ung habe zuftellen laſſen. Ich machte mich auf 
den Weg, um zu erfunden, wer die Leute feien, die im Hafen 
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wären angefommen. Dies hätte ich bisher nicht mit Gewißheit 
erfahren können. Ich fei aber der Meinung, es wären feine 
Untertanen Eurer Kaiferlihen Najeftät, fondern Feinde von 
ung. Er aber fagte mir zu, er werde in allem forgen, was den 
Zurückbleibenden vonnöten wäre, und er wolle alles behüten, 
was ich daließ. Und die, die von ihm mit mir zögen, würden 
mich des Weges führen, fo daß ich fein Gebiet nicht zu ver- 
laffen brauche. Sie würden mich in allen Dingen verforgen. 
Zudem bat er mich, fo ich fande, die Anfommlinge wären ung 
feindfelig, folle ich ihm dies eilends zu wiffen fun. Dann 
wolle er gar bald Kriegsvolf ſchicken, mit mir wider jene zu 
kämpfen und fie aug dem Lande zu vertreiben. Für dies An— 
gebot hab ich ihm eifrig Danf gefagt und ihm die Allerhöchite 
Gnade Eurer Kaiferlihen Majeftat verheißen. Dazu fehenfte 
ih ihm und feinen Söhnen und etlichen Herren feines Hof- 
ftaates KRoftbarfeiten und Kleider. 

In der Stadt Cholula ift der Hauptmann Juan De- 
lasquez mit allem feinem Volk zu mir geftoßen. Etliche, die 
krank waren, fonderte ich aus und fchiekte fie zuriick nach der 
Hauptftadt. Mit den anderen und den Meinen marfchierte ich 
meinen Weg weiter. 15 Meilen weiter fam ung der Bater (Ol⸗ 
medo) entgegen, den ich gefandt hatte, augzufundfchaften, wer 
die wären, die im Hafen angefommen waren, Er überbracdhte 
mir einen Brief von Narvaez. Darin ftand, er hätt einen 
Befehl an mich, diefes Land fei dem Diego Velasquez zu un- 
terftellen. Ich folle von Stund an zu ihm ziehen und ihm Ge— 
horſam leiften. Er habe ſchon eine neue Stadt gegründet und 
in ihr Richter und Amtsleute ernannt, Ferner erfuhr ich von 
befagtem Bater, daß Narvaez den Raiferlichen Rat Ayllon famt 
feinen Schreibern und Leuten hatte gefangengenommen, in 
zwei Schiffe gefegt und von binnen geſchickt. Ihn aber, den 
Bater, habe er mit Geſchenken wollen beftechen, damit er und 
etlihe der Meinen zu Narvaez übergingen. Auch habe diefer 
vor ihm eine Truppenfchau abgehalten über all fein Kriegs— 
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volf zu Fuß und zu Roß famt den Indianern, die zu ihm 
waren übergegangen. Dabei hatte er alles Geſchütz Salut 
fchießen laffen, fo er auf den Schiffen und am Land hatte, um 
Furcht und Schreden zu bereiten. Seht! — hatte er dazu aus— 
gerufen — Wie wollt ihr mir Widerftand leiften? Ihr müßt 
tun, was ich will! 

Des weiteren vermeldete mir der Pater, er hätte bei Nar— 
vaez einen hoben Würdenträger des Herrn Nlontezuma gefe= 
ben, und zwar den Befehlshaber über die Landfchaft zwifchen 
dem Öebirg und der Küfte. Er wife auch, daß felbiger im Na= 
men des Herrn Montezuma mit Narvaez Berhandlungen gepflo= 
gen und ihm als Saftgefchenf goldene Kleinode überbracht habe. 
Hiergegen habe auch Narvaez dem Öefandten mangerlei Stücke 
sefchenft. Es fei unzweifelhaft, daß eine Botfchaft von Narvaez 
an Herrn Montezuma wäre abgefertigt worden mit der Verhei— 
fung, ihm die Freiheit wieder zu verfchaffen. Er, Narvaez, 
wäre gefommen, mich und mein Kriegsvolf gefangenzufegen. 
Darum werde er baldigit vorrücken. Gold begehre er nicht. 
Dielmebr, fo er feine vermeldete einzige Abficht habe vollführt, 
wolle er famt feiner Streitmacht wieder heimfehren und Land 
und Leute allhier frei zurüclaffen. 

Aus allem dem ward mir Flar, daß es des Narvaez Wille 
und Plan war, fich mit Gewalt in den Beſitz diefes Landes 
zu bringen, ohne daß ihn jemand gerufen und berufen hatte. 
Nic) aber und mein Volk wollte er befampfen und vernichten, 
falls ich ihn nicht al8 Herrn und Gebieter mochte anerkennen. 
In folher Abficht hatte er ein Bündnis mit den Indianern 
gemacht, infonderheit aber eine Botfchaft an Herrn Montezuma 
abgelaffen. Zugleich bedacht ich den fünftigen Schaden und 
Nachteil, der Eurer Kaiferlihen Najeftat aus diefer Sache 
möcht entftehen. Ungeachtet, daß mir gemeldet worden war, 
Narvaez rücke mit großer Streitmacht an und er habe Befehl 
von Diego Delagquez, mich und meine Gefährten, fo wir in 
feine Gewalt famen, als Geächtete fofort an den Galgen zu 
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hängen, ungeachtet diefes hab ich nicht gezögert, ihm wei- 
ter entgegen zu rücden, immer noch im Ölauben, ihn von 
feinem böfen Willen abwendig zu machen, indem ich ihm den 
großen Schaden und Nachteil Eurer KRaiferlihen Majeftät 
vor die Augen ftellte. 

Ich bin alfo in meinem Warſche fortgefahren, und 15 Nei= 
len vor Cempoalla ftellte fich der Priefter wieder bei mir ein, 
der mir aus Verakruz, wie gemeldet, gefangen überliefert 
worden war und den ich mit Briefen an Narvaez und Ayllon 
hatte abgefchickt. Mit ihm war ein anderer Geiftlicher fowie 
Andreas von Duero, Bürger der Infel Ferdinandina, die 
beide mit Narvaez in unferem Lande waren angefommen. 
Anftatt eines Antwortfchreibeng geboten fie mir im Namen 
des Narvaez, ich folle ohne Weigerung zu ihm marfchieren, 
mid in feinen Gehorſam begeben, ihn ald den Oberfeldherrn 
anerfennen und ihm das Land übergeben. Falls ich anders 
handle, werde mir dies zu argem Unheil gereichen, denn 
Narvaez habe eine gar große Gewalt und Macht, wir aber eine 
nur Eleine, ja fehier gar feine. Außer den Hifpaniern, die er 
mit fich gebracht, wären ihm auch die Eingeborenen des Landes 
anhängig. Wolle ich ihm nun das Land einräumen, fo ftän- 
den mir Schiffe und Lebensmittel nach meinem Belieben zu 
Gebote. Ich Fönne mit allen den Meinen, die mit mir zu zie— 
ben Luft hätten, famt allem, was wir mitnehmen wollten, ohne 
jedes Hindernig abfegeln. 

Der andere Geiftliche erklärte mir, Diego Delasquez habe 
befohlen, fich alfo mit mir zu vertragen. Deshalb had er dem 
Narvaez und ihnen, den beiden Prieftern, Vollmacht hierzu 
gegeben. Und das fei der Anlaß ihres Kommens. 

Darauf hab ich ihnen geantwortet, ich müſſe zuvörderſt 
mit eigenen Augen Eurer Kaiferlihen Najeftät Schreiben 
und Befehl fehen, daß ich ihnen dies Land folle übergeben. 
Habe Narvasz eine folche Urkunde, fo möge er fie mir und dem 
Befehlshaber in der Stadt Derafruz vorzeigen, wie dies hifpa= 


159 


nifcher Brauch fei. Alsdann wolle ich ihm gehorfamen und tun, 
was er befehle. Solange ich aber eine ſolche Urkunde nicht fähe, 
ſei ich nicht gefonnen, ihm irgendwie zu Willen zu fein. Bielmehr 
wäre ich famt meinem Kriegsvolf bereit, dieſes Land unter 
Gefahr unferes Leibes und Lebens zu verteidigen, dieweil wir 
die feien, die e8 in Eurem Kaiferlihen Namen erobert und 
friedlich gemacht hätten. Es aus der Sicherheit unferer Hande 
zu geben, wäre Untreue und Verrat an Eurer Kaiferlichen Ma= 
jeftat. 

Sie machten ung weiter vielerlei Anträge, um mich zu 
überreden, aber ich beharrte dabei, auf feinen eingehen zu 
fönnen, ehe ich nicht Eurer Kaiferlihen Majeftät Befehl hätte. 
Den aber zeigten fie mir nit. Schließlich jedoch) haben die 
beiden Geiftlichen, Andreas von Duero und ich vereinbart, 
Narvaez folle mit zehn Mann und ich mit ebenfo vielen, auf 
beiden Seiten unter ficherem Öeleit, zu einer Ausfprache fom- 
men. Hierbei folle er mir Allerhöchftdero Befehl, fo er ihn 
hätte, vorzeigen, worauf ich mich zu erflären habe. Dem- 
gemäß hab ich ihm einen von mir befiegelten Öeleitsbrief zu= 
gefchieft. Einen ebenfolchen, mit feiner eigenen Hand unter- 
fhrieben, hat er mir überfandt. Wie es ſich hernach aber hat 
berauggeftellt, war er nieht bedacht, fein Wort zu halten. Diel- 
mehr bat er mir einen binterliftigen Anfchlag bereitet. Ich 
follte bei der Begegnung meuchlings umgebracht werden. 
Dazu wählte er zwei aus den zehn Nann, die ihn geleiten 
follten, während die anderen acht Mann mit den Leuten mei- 
nes Öeleites fechten follten. Seine Meinung dabei war: wenn 
ich gefallen fei, wäre fogleich der ganze Handel zu Ende. 

Der Anfhlag wäre wahrhaftig geglücdt, wenn Gott der 
Allmächtige, der in ſolchen Sachen pflegt Hilfe zu bringen, 
mir nicht beigeftanden wäre. Fuft zur felben Zeit bin ich ver- 
ftändigt worden, da mir der Öeleitsbrief ward Üüberbracht, und 
durch welche von denen, die fich wider mich hatten verfchworen. 
Als ich ſolches erfahren, fehrieb ich dem Narvaez, ich hätte 
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Kunde von feiner böſen Abficht und wolle nun nicht, wie ver- 
abredet, an den beftimmten Ort fommen. Wenn er einen Be— 
fehl von Eurer Kaiferlihen Najeftät in den Händen habe, fo 
folle er ihn mir vorlegen. Bis dahin aber dürf er fich den Zitel 
eines Generalkapitäns nicht weiter anmaßen und fich bei 
Strafe nicht in Amtsdinge mengen. Zugleich gebot ich allen, 
die mit Narvaez gelandet waren, daß fie ihn fürderhin nicht 
Generalkapitän nennen und ihm nicht gehorfam fein, fondern 
im Öegenteil innerhalb einer beftimmten Frift vor mir er- 
fcheinen follten, um von mir im Namen Eurer Kaiferlichen 
Majeftat zu vernehmen, was für Dienfte fie zu tun hätten, 
So fie anders handelten, wolle ich wider fie al8 wider Nleu- 
terer und Derräter nach ftrengem Necht vorgehen. 

Die Antwort des Narvaez war die, daß er die Boten und 
Sefandten, die ihm meinen Befehl überbrachten, gefangen- 
nahm. 


Das einundzwanzigfte Kapitel 


Als ih nun fah, daß ich Schande und Schaden nicht mehr 
vermeiden konnte, dieweil ich vernahm, daß die Eingeborenen 
anfingen, aufrührerifch zu werden, und dies von Tag zu Tag 
übler ward, da empfahl ich mich Gott, vergaß alle Sefahr 
und bedachte in meinem Gemüt, in meines Herrn Kaifers 
Dienft zu fterben bei der Derteidigung feines Landes. Be— 
dachte auch, welch große Ehre mir und meinem Kriegsvolf 
möchte daraus erftehen. Meinem Hauptmann Gonzalo von 
Sandoval?? aber gab ich den Befehl, Narvaez und die von den 
Seinen, die fich für Richter und Amtsleute auszugeben unter- 
ftünden, gefangenzunehmen. Ich gab ihm SO Nann Fuß- 
volk mit. Mit den übrigen 170 Mann — wir waren insge— 
famt 250 ohne Geſchütz und ohne Reiterei — marfchierte ich 
binterdrein, um nahe zu fein im Falle, daß ſich Narvaez und 
feine Geſellen nicht wollten gefangengeben. 
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Am felbigen Tage, da der Hauptmann und hinterher ich nach 
Cempoalla aufbrachen, war Narvaez, der dort fein Hauptquar— 
tier gehabt hatte, auf die Nachricht von unferem Anmarfche, mit 
80 Reitern und 500 Fußfnechten aus der Stadt gerückt, mir 
entgegen. Im Haupttempel, der eine Art Defte war, hatte 
er den Reft feines Kriegsvolfs zurücdgelaffen. Als er mit ge- 
nannter Streitmacht nur noch eine Neile von dem Bunft ent- 
fernt war, wo ich auf meinem Narfche war, machte er wieder 
fehrt. Obwohl ihm meine Annäherung dur Indianer war 
gemeldet worden, vermeinte er doch, man narre ihn, da er mic 
und die Meinen nirgends wahrnahm. Wieder in feinem 
Duartier, hielt er feine Leute in Bereitfehaft und ftellte dazu 
eine Meile vor der Stadt zwei Mann als Feldwache auf. 

Dieweil ich mir nun einmal vorgenommen hatte, den öffent- 
lihen Spott foviel wie möglich zu vermindern, hab ich eg für 
gut angefehen und für ratfam erachtet, bei Nacht einzutreffen 
und heimlich in die Stadt hineinzufommen, fodann geradeg- 
wegs des Narvaez Herberge aufzufuchen, die mir und mei- 
nem Dolf gar wohl befannt war, und ihn dafelbft gefangenzu- 
nehmen. Denn fo er gefangen wäre, verhoffte ich die ganze 
Sache mit einem Schlage beigelegt zu haben. Die übrigen 
würden fih dann ohne weiteren Widerftand der Gerechtigkeit 
unterwerfen, fonderlich da der größere Teil unfreiwillig gegen 
mich gezogen war, gezwungen durch die Macht des Diego 
Delasquez und aus Furcht, daß er ihnen ihre Anechte auf der 
Infel Ferdinandina fönnte wegnehmen. 

Und alfo ift es ung gelungen. Am Pfingfttage (am 27. Mai), 
ein wenig nach Mitternacht, hab ich den Narvaez infeinem Quar⸗ 
tier überfallen. Vorher waren wir auf die Feldwache geftoßen, 
die er ung in den Weg gelegt hatte. Die Aufklärer, die ich 
vorausgefandt hatte, nahmen den einen Boften gefangen. Der 
andre ift entronnen. Don dem Öefangenen erfuhr ich die Maß— 
regeln, die Narvaez hatte verordnet. Damit nun der Ent— 
wifchte nicht vor ung in der Stadt anfame, hab id) geeilt, fo= 
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viel mir möglich. Doch hab ich es nicht fehaffen fönnen. Der 
Mann war eine halbe Stunde vor uns dort. Und wie 
wir kamen, waren Narvaez und fein Kriegsvolf fhon in den 
Waffen und alle Pferde gerüftet. An zwei Stellen ftanden je 
200 Mann wohlbereit. Wir aber find fo ftill in die Stadt 
hineingefommen, daß fie ung erft gewahr wurden und Lärm 
machten, als wir fehon in den Hof des Haupttempels eingerüdt 
waren, wo Narvaez famt feinem ganzen Volke lag. Die drei 
oder vier Zürme der Gebäude waren alle befegt, und an der 
großen Stiege des Tempels, in dem Narvaez felbft wohnte, 
ftanden 19 Büchſenſchützen. Wir ftürmten aber fo fchnell 
hinauf, daß fie nicht mehr denn bloß eine Büchfe fonnten an- 
zunden, welcher Schuß auf Gottes Geheiß verfagte und fomit 
feinen Schaden anrichtete. 

Ufo drangen wir zur Plattform hinauf, big vor den Turm, 
da des Narvaez Gemach war, wo er fich mit 5O wohlbewaff- 
neten Nannen zur Wehr ſetzte. Obfchon der Hauptmann fiemehr- 
fach ermahnte, fih Eurer Kaiferlihen Majeftat gefangenzu- 
geben, haben fie dies nicht tun wollen, folange, bis wir den Turm 
in Brand feßten. Erft aus Feuersnot haben fie fich ergeben. 

Wahrend der Hauptmann und feine Leute fich alfo bemühten, 
den Narvaez zu fangen, hab ich famt den anderen die Treppe 
zum Zurm verteidigt wider die, fo dem Narvaez wollten hel— 
fen. Ich befam all ihr Geſchütz in meine Hande, ohne daß 
ich dabei mehr denn zwei Mann verlor, die mir erfchoffen find 
worden. In einer Stunde famen alle in meine Gewalt, die 
ich gefangenzunehmen begehrt hatte, Die anderen legten die 
Wehr nieder und gelobten, Eurer Kaiferlichen Majeftät, mir 
und meinem Befehl Gehorſam zu leiften. Sie wären bisher 
bintergangen worden, indem man ihnen gefagt, ich fei ſamt 
dem Lande von Eurer Kaiferlihen Majeftät abgefallen. Ich 
fei ein Derräter und Meuterer. Dies und dergleichen mehr er= 
Härten fie, nachdem fie endlich) die Wahrheit fowie die böfe 
Abfiht des Diego Delasquez und des Narvaez hatten er— 


163 


kannt. Darüber waren fie fehr froh. Und wahrhaftig, hätte 
der Allmächtige feine gewöhnlihe Güte und Barmherzigkeit 
in diefem Handel nicht fo augenfcheinlich bewiefen und hätte 
Narvaez triumphiert, jo mußte Schad und Schande daraus 
erwachfen, wie fie den Hiſpaniern noch nie ift begegnet. 
Dies ganze Land wäre Eurer Kaiferlihen Majeftät verloren 
gewefen. Denn wenn mid Narvaez hätte gefangengenommen 
und gehängt, wie dies ihm anbefohlen war, fo wären die In- 
dianer alsbald über ihn und feine im Kampf mit mir gefhwächte 
Macht bergefallen und hätten ihr Land freigemacht, fo daß 
jelbft die Erinnerung an ung wäre ausgelöfcht worden. Eure 
Kaiſerliche Majeftät möge nicht daran zweifeln, daß es alſo 
gefchehen wäre und daß dieſes Land, dag bereits ein friedlicher 
und ficherer Befig war, innerhalb von zwanzig Jahren nicht 
hätte wieder erobert und zur Ruhe gebracht werden können. 
Dieweil in Cempoalla eine folche Ntenge Kriegsvolfs nicht 
konnte erhalten werden, fonderlich da Narvaez und feine Ge— 
fellen die Stadt geplündert hatten und die Häuſer von den 
Bürgern waren verlaſſen worden, hab ich, drei Tage nachdem 
ih den Narvaez gefangen, zwei Hauptleute abgefandt, jeden 
mit 200 Mann, den einen (Diego von Ordaz) nad) dem neu 
begründeten Hafen Roazafualfo, den andern (Delasquez von 
Leon) nach der Mündung des Banufo. Auch hab ich abge- 
hit 200 Nann nad Derafruz, wo die Schiffe des Nar- 
vaez, wie ich unterdes hatte erfahren, allefamt waren vor An- 
fer gegangen. Mit dem übrigen Kriegsvolf verblieb ich in 
Cempoalla. Nach Temiztitan zu meinen Hifpaniern fertigte 
ih einen Boten ab, der mir follte Bericht bringen über das, 
was dort inzwifchen geſchehen wäre. Nach zwölf Tagen Fehrte 
er zurück mit einem Briefe von meinem Befehlshaber dafelbft, 
darin mir vermeldet ward, die Indianer hätten die Burg hef— 
tig beftürmt, mit Gräben umfchanzt und mit Feuer beworfen. 
Die Belagerten hätten in großer Gefahr des Leibes und Le- 
bens geftanden und viel Mühfal erlitten. Sie wären am Ende 
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alle umgefommen, wenn Herr Nontezuma nicht hatte befohlen, 
das Stürmen einzuftellen. Wenn dies auch wäre befolgt wor— 
den, fo wären fie doch immer noch belagert. Die Indianer ließen 
feinen einen Schritt aus der Defte heraus. Bon den Lebens- 
mitteln, die ich ihnen zurückgelaſſen, wäre ein großer Zeil ver- 
braucht. Auch wären die vier Nennfchiffe verbrannt, die ich 
hatte erbauen laffen. Und fo baten fie mich aufs höchfte, ich 
follt ihnen in ihrer Not ohne Verzug zu Hilfe eilen. 

Ich bedachte, wie viel Kriegsvolk, Gold, Silber und aller- 
lei Schäge auf dem Spiele ftanden, und daß Eurer Kaifer- 
lichen Najeftat die fehönfte und vornehmfte Stadt der neuge— 
fundenen Welt fonnte verloren gehen. Und fo fie verloren, 
wäre auch alles andere verloren gewefen, dieweil es die 
Hauptftadt war, auf die alle anderen Städte ihr Augenmerf 
hatten. Deshalb fandte ich fofort Boten an die beiden, wie 
berichtet, abgefchieften Hauptleute, zeigte ihnen an, wag mir 
aus Zemiztitan war gemeldet worden, und befahl ihnen, auf 
der Stelle umzufehren und auf dem nächſten Wege nad) Tlas— 
kala zu marfchieren. Ich felbft jei im Begriff, mit allem mei- 
nem Dolf, allem Geſchütz und meinen 7O Reitern ebendahin 
zu ziehen. 

In Tlaskala hab ich dann eine Nufterung gehalten über 
meine verfammelte Streitmadht. Mit diefen 7O Reitern und 
500 Fußknechten bin ich aufs fchnellfte nach Temixtitan vor- 
gerückt. Auf meinem NMarfche fam mir niemand von des 
Herrn Nontezuma Untertanen entgegen, wie dies fonft 
war gefchehen. Das ganze Land war fihtli von mir abge- 
fallen und alle Wohnftätten von ihren Bewohnern verlaffen. 
Aus diefen Anzeichen gewann ich den Argwohn, daß meine Hi- 
fpanier, die ich in der Hauptftadt hatte zurückgelaſſen, alle- 
famt umgefommen wären und daß das Dolf des ganzen Lan- 
des fi) an einem Paſſe oder auf einer Höhe zufammengeroftet 
hätte, um über ung berzufallen. Unter der größten Vorſicht 
marfchierte ich fomit weiter, bis ich an den See gelangte, in 
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dem, wie Eurer Kaiferlichen Majeſtät befannt, Zemirtitan liegt. 
In Tezkuko angefommen, 309 ich Kundſchaft ein, ob die Hi- 
fpanier in der Hauptftadt noch am Leben feien. Man vermel- 
dete mir, daß fie lebten. Gleich wohl befahl ich den Leuten, mir 
einen Kahn zu ftellen, damit ich einen Hifpanier nad) Zemir- 
titan ſchicken konnte, zu erfunden, wie die Dinge dort ftünden. 
Man gab mir den Kahn und einige Indianer, die meinen Bo- 
ten follten geleiten. Dem Alteſten aber der gegenwärtigen 
Bürger befahl ich, big zur Rückkehr des Hifpaniers bei mir zu 
bleiben. 

Eben follte der Kahn abfahren, da bemerfte der Hifpanier, 
daf fi von der Stadt her ein anderer Kahn näherte. Wir 
warteten, bis er heranfam. Bon ihm erfuhr ich, daß alle Hi- 
fpanier noch am Leben waren, mit Ausnahme von vier bis 
ſechs Mann, die im Kampf mit den Meritanern gefallen wa- 
ven, Noch immer wären fie belagert und niemand dürfe aus 
der Veſte hinaus, der nicht ein hohes Wegegeld zahle. Seit 
die Belagerer wüßten, daß ich im Anmarfche fei, wären fie 
etwas milder. Herr Montezuma warte fehnfüchtig auf meine 
Rückkehr. Nur fürchte er, ich fei auf ihn erzürnt wegen der 
Vorgänge während meiner Abwefenheit, und daß ich mich an 
feiner Berfon könne rächen. Ich folle aber glauben, daß er nicht 
weniger Mühfeligfeiten ertragen habe als die Neinen, und 
daß alle die Dinge wider feinen Willen und ohne fein Vor— 
wiffen gefchehen wären. Ich foll nicht ungnädiger in die Stadt 
zurückkommen, als ich vordem gewefen fei. Dann werde 
man meine Befehle und Gebote nicht weniger ehren und 
ausführen wie zuvor. 

Ih hab ihm zur Antwort gefchict, daß ich ihm gar nicht 
zürne, dieweil ich fein Gemüt als gut fenne und ihm glaube. 

Am folgenden Tage, am Tage vor Johannis, marfchierte 
ich weiter und lagerte die Nacht 3 Meilen vor Zemiztitan. 
Am Fobannistage (am 24. Juni 1520), nachdem id) das 
Feſt verrichtet, Tegte ich die legte Strecke zurück und bin kurz 
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vor Mittag in die Hauptftadt eingeritten. In den Straßen und 
Duergaffen war nicht viel Volks zu fehen, was mir nicht 
fonderlich wollte gefallen, obwohl ich noch glauben mochte, es 
gefchähe bloß aus böſem Gewiſſen und aus Furcht vor mir. 

So 309 ich in die Defte ein. Meine Hifpanier empfingen 
mich voller Freude, nicht anders, als brachten wir ihnen dag 
Leben von neuem, dag fie fehon für verloren gehalten hatten. 
Den Reft des Tages verbrachten wir bei einem frohen Mahle, 
in der Meinung, jett hätten wir Ruhe. 


Das zweiundzwanzigfte Kapitel 


Am anderen Tage, nad) angehörter Meffe, hab ich die freu- 
dige Botfchaft abgefandt nach Verakruz, die Chriſten lebten noch, 
auch, daß ich in die Hauptftadt gefommen und darin ficher 
wäre. Aber der Bote kam innerhalb einer halben Stunde arg 
verwundet wieder und fehrie aus, alle Bürger der Stadt hät- 
ten fi) zum Krieg erhoben und die Brücken aufgezogen. 

Dem Boten lief eine fo große Menge Dolfs nad, daß man 
vor Menfchen die Gaſſen und Plätze nicht hat fehen können, 
Ihr Ungeftüm und ihr Geheul ift unmöglich zu befchreiben. 
Und fie warfen eine folhe Menge Steine mit Schleudern in 
unfer feftes Lager, daß man denfen fonnte, der Himmel regne 
folhe. Es hagelte fo viel Pfeile und Wurfgefchoffe, daß fie 
alles bedeckten und man davor nicht gehen fonnte. 

Ih machte einen Ausfall wider fie, und fie haben heftig mit 
ung geftritten. An einer anderen Stelle brach) einer meiner 
Hauptleute mit 200 Nlann aus. Dier Mann davon fielen. 
Er felber und manch anderer find verwundet worden. 

Wir aber brachten von unferen Feinden nur wenige um, denn 
fie zogen hinter die Brücken und fehoffen von den Dächern und 
Söllern mit Steinen herab. Etliche Häufer ftürmten wir und 
festen Feuer hinein. Doch e8 waren deren fo viele, fo wohl- 
bewahrt mit fo viel Mannen und mit fo viel Steinen und an— 
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derem Schießvorrat ausgerüftet, daß wir nicht ftarf genug 
waren, fie alle zu beftreiten. Ja, wir hatten fehon genug zu 
fehaffen, ung vor ihrem Kampfesmut zu behaupten. 

Beim Sturm auf unfere Defte ward an mehreren Stel- 
len Feuer in fie gelegt, und etliche Holzbuden find gar nieder- 
gebrannt, ehe wir Hilfe tun konnten. Erft als wir etliche Nauern 
eingeworfen, ift dag Feuer erftict worden. Und wenn ic) 
nicht einen ftarfen Zugang verordnet hätte, namlich Armbruſter 
und Büchfenfhügen und mit anderer Wehr Gewappnete, fo 
hätten fie ung leicht die Defte abgewonnen. Alſo haben wir 
denfelbigen Tag big in die dunfle Nacht gefochten. Und obſchon 
die Nacht anbrach, find wir dennoch nicht ficher gewefen vor 
ihrem Gefchrei und Getobe. 

Dis zum Morgen hab ich viel verforgt, die Brefche wieder 
zuzumachen und wag die Veſte fonft bedurfte. Ich habe Stände 
errichtet, darauf Leute zur Verteidigung aufgeftellt. Dann 
hab ich beftimmt, wer gegen Tag einen Ausfall machen folle. 
Zu guter Legt hab ich die Derwundeten verbinden laffen, 
deren wir über 80 hatten. 

Da der Tag anbrach, begannen die Feinde viel heftiger zu 
ftürmen denn tags vordem. Sie griffen in ſolchen Scharen 
an, daß die Schützen und Kanoniere nicht zu forgen brauchten, 
daß fie fehlfhöffen, fondern, wenn fie den Haufen der Feinde 
nur fahen, durften fie fehon anzünden. Und wiewohl unfer Ge— 
fhuß ihnen viel Schaden tat — denn wir hatten 13 Stüd 
Geſchütze, nicht gerechnet die Hakenbüchfen und Armbrüfte —, 
vermochte man die Wirfung an fo großer Menge doch nicht zu 
verfpüren. Denn wenn ein Schuß zehn oder zwölf hinſtreckte, 
waren gleich andere an ihrer Statt. Ich ließ in der Defte eine 
ziemliche Befatung und machte einen Ausfall. Hab dabei et- 
liche Brüden genommen, etliche Haufer verbrannt und gar 
manchen umgebracht, der etwas retten wollte. Obgleich wir 
eine Nlenge Feinde erlegten, fo ward doch ihre Anzahl nicht 
viel weniger. Wir mußten den ganzen nächſten Tag immerfort 
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fampfen, während fie aller Stunden konnten abwechſeln, da 
fie immer reichlich frifeh Dolf hatten. Am felbigen Zag find 
von ung bei JO oder 60 verwundet worden, wenn auch Feiner 
umkam. Wir haben big in die Nacht geftritten und find dann 
müde zurück in die Defte gewichen. 

Die folgende Naht und den folgenden Zag haben wir mit 
Arbeit verbracht, haben drei hölzerne Gerüſte gefchaffen, deren 
ein jedes 20 Mann Eonnte fafen, zum Schuße vor den Stei— 
nen, fo die Feinde von den Dächern warfen. Don denen, Die 
darinnen waren, gebrauchten die einen ihre Büchfen und Arm— 
brüfte, die anderen aber eiferne Spitzhämmer, Haden und 
Schaufeln, um die Häuferzuerbrehen und die Nauern umzule- 
gen, die quer in den Öaffen errichtet waren. Während wir emfig 
beider Arbeitwaren, haben nichtsdeftoweniger die Feinde fortge- 
fahren zu ftürmen. Ta, e8 gelang etlichen, mit ung zufammen 
gewaltfam in die Defte einzudringen. Damit fie ung die nicht 
abgewannen, haben wir ihnen großen Widerftand entgegen- 
ftellen müffen. 

Da bat Herr Niontezuma, der famt feinem Sohn und etlichen 
Evelleuten allweg noch unfer Gefangener war, man folle ihn 
auf den Söller der Burg führen. Er wolle ein Geſpräch mit 
den Führern derer draußen halten und erhoffe, dahin zu ver- 
handeln, daß fie vom Stürmen abließen. Ich befahl, ihn hin- 
aufzubringen. Als er auf dem Erfer zu reden begann, iſt ihm 
fein Haupt durch einen Steinwurf verlegt worden. Er empfing 
eine fo gewaltige Wunde, daß er binnen dreier Tage aus diefer 
Welt verfchieden ift. Ich hab laffen den Toten durch zwei In— 
dianer, fo ich gefangen hielt, aus der Vefte hinaus zu den Sei— 
nen tragen. Doch was mit ihm weiter gefchehen, wifjen wir 
nicht. Das Stürmen aber hörte darum nicht auf, fondern 
nahm von Tag zu Zag immer mehr zu®t. 

Eben am felbigen Tage haben fie mich aufgefordert, auf den 
Erfer zufommen, wo Herr Nontezuma verwundet war worden. 
Sie fagten, etliche ihrer Führer wollten mit mir ein Geſpräch 
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halten. Ich hab ihrem Begehren jtattgegeben, und alfo haben 
wir ein lang Geſpräch gehabt. Ich hab fie gefragt, warum fie 
ung ftürmten. Sie hätten doch Feine Urfache. Sie follten be- 
denken, was fie Gutes von mir empfangen und wie freundlich ich 
mich bisher zu ihnen verhalten. Sie antworteten, fofern ich 
würde das Land räumen, werde dag Stürmen ein Ende neh- 
men. Im anderen Falle folle ich für gewiß halten, daß fie ge— 
fonnen feien, entweder felber alle umzufommen oder ung allen 
ven Garaus zu machen. Wie e8 fich nachher befunden, haben 
fie dies nur geredet, um ung aug der Burg zu loden und dann 
im Wege zwifchen den Brüden über ung herzufallen. Ich hab 
ihnen geantwortet, fie follten nicht denken, daß ich aus Furcht 
Frieden begehrte, fondern vielmehr, dieweil es mic, dauere, 
ihnen fo viel Schaden zufügen zu müſſen und dazu gebracht zu 
fein, eine fo herrliche Stadt zu verheeren. Ste gaben mir aber- 
malg die vorige Antwort. 

Unter den befagten hölzernen Gerüſten machten wir jahlings 
einen neuen Ausfall, um ihnen etliche Söller und Brüden ab- 
zugewinnen. An die Spiße ftellte ich einige Indianer, danach 
vier Büchfenfhügen, die Armbrufter und die mit Schilden Be— 
waffneten, ferner 300 Indianer, die mit ung aus Tlaskala 
gezogen waren und ung dienten, Als wir zu einer Brüde ka— 
men, haben wir die Gerüſte unter etliche Söller gerücdt und 
Leitern aufgeftellt, die wir zum Erfteigen mitgebradt. So 
viel Volks aber war auf den Söllern und Brüden, und fo 
endlog, ſchwer und ftarf waren die Steine, die mit aller Ge— 
walt auf ung geworfen wurden, daß unfere Öerüfte zufammen- 
brachen. Ein Hifpanier ward umgebracht und viele verwundet. 
Und obgleich wir ung gar wader wehrten, haben wir doch 
fein Ende fehen fonnen. Wir fampften von frühmorgeng big 
Mittag. Dann mahten wir ung traurig auf den Rückweg. 
Dies ftärfte den Feinden das Herz. Sie drangen ung big an 
das Tor unferer Defte nach und befegten die große Mofchee. 
Auf die Plattform der Pyramide ftiegen algbald 500 ihrer 
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Dornehmiten, wobei fie fi mit Brot, Waſſer und allerhant 
Eßwaren verfahen. Sonderlich fchafften fie hinauf einen großen 
Haufen Steine. Zumeift waren fie mit langen Spießen aus— 
gerüftet, mit Spigen aus Kiefelftein, die langer waren alg die 
unferen und ebenfo ſcharf. Don felbigem Turm taten fie ung 
großen Schaden, da er nah unferer Burg war. 

Diefen Bau haben wir zwei- oder dreimal ohne Furcht ge— 
ſtürmt. Obwohl die Hifpanier tapferen Anlauf nahmen, ge= 
lang es ihnen nicht hinaufzufommen, dieweil die mehr denn 
hundert Stufen nicht leicht zu erfteigen waren. Die breite 
Treppe ging viermal um die ganze Pyramide herum, und die 
droben waren, hatten reichlih Steine und andere Wurfge- 
hoffe. Auch faßen fie herzbafter denn die Stürmenden, die— 
weil fie immer die höheren Söller innehatten. So geſchah e8, 
daß fein Hifpanier konnte hinauffommen, der nicht Fopfüber 
wieder hinabgeftürzt ward. Überdies empfingen viele der 
Unfrigen Wunden, Obendrein, die folhes von weiten fahen, 
denen ftieg der Mut dermaßen, daß fie ohne Furcht einen An— 
griff auf unfere Burg machten. 

Ich erkannte, daß wir feinen Dorteil konnten gewinnen, fo- 
lange der Gegner den Turm innehatte, daß vielmehr mit un- 
ferem Schaden ihr Mut mehr und mehr wuchs. Darum hab 
ich abermals einen Ausfall getan, obgleich mir die linfe Hand 
wegen der tags zuvor erhaltenen Wunde nicht viel nüge war. 
Ich band mir an den Arm eine Tartfche und drang mit etlichen 
Hifpaniern von neuem big an die Ppramide vor, die ich von 
allen Seiten umftellen ließ. Es gelang ung. Freilich, die da- 
mit Betrauten hatten feine Ruh, fondern der Feind griff fie 
an allen Orten an, um denen im Zurm Hilfe zu Teiften. Wir 
indes famen an die Stiegen und fingen an hinaufzudringen, 
wiewohl die Berteidiger den Aufgang mit allen Kräften ſchütz— 
ten. Aber nur drei oder vier Hifpanier fielen, da über ung die 
heilige Mutter Gottes waltete, der wir den Turm geweiht haben. 
Ihr Bildnis war ehedem oben in der einen Kapelle aufgemacht. 
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So find wir hinaufgefommen, und oben auf der breiten 
Plattform haben wir heftig geftritten. Wer von den Feinden 
nicht niedergeftochen ward, den drängten wir über den Rand 
hinaus, fo daß er hinabfpringen mußte auf den nächften Sol- 
(er, deren drei um den Turm herumliefen, jeder drei Manns— 
höhen vom anderen. Etliche aber ftürzten die ganze Höhe hin— 
unter bis auf das Pflafter zu Fuße der großen Pyramide, wo 
fie außer dem, was ihnen im Falle widerfuhr, von den Hifpa= 
niern erwürgt wurden, 

Die, fo auf den Söllern blieben, wehrten fich gewaltig, fo 
daß wir drei Stunden zu fhaffen hatten, big wir fie alle um— 
brachten. Don ihnen ift feiner übrig geblieben. Eure Kaifer- 
liche Majeſtät kann meinen Worten wohl glauben: es ift ein 
arg mühfelig Ding gewefen, diefen Turm zu erftürmen. Wenn 
Gott unferen Feinden nicht hätte Kraft und Nut gebrochen, fo 
hätten ihrer 20 den Bau gegen LOOO Hifpanier wohl fönnen 
halten, und wenn fich diefe zu Tode gemüht hätten. 

Die Tempel auf der großen Pyramide und die Briefterhau- 
fer um felbige herum hab ich laſſen in Brand fteefen. Die hei- 
ligen Bilder, die wir darein gehangen, hatten die Indianer vor- 
dem hinweggenommen, 

Nach dem Derlufte des Turms find fie etwag verzagter ge- 
worden, fo daß fie jegt an vielen Orten nachließen. Da bin ich 
wiederum auf den Erfer geftiegen und hab die feindlichen 
Hauptleute, fo mich unlängft angeredet hatten, zu ebendem auf- 
gefordert. AUS fie mich fahen, kamen fie hervor. Ich hab ihnen 
vorgehalten, daß fie mir feinen Widerftand auf die Dauer 
leiften fönnten, daß wir ihnen täglich merflihen Schaden 
zufügten, viele der Ihren töteten und ihre herrliche Stadt gar 
jammerlich verheerten und zerftörten. Wir wirden auch nicht 
nachlaffen, folange von ihr und von ihnen noch etwas übrig 
wäre. Sie antworteten, fie fähen den Schaden wohl, den wir 
ihnenzufügten, und wievielevonden Ihren umkämen, doch hätten 
fie fich feft vorgenommen, auszuhalten. Ich folle mich umſchaun: 
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alle Pläge, Gaſſen und Dächer feien noch voller Mannen. Sie 
hätten die Rechnung gemacht: wenn auch 20000 Tote auf 
einen einzigen von ung famen, fomüßten fie doch am Ende fiegen 
und ung vernichten. Denn wir wären unfrer wenig an der 
Zahl, fie aber zahllos. Dazu vermeldeten fie mir, daß fie die 
Steindämme von der Stadt zum Lande hätten zerftört. (Dem 
war auch fo; fie hatten alle Damme durchbrochen big auf einen.) 
Es bliebe mir nur der Weg über das Waffer. Obendrein wüßten 
fie gut, daß wir mit Lebensmitteln und Trinkwaſſer nicht wohl 
verfehen feien. Deshalb Fönnten wir ihnen nicht lange Wider- 
ftand leiten. Wir müßten des Hungers fterben, wenn wir nicht 
ſchon vorher fielen. 

Damit fagten fie in der Tat die Wahrheit, denn hätten wir 
feinen anderen Belagerer gehabt als Hunger und Mangel an 
Nahrung, fo wäre dies allein ſchon unfer fiherer Zod gewefen. 

Das Geſpräch währte lange. Wir zanften bin und ber, und 
ein jeder ftrich feine Sache herfür. 


Das dreiundzwanzigfte Kapitel 


In der folgenden Nacht bin ich mit etlichen Hifpaniern hin— 
ausgezogen. Unverfehens überfielen wir die Feinde, gewannen 
mit Gewalt eine der Gaſſen und warfen Feuer in mehr denn 
300 Häufer. Als die Indianer in Waſſen berzuliefen, gingen 
wir durch eine andere Gaſſe zurück, ſteckten abermals eine 
Menge Häufer in Brand und zerftörten etliche Söller zunächſt 
unferer Burg, von wo aus ung viel Schaden angetan worden 
war. 

Diefer nächtliche Ausfall jagte ihnen einige Furcht ein. In 
der namlichen Nacht hab ich auch die hölzernen Gerüſte wieder 
inftand fegen laffen, die fie ung tags zuvor zertrümmert hatten. 

Um nun den Sieg auszunugen, den uns der Herrgott ver- 
lieben, bin ich am Morgen abermals dahin ausgezogen, wo fie 
ung am vergangenen Tage die Gerüftezerftört hatten. Wir fan- 
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den nicht weniger Widerftand. Dieweil wir aber um Leib und 
Ehre fechten mußten und bloß ein einziger Steindamm hinüber 
zum Lande noch gangbar war, fo fegten wir all unferen Mut 
und all unfre Kraft ein. Es galt, acht große Brüden und die 
lange Haupfftraße zu gewinnen, die allenthalben durch Mauern, 
Söller und Türme verteidigt war. 

Mit des Allmächtigen Hilfe haben wir denfelbigen Tag vier 
Drüden genommen und alle Türme, Häufer und Söller bis 
zur vierten Brücke verbrannt, wiewohl die Feinde, gewitzigt 
dur) die Ereigniffe der legten Nacht, quer über die Gaſſen 
und an den Brüden Wälle aus Steinen und Ziegeln auf- 
gerichtet hatten, fo daß ihnen Fein Geſchütz noch Armbruft ſcha— 
den konnte. 

Die Gräben an den vier abgebrochenen Brücken haben wir 
ausgefüllt mit den Ziegeln der Wälle und mit Schutt und Balken 
aus den verbrannten Haufern. Doc hat dieg nicht ohne Verluſt 
können gefchehen, und gar mancher Hifpanier ift verwundet 
worden. 

In der Nacht dann hab ich großen Fleiß angewandt, die 
Brüden in unferm Beſitz zu erhalten. Den nächſten Tag bin 
ich früh ausgezogen, und der Himmel hat mir wiederum Glück 
verliehen. Fin unzählbarer Haufen von Feinden ftand an 
den weiteren Brüden. In der Nacht hatten fie neue Quer- 
mauern und Gräben in den Weg gelegt. Auch diefe Verſchan— 
zungen haben wir genommen und die Gräben zugeſchüttet, wor= 
auf meine Reiter zur Verfolgung nachfegten. 

Wahrend ich dabei befchäftigt war, die Übergänge an den 
Brücken auszufüllen und den ebenen Weg berzuftellen, befam 
ich die eilige Meldung, daß die Indianer, fo unfere Burg be= 
fagerten, Frieden begehrten und mit mir verhandeln wollten. 
Einige Hauptleute und Adelige erwarteten mid. Ic ließ all 
mein Fußvolk an Ort und Stelle, ebenfo etliches Geſchütz. Mit 
allen meinen Reifigen aber ritt ich ab, um zu fehen, was Ddiefe 
Herren wollten. Sie erflärten mir, fo ich ihnen verfichere, fie 
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ungeftraft zu laffen, feien fie gewillt, den Kampf wider mich zu 
enden. Auch wollten fie die Brücken und Steindamme wieder 
berftellen und Eurer Kaiferlichen Majeftäat untertan fein wie 
zuvor. Dagegen follte ich einen ihrer Pfaffen freigeben, den 
ich gefangen hielt und der fozufagen ihren Erzbifchof darftellte. 
Ich tat dies. Diefer Mann kam und fhloß den Waffenftill- 
ftand zwifchen ung ab. Wie er mir fagte, gab man zur Stund den 
Hauptleuten Befehl, fie follten von der Beftürmung der Vefte 
abftehen und von jedwedem anderen feindlichen Unternehmen. 

Darauf bin ich in die Burg gezogen und hab angefangen, 
zu Mittag zu effen. Da kam die eilige Meldung, die Indianer 
hätten alle Brüden wieder genommen, die wir ihnen an jenem 
Zage hatten abgenommen. Etliche Hifpanier feien dabei gefal- 
len, Wie großen Kummer mir feibige Botfchaft gebracht, da= 
von ift Gott mein Zeuge. Schon war ich des guten Glaubens 
gewefen: fo die Brücden in meiner Hand wären und mir ein 
Ausgang an das Land offen ſtünde, möchten wir fonder Mühe 
davonfommen. 

Eilends ftieg ich zu Pferd und ritt dahin, fo fehnell es mir 
möglich war, und mit mir etliche Reiter. Ohne irgendwo zu 
faumen, legte ich den ganzen Weg zurücd big zur vierten Brüde. 
Sofort machte ich einen neuen Anfall auf die Indianer, er- 
oberte alle Brücken wieder und fette die Verfolgung bis an 
dag Land fort. 

Da mein Fußvolf vom Kampfe müde, von Wunden ſchwach 
und voll Furcht vor der gegenwärtigen Öefahr war, fo ift mir 
feiner nachgefolgt. 

Auf meinem Rüdwege fand ich die vier Brücken abermals 
allefamt von den Indianern befeßt, und ſchon waren fie Dabei, die 
Gräben, fo ich hatte ausfüllen laffen, wieder auszufchaufeln. 
Ferner fah ich von der Stadt her gar mächtig viel Volk aus 
den Gaſſen und auf dem See in Zillen heraneilen. Don allen 
Seiten und Orten warf man wider ung mit Geſchoſſen und 
Steinen, Alſo wäre es unmöglich gewefen, zu entrinnen, wenn 
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der Allmächtige ung nicht wunderbarlich aus diefer Gefahr er— 
vettet hätte. Fa, unter den Hifpaniern, fo drinnen inder Stadt 
geblieben, hatte fich bereits das allgemeine Geſchrei erhoben, 
ich wäre zugrunde gegangen. 

As ich war gefommen an die legte Brücke, die nächte bei 
der Stadt, da fand ich, daß all die Reiter hinüberwollten, fo 
mit mir geritten, und ein Pferd, darauf niemand faß. Aber 
feiner fam durch das Dolfsgedränge. Ich hab müffen einen 
Einbruch unter die Feinde tun, währenddem gelang es den 
Reitern, über die Brüde zu fommen. Wie ich nun felber auch 
hinüber wollte, da brach fie zufammen. Ich bin hinüber gefprun- 
gen, und zwar mit großer Gefahr, denn hinab in den Graben 
wie wieder hinauf hab ich einen mehr denn mannshohen 
Sprung machen müffen. Als ich dann von der Brücke weiter- 
galoppierte, haben fie mich und mein Pferd mit Knüppeln ge- 
ſchlagen. Dieweil wir aber beide vom Harnifch beſchützt waren, 
fonnten fie ung weiter feinen Schaden antun, fo fehr wir die 
Streiche auch verfpürten. 

So hatten die Indianer den Sieg behalten, dieweil fie vier 
Brüden wieder genommen hatten. Ich aber hab bei den an- 
deren vieren gute Hut gelaffen. Sodann ritt ich wieder in die 
Burg und gab den Befehl, eine hölzerne Brücke zu zimmern, 
die von 40 Wann bequemlich getragen werden könne. 

Ich bedachte die große Gefahr, in der wir fanden, und den 
großen Schaden, der uns Tag um Tag von unferen Feinden 
zugefügt ward, und geriet in Sorge, daß auch der legte Stein- 
damm, fonoch vorhanden, Fönntezerftörtwerden, wie die anderen 
zerftört worden waren. Dann aber war ung der Hungerstod 
ficher. Dazu mahnten mich meine Leute ohn Unterlaß, ich folle 
den Abzug aus der Stadt bewirken, dieweil die meiften von 
ihnen verwundet und nicht mehr fampffahig wären. Da hab 
ich den Entfchluß gefaßt, ihnen in der fommenden Nacht wil- 
leng zu werden. 

Eurer KRaiferlichen Najeftät Gold und Kleinode, foviel wir 
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davon fonnten wegbringen, lief ich in Säcke paden und ver- 
traute e8 etlihen Offizieren und Amtsleuten an, indem ich 
fie in Allerhöchftdero Namen ermahnte, alles zu tun, Ddiefe 
Schätze mit fi hinaus zu bringen. Dazu gab ich ein Roß, 
dem man fo viel auflud, als es tragen mochte, fowie ein paar 
Fußknechte und etliheg Dienftvolf zur Bedeckung. Das 
übrige Gold verteilte ich an die Hifpanier. 

Afo haben wir die Burg verlaffen mit vielem Gut, fo 
Eurer Kaiferlichen Niajeftät, mir und anderen Hifpaniern ge= 
hörte, und find fo ftill als ung möglich hinaus gezogen. Nlit 
ung geführt haben wir einen von Herrn Nontezumas Söhnen 
und feine drei Töchter, desgleichen Kakama, den Fürften von 
Zezfufo, famt feinem Bruder, fowie anderer Öraffchaften und 
Städte Herren, fo meine Öefangenen waren. 

As wir nun zu der erften von den Indianern zerftörten 
Brücke famen, fegten wir die Notbrücke auf, die ich hatte machen 
lafien, ohne befondere Mühe. Niemand leiftete ung Widerftand. 
Nur ein paar Poften, die dort Wache hielten, erhoben der— 
art ein Geſchrei, daß, noch ehe wir zur nächften Brüde ka— 
men, eine große Menge Merifaner zufammenliefen und ſich 
bemübten, ung von allen Seiten ber, zu Waffer und zu Lande, 
Schaden anzutun. 

Mit 5 Reitern und 100 Fußknechten hab ich ohne Aufent— 
halt die Gräben zwifchen den legten drei Brüden durch— 
fhwommen und bin alsbald an das Land gelangt. Dort ließ 
ich das Fußvolk ald Vorhut ftehen. Ich felbft eilte zurück zur 
Nachhut, die ich an der drittlegten Brüde fand, wo fie im 
heftigen Gefecht war und unfägliche Derlufte erlitt. Eine große 
Anzahl Hifpanier waren dabei umgefommen und fchier alle 
Tlaskalaner, fodortin unferem Gefolge hatten geftritten. Auch 
viele Weiber, die den Hifpaniern dienten, lagen tot da. Ed waren 
verloren viele Pferde, alles Gold, Koftbarkeiten, Kleider und 
eineMenge andrer Dinge, die man hatte wegfchaffen wollen. 
Dazu dag gefamte Geſchütz. 
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Was noch am Leben war, raffte ich zufammen und hieß es 
voranziehen. Mit 5 Reitern und 70 Fußknechten, die bei mir 
bleiben durften, hab ich den Abmarfch gedeckt. Schritt um 
Schritt folgten wir, immer im Kampf mit den Feinden, bis 
wir vor die Stadt Takuba gelangten, die ein Stück vom Ende des 
Dammes liegt. Gott weiß, was fir Müh und Arbeit ich dabei 
hab ausgeftanden! Sooft ich in die Feinde einfiel, ward ich von 
ihnen mit Pfeilen, Spießen und Steinen.von allorts her über. 
fchüttet. Denn zu beiden Seiten unferes Marfchweges war 
der See, und die Feinde fonnten ung aus ihren Kähnen tref- 
fen, ohne felber Schaden zu erleiden. Die aber an dag Land 
gefommen waren und von ung angegriffen wurden, eilten 
vafch wieder auf das Wafjer. So hatten fie geringe Derlufte, 
ausgenommen die, fo im Getümmel zu Tod gedrüdt und zer- 
treten wurden, 

Unter fo viel Mühfal und Bedrängnis hab ich die Nach— 
hut bis zu genannter Stadt geführt. Dabei fam niemand 
mehr um. Nur ein Reiter aus der Nahhut ward verwundet. 
War auch an der Spiße und nad) den Flanken gar ernft ge= 
fochten worden, fo war der Kampf am allerheftigften doch im 
Rüden gewefen, denn immerzu Fam frifches Volk aus der 
Stadt in die Maffen unferer Gegner. 


Das vierundzwanzigfte Kapitel 


AS ich nun in die Stadt Tafuba kam, bei Tagesanbruch, 
hab ich mein Kriegsvolf auf einer Gaſſe verfammelt gefunden. 
Sie fagten, fie wüßten nicht, was gefchehen folle. Da gab ich 
den Befehl, eilends ing Freie zu marſchieren, ehe die Leute der 
Stadt ung Feindfeligkeiten bereiteten. Der Führer der Spige 
erklärte, er wifje den Ausgang nicht. Ich ftellte die Vorhut hin- 
tenan und nahm felber die Führung der Vorderften, big wir aus 
der Stadt hinaus waren. Auf einem Brachfelde wartete ich 
dann, bis die jegige Nachhut herankam. Da dies gefchah, 
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ward mir gemeldet, daf fie große Derlufte gehabt hatte. Diele 
Hifpanier und Indianer waren gefallen, und eine Menge 
Gold war unterwegs liegen geblieben und in die Hände der 
Feinde geraten. 

Ich hielt die Derfolger auf, bis auch die Nachhut weiter ge- 
zogen war. So lange focht ich, big unfer Fußvolk eine Höhe 
eingenommen hatte, darauf ein Tempel ftand, eine Art Veſte. 
Dies gelang ohne großen Schaden, denn ich wich nicht und 
ließ die Feinde nicht weiter. Gott weil; es, was wir da für 
Mühfale ausftanden, denn von den Pferden, deren noch 24 üb— 
vig waren, konnte keins mehr laufen. Es fonnt auch Fein Rei- 
ter feine Arme hochheben, und es gab feinen unter dem Fußvolk, 
der nicht kaum noch weiter fommen fonnte. In der Ötel- 
lung auf der Anhöhe haben wir ung dann feftgefegt und find 
dort belagert worden bis in die Nacht, ſo daß wir nicht eine 
Stunde fonnten Ruhe haben. 

Dazumal berechnete ich unfere gefamten DBerlufte auf dem 
Rückzuge. Don den Hifpaniern fehlten mir 150, von den Pfer- 
den 46, von unferen Indianern und Indianerinnen mehr 
denn 2000. Auch der Sohn und die Töchter des Herrn Mon— 
tezuma waren umgefommen, ebenfo alle Öefangenen, die wir 
mitgenommen baften®®, 

UmMitternacht find wir, im Glauben, e8 gefchehe unbemerkt, 
in aller Stille von dem Hügel abgerückt, ohne in den Gebäu— 
den das Feuer zu löfchen. Keiner von ung wußte, wo wir wa- 
ren noch wohin wir ziehen follten. Nur ein Tlaskalaner 
erflärte, er wolle ung in feine Gegend führen, wenn der Weg 
dahin frei wäre. 

Asbald alarmierten die feindlichen Vorpoſten Durch lautes 
Geſchrei die umliegenden Gehöfte, fo daß eine große Anzahl 
Wexikaner aufgebraht ward, die ung bis zum Tagesanbruch 
verfolgten. Fünf meiner Reiter, die ich zur Aufklärung voran= 
gefchict hatte, griffen einen Haufen Indianer an, der ihnen in 
den Weg gekommen war, Etliche davon wurden erlegt. Als 
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dann aber die Feinde allerorts überhandnahmen, fuchte ich aus 
unferem Kriegsvolf die Brauchbarſten heraus und machte eine 
neue Einteilung. Die noch leidlich Unverfehrten ftellte ich vorn, 
hinten und zu beiden Flanken auf. Die Derwundeten nahm 
ich in die Mitte, und die Reiter verteilte ich. 

In diefer Marfchordnung zogen wir den ganzen weiteren 
Zag. Immerfort mußten wir ung nach allen Seiten wehren. 
So fam eg, daß wir von Nlitternacht bis zum Abend nicht 
mehr denn 3 Neilen zurücklegten. Als es dämmerte, fügte e8 
der Herrgott, daß wir auf einem Hügel ein paar Häufer nebft 
einem Zurm erblidten, wo ung ein gut Quartier ward. 

In der Nacht ließen ung die Feinde in Ruhe. Nur gegen 
Morgen entftand ein Larm, ohne daß wir wußten, was die 
Urfache war. Am folgenden Tage, früh in der erften Stunde, 
führte ich den Zug in ganz der nämlichen Ordnung wie tags 
zuvor weiter. Zu beiden Seiten begleiteten ung Scharen von 
Derfolgern unter wildem Geheul und brachten dag ftarfbe- 
wohnte Land wider ung auf. Unſere Reiter, fo wenig ihrer 
noch übrig waren, fielen in fie ein, brachten ihnen aber nur 
geringe Derlufte bei, denn der Boden war voller Hügel, hin— 
ter die fie wichen. 

Am felbigen Tage zogen wir, zur rechten Seite einen See, 
bis zu einem Dorfe, von dem wir erft fürchteten, es mit Öewalt 
nehmen zu müffen. Als wir aber nahe heran kamen, verließen 
die Bewohner ihre Häufer und flohen in die nächften Dörfer. 
Wir rückten nun ein und rafteten diefen und den folgenden Tag. 
Selbft die Unverwundeten waren todmüde und infolge der 
Mühſeligkeiten und durch Hunger und Durft in üblem Zuftande. 
Auch die Roffe konnten nicht weiter. 

Im Dorfe fanden wir Mais, davon wir aßen. Auch fotten 
und dörrten wir einen Dorrat, den wir mit auf den Weg nah— 
men. Den nächften Tag find wir weitermarfchiert. Wiederum 
plänfelten die Feinde mit unferer Dor- und Nachhut unter 
dem gewohnten Gebrüll, Wir zogen immer den Weg weiter, 
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ven ung der Zlagfalaner führte. Da wir oft gezwungen wa= 
ren, die Straße zu verlaffen, hatten wir dabei viele Mühſal 
und Anftrengung. Gegen Abend famen wir auf eine Ebene, 
da etliche Gehöfte lagen. Dort blieben wir unter argem 
Mangel an Speife und Futter. 

Am anderen Morgen in der Frühe machten wir ung wieder 
auf den Weg. Ehe wir die Straße erreichten, griffen ung die 
Seinde an. 

Unter etlichen Eleinen Scharmützeln während des Nariches 
famen wir vor einen großen Ort. Uns zur Rechten, auf einer 
Höhe, ftanden Indianer. Wir vermeinten, fie fangen zu kön— 
nen, da fie nah am Wege waren. Um zu erfunden, ob ihrer 
hinter dem Hügel noch mehr feien, 309 ich mit fünf Reitern 
und zwölf Fußknechten um die Höhe herum und fah, daß da— 
hinter ein großer Haufen Feinde lauerte, Nit denen haben 
wir ziemlich lange geftritten, da das Gelände, wo fie lagen, hü— 
gelig und felfig war. Und da fie zahlreich, unferer aber wenige 
waren, haben wir auf den Ort zurücgehen müffen. Bon zwei 
Steinwürfen übel zugerichtet, fam ich dafelbit an. Nachdem 
ich verbunden worden war, gab ich Befehl, weiter zu mar— 
Ichieren, denn der Ort dünkte mic, Fein gar ficheres Quartier 
zu fein. 

Ufo rückten wir fort nach einem anderen Dorfe, das von 
dem erwähnten 2 Meilen weiter lag, während ung die Feinde 
für und für folgten. Unterwegs fielen uns noch andere In— 
dianer in großer Menge an und festen ung heftig zu. Vier 
oder fünf Hifpanter und ebenfoviel Pferde wurden verwundet. 
Eins unferer Pferde ward fogar umgebradt. So fhlimm 
und betrüblich diefer Derluft für ung war, denn außer Gott 
hatten wir feinen anderen Schirm und Schuß, fo hatte er 
doch auch fein Gutes, denn wir aßen dag Tier big auf die 
Knochen auf; nichts blieb übrig. So ſchwer war unfere Hun- 
gersnot, Seit wir die Hauptftadt verlaffen, hatten wir nichts 
denn gefottenen und gedörrten Mais gegeffen, ohne dabef 


181 


jemals fatt zu werden, Dazu Krauter, die wir auf dem Felde 
auflafen. 

Da ich nun fah, daß die Feinde von Tag zu Tag an Zahl 
zunahmen, wir aber unfrer immer weniger wurden, ließ ich in 
der Nacht alle Derwundete und Kranke verbinden und verarz- 
neien. Bisher hatten felbige auf den Kruppen der Pferde 
gefeffen oder waren von Unverwundeten auf dem Rüden mit- 
gefchleppt worden. Jet gab ich ihnen Krüden unter die 
Arme und Stöcke für den Marfch, damit die Pferde und die, 
jo weder frank noch verwundet waren, für das Gefecht 
frei blieben, Mich däucht, diefe Maßnahme hat mir Gott in 
den Sinn gegeben, denn am folgenden Tag zeigte es fich, wie 
tvefflich fie war. 

Gegen Morgen marfchierten wir von da weiter, immer 
auf der Strafe, etwa anderthalb Wegftunden weit, big uns 
mit einem Male die Indianer hinten, vorn und von beiden 
Seiten angriffen. Die Haufen der Feinde waren fo groß, und 
fie fegten uns fo heftig zu, daß alles Feld vor unferen Au- 
gen bedeckt war und Feiner von den Unfrigen feinen Nachbar 
mehr fah. Derart waren wir umringt und vermengt. Schon 
glaubten wir, unfer letztes Stündlein habe gefchlagen, dieweil 
der Feinde fo viele und wir fo wenige und dazu faft alle ver- 
wundet und fraftlog waren, fo daß wir ihnen nicht fonnten 
rechten Widerftand leiften. Aber der Allmächtige hatfeine große 
Barmherzigkeit an ung bewiefen, denn es gelang ung doch, bei 
aller unferer Schwäche den Grimm und die Kraft der Feinde 
zu brechen. Hunderte von ihnen fielen, fonderlich viele Führer. 
So dicht war das Getümmel, daß fie fi einander im Kampfe 
und in der Flucht hinderten. 

Alſo mühfelig fochten wir einen guten Teil des Tages, bis 
und der Herrgott das Glück verlich, daß der Felöherr der 
Feinde von ung erlegt ward. Als er gefallen, ließ der Anfturm 
der Maffen nach. 

Das war die Schlacht bei Otumba. 
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Das fünfundzwanzigfte Kapitel 


Immer noch verfolgt, müde und matt, famen wir an ein 
Gehöft auf der Ebene, wo wir in der Nacht unter freiem 
Himmel lagerten. Don felbigem Drt aus fahen wir die Berge 
des Landes Tlaskala, was ung nicht wenig erfreute, denn wir 
Fannten dies Land und wußten num, wohin unfer Weg führte. 
Gleichwohl war eg für ung noch nicht gewiß, ob die Tlaskalaner 
treue Freunde von ung wären. Wir fürchteten vielmehr, wenn 
fie ung fo ſchwach fommen ſähen, möchten fie ung den Garaus 
machen, um ihre alte Freiheit zu gewinnen. Diefer Argwohn 
bekümmerte ung fchlimmer als alles andere. 

Am anderen Morgen, als der Tag anbrach, fegten wir un= 
feren Marfch auf der ebenen Straße fort, die geradewegs nad) 
Zlasfala führt. Hierhin find ung nur wenige Feinde nachge— 
folgt, wiewohl viele und große Dörfer in der Gegend lagen. 
Nur von etlichen Hügeln herab, uns im Rüden, hallte noch 
ihr Gebrüll. So find wir an diefem Tage aus dem Reiche 
Mexiko gefommen. Es war der 8. Juli des Jahres 1520. 
Der erfte Drt im Lande Tlaskala war Huejotlipan, ein Sleden 
mit 4000 Haufern. Dort find wir gar wohl empfangen wor- 
den, fo daß wir ung von Hunger und Müdigkeit, fo wir erlitten 
hatten, einigermaßen erholten. Allerdings mußten wir dag, 
was fie ung an Speife und Trank gaben, faufen, und etliche 
fogar wollten nichts denn Gold in Zahlung nehmen, das wir 
ihnen auch gaben, dieweil ung die Not dazu zwang. 

An diefem Ort find wir drei Tage geblieben. Dorthin kamen 
mir entgegen und fuchten mich auf Waxixka, Rikotenkatl und 
viele andere Standesherren aus Tlaskala. Sie mühten 
fich, mich des Ungemachs zu tröften, das ung war widerfahren, 
und erinnerten mich daran, daß fie mich oft gewarnt hätten: 
die Merifaner wären Derräter und ich folle mich vor ihnen 
hüten. Ich hätte ihnen aber feinen Glauben fehenfen wollen. 
Jetzt folle ich froh fein, dieweil ich mit dem Leben davon- 
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gekommen fet. Ich könne ihres Beljtandes allezeit ficher fein. 
Sie wollten mir den Schaden wieder gutmachen, den mir 
meine Feinde zugefügt hätten. Denn abgefehen von ihrer Le— 
henspflicht zu Eurer Kaiferlihen Majeftät hätten fie ein herz= 
lich Mitleid mit ung. Sie wären befümmert über den Tod fo 
vieler ihrer Brüder und Söhne, die auf meinem Zuge wären 
umgefommen, und auch wegen mannigfacher anderer Unbilt 
erbittert, fo ihnen in früheren Zeiten von unferen gemeinfamen 
Feinden wäre angetan worden. Ich folle überzeugt fein, daf fie 
treu zu mir halten wollten und immerdar meine aufrichtigen 
Freunde feien. Dieweil ich aber und faft alle meine Gefährten 
verwundet wären, follten wir nach ihrer Hauptftadt marfchieren, 
die 4 Nleilen weiter läge. Dort follten wir raften, ung mit 
Arzneien heilen und ung von aller Mübfal erholen. 

Ich habe Dank gefagt und bin ihrem Angebot gefolgt. Zu- 
dem fchenfte ich ihnen einige der Koftbarfeiten, von denen wir ein 
wenig hatten gerettet, worüber ihr Wohlgefallen groß war. 

Ufo find wir mit ihnen der Stadt zugezogen und haben dort 
eine bequeme Herberge befommen. Waxixka hat mir laffen 
eine Bettitelle von Holz bringen, nach) dem Brauch des Landes 
gemacht und ausgefhmüct. Darinnen hab ich gefchlafen, denn 
wir hatten Feine Betten mehr. Was er hatte und vermochte, hat 
er ung alles gegeben und verfchafft. 

Bei unferem Hinmarfche nach Temixtitan hatte ich in Tlas— 
Fala etliche marode Leute fowie eine Menge Dinge zurück— 
gelafjen, damit wir unterwegs freier wären, wenn ung et= 
was begegnete. Außer mit Rüftung, Gewehr und den nötigen 
Kleidern follte niemand befchwert fein. Ich erfuhr, daß vor 
etlicher Zeit einer meiner Hauptleute aus der Stadt Ve— 
rakruz mit Lebensmitteln und anderen Dingen mehr gefommen 
war und mit ihm fünf Reifige und 45 Fußknechte. Als fie wie- 
der abmarfchierten, haben fie mitgenommen die Kranfen, fo 
wieder marfchfähig geworden waren, fowie alle unfere Habe, 
alles Silber, dag mir und meinen Gefährten gehörte, und für 
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70000 Raftilianer gefchmolzenes Gold, das ich in zwei Tru— 
ben dagelaffen, famt anderen Koftbarkeiten, Dazu für 14000 
Kaftilianer in Gold, die der Offizier gehabt, den ich nad) Koaza- 
kualko gefandt hatte, um dafelbft einen Ort zu gründen. Er 
hatte dies Gold dagelaffen und noch viel anderes im Werte von 
30000 Aaftilianern. Auf feinem Rückwege nah Derafruz 
ift der Hauptmann famt allen feinen Leuten von Mexikanern 
erfchlagen worden. Diefe haben binweggenommen alles, was 
die Hifpanier mit fich geführt, auch die Schriften, die ich im 
Lande zufammengebract hatte. 

Ferner hab ich vernommen, daß fie mehrere Hiſpanier umges 
bracht hatten, die in der Meinung, ich befände mich dort in allem 
Frieden und der Weg dahin wäre ganz fiher, gen Zemirtitan 
gezogen waren. Eurer Kaiferlihen Najeftat befenne ich die 
Wahrheit, wenn ich vermelde, daß wir bei diefen Nachrichten 
alle gar traurig gewefen find und fie ung fo heftig beftimmerten, 
wie e8 heftiger nicht hätte fein fönnen, Denn überdies, daß fo 
viel hifpanifch Bolt verloren war und daß wir um all unfer 
Hab und Hut gefommen waren, erinnerten wir ung von neuem, 
daß fo viele Hifpanier in der Hauptitadt, an den Brücken und 
hernach unterwegs den Tod gefunden hatten. Obendrein 
fam mir der Argwohn, die Feinde könnten auch die beftürmt 
haben, die in Verakruz zuricgeblieben waren, und unfere 
Bundesgenoffen könnten abgefallen fein, fobald fie unfere 
Bertreibung aus der Hauptftadt gehört. Zur Stunde fandte 
ich etliche Boten aug mit etlichen Indianern, die den Weg wei- 
fen follten, mit dem Befehl, abſeits der großen Straße nad) 
Verakruz zu dringen und mir baldigft zu melden, wie es dort 
ſtünde. Es hat dem Höchften gefallen, daf die Hifpanier in Be— 
rafruz unbehelligt geblieben find und alle Eingeborenen, fo un= 
fere Freunde waren, friedfam und ruhig. Diefe Botfchaft hat 
uns in unferem Derlufte und unfrer Trauer trefflich ergößt. 
Ihnen freilih war unfer Mißgeſchick und Rüdzug eine fhlimme 
Kunde. 
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In Tlaskala blieben wir 20 Tage. Meine Wunden, Die 
überhand genommen hatten, fonderlih die am Kopfe,da fie 
unterwegs ohne Arznei geblieben war, verheilten. Bon meinen 
Leuten aber ftarben etliche, zum Zeil an ihren Wunden, zum 
Zeilan Entkräftung. Etliche find infolge ihrer fhweren Berwun- 
dung, wohl auch weil man Arznei und Nat nicht nad Notdurft 
befommen fonnte, frumm und lahm geblieben. Ich felbft bin an 
zwei Fingern meiner rechten Hand ein Krüppel geworden. 


Dasfehsundzwanzigfte Kapitel 


Da nun meine Gefährten fahen, wie viele von und umge— 
fommen und wie wenige noch übrig, und wie ſchwach und übel 
zugerichtet diefe waren, da begannen fie vor fünftigen Gefah— 
ven und Mühfalen vorfihtig und furchtfam zu werden. Zu 
mehreren Nalen wandten fie fi) an mich, ich folle fie nach 
Verakruz führen und mich dort verfehanzen, ehe unfere Dertrei= 
bung aus der Hauptftadt und unfere Schwäche allgemein Fund 
werde und ehe die und noch freundlichen Indianer ein Bünd— 
nis mit unferen Feinden machten und die Straßen und Päſſe 
nach dem Nieere befeßten, um fowohl über ung wie über die 
in Derafruz berzufallen. Wenn fich aber alle Hifpanier ver- 
einten und die Schiffe zur Hand feien, wären wir viel mehr 
in Sicherheit und könnten ung im Falle eines Angriffs fo 
fange wehren, big von den Infeln Hilfe herbei Fame. Ich aber 
bedachte, wenn wir ung vor den Indianern, fonderlich vor den 
ung befreundeten, verdächtig zeigten, als fürchteten wir fie, fo 
möchten wir ihnen Anlaß geben, daß fie erft recht von ung ab- 
fielen und fi wider ung auflehnten. Auch kam mir der alte 
Sprud ins Gedächtnis: Das Glück ift bei dem Kühnen! Und 
unmöglich fehien eg mir, daß des Allmachtigen Güte und 
Barmherzigkeit e8 gefchehen laffen könne, daß wir elendlich zu— 
grunde gingen, und daß ein fo großes und fo reiches Land 
Eurer Raiferlichen Majeftät follte verloren gehen, ehe ich es 


186 


ganz zu Allerhöchſtdero friedlichem Beſitz gemacht. Derbalben 
hab ich mir füirgenommen, in feinem Fall über die Berge zum 
Meere zu ziehen, und aller Gefahr und Mühfal nicht zu achten, 
fo unfrer möchte harren. Und fo erflärte ich meinen Sefährten, 
ich fei willeng, nicht abzuftehen von diefem Feldzuge. Schmach 
und Schande wäre es für uns alle, Raub und Verrat an 
Eurer Kaiferlihen Najeftät. Vielmehr hätte ich mich feſt ent- 
Ihloffen, auf welchem Wege ich es vollbrachte, von neuem dem 
Feind entgegenzutreten und ihm nach meinem Vermögen 
Schaden anzutun. 

Nachdem ich zwanzig Tage dafelbit geraftet hatte und doch 
noch) nicht genugfam heil war, bin ich mit meiner ſchwachen 
Schar in die Landfchaft Tepeafa marfchiert, die im Bündnis 
jtand mit unferen Feinden, den Merifanern. Es war mir ver- 
meldet worden, daß man dafelbft hatte umgebracht zehn Hi— 
fpanier, die von Derafruz nach Jemirtitan waren unterwegs 
gewefen. Der Weg führte fie in rechter Weife nah Tepeaka, 
denn diefe Grafichaft, die ein gar weit Land iſt, ſtößt an die 
von Zlasfala und Eholula. Beim Einmarſch ift ung entgegen 
getreten viel Kriegsvolf, um ung den Weg mit Gewalt zu 
verlegen, an den ftärfiten Orten. Alles aber von Stück zu Stüd 
zu erzählen, was uns in diefem Feldzuge begegnet ift, wäre zu 
weitlaufigund mein Bericht würde zulang. Wir mußtenmandes 
Gefecht mit den Tepeakanern beitehen. Doch mit Gottes Hilfe 
und Eurer Raiferlihen Majeftat Glück haben wir ihnen allerwe- 
gen große Derlufte zugefügt und ihrer viele erlegt, ohne daß da= 
bei auch nur ein einziger Hifpanier verwundet worden oder ge= 
blieben wäre. 

In zwanzig Tagen, fo der Feldzug währte, haben wir auch 
eine gute Zahl von Städten und Dörfern mit friedlichen Nlitteln 
unterworfen, deren Oberfte zu mir gefommen find, fich Eurer 
Kaiferlihen Majeftät zu Lehensherren anzubieten. Überall ver- 
trieb ich eine Menge Nlerifaner, die anwefend waren, um die Ge— 
müter der Eingeborenen wider mich zu entflammen und zu ver- 
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hindern, daß fie freiwillig oder unfreiwillig unfere Freunde wire 
den. Durch folche Aufwiegler iſt e8 gefehehen, daß etliche Orte 
immer noch nicht in Ruhe und Frieden find, und daf der Krieg 
noch) nicht ganz zu Ende ift. Doch verhoff ich, durch des All— 
mächtigen Gnade, auch diefe baldigft Eurer Kaiferlichen Ma— 
jeſtät untertänig zu machen, 

In dem Orte der Landfchaft, da man die zehn Hifpanier 
hatte umgebracht, habe ich eine Anzahl Indianer zu Leibeigenen 
gemacht. Ein Fünftel von denen habe ich den Beamten Eurer 
Kafferlihen Majeſtät überwiefen. Diefe Leute waren ing- 
befondere widerfpenftig und von mir durch Kriegsgewalt ge= 
fangen worden. Überdies waren fie Menfchenfleifchfrefjer. 
Dieweil dies allbefannt, ift es nicht vonnöten, daß ich Eurer 
Kaiſerlichen Majeftät Beweife überſchicke. Und zu guter Legt 
hatte ich noch eine Lirfache, daß ich fie zu Leibeigenen machte, 
namlich die, daß ich die Mexikaner in Furcht fegen wollte. Das 
Volk hier ift fo zahlreich, daß man eg nicht beffern fann, wenn 
man es nicht hart behandelt, 

In diefem Feldzuge find ung behilflich gewefen die Leute 
von Zlasfala, Cholula und Huerozinfo. Damit haben fie ung 
ihre Freundſchaft bewiefen und ich hab den Glauben, daß fie all- 
weg Eurer Katferlichen NajejtätgetreueUntertanenfein werden. 

Wahrend ich im Lande Tepeaka diefen Krieg führte, ift mir 
ein Brief aus Derakruz überbracht worden, darin man mir 
vermeldete, zwei Schiffe feien im Hafen von Derafruz ans 
gefommen, die vom Geſchwader des Franz von Garay ver- 
fchlagen worden waren. Wie ich vermute, hat befagter Franz 
von Garay zum anderen Nale einen Zug nad) dem Panufo- 
fluß unternommen. Dom erften Male ift Eurer Kaiferlichen 
NMajeftät bereits Meldung durch mich erftattet. Aber die Landeg- 
leute dafelbft haben wider ihn geftritten und von ihnen 16 oder 
17 Mann getötet und viele verwundet, auch fieben Roſſe er- 
legt. Die, fo entronnen, haben fid) mit Schwimmen in die 
Schiffe gerettet, alle famt ihrem Hauptmann übel zugerichtet. 
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Mein Befehlshaber in Derafruz hat die Derfchlagenen 
freundlichft empfangen, fie verforgt und geheilt. Ich aber hab 
den Befehl gegeben, falls der Hauptmann des Franz von 
Garay wollte heim nach Jamaika ziehen, fo follte ihm mein 
Stellvertreter alle Gunſt beweifen und ihm behilflich fein, ſich 
mit feinen Schiffen fertig zu machen. 

Nachdem ich das Land Tepeaka unter Eurer Kaiferlichen 
Majeftät Macht und Dienft gebracht, habe ich mit Eurer Kai- 
ferlihen Majeftät Amtsleuten viel beratfchlagt, wie ich das 
Land in Ruhe und Ordnung erhalten könne. Ich hielt mir 
vor, daß diefe Leute fich erft Eurer Kaiferlihen Majeftät er- 
geben hatten, dann aber wieder abgefallen waren und die mehr- 
fach erwähnten Hifpanier ermordet hatten. Dieweil ferner 
durch diefe Gegend die große Straße geht, fo müffen alle Wa- 
ren von Verakruz nach den inneren Orten hier durchziehen. Wenn 
dafelbft nun alles in feinem alten Wefen geblieben wäre, fo war 
wohl zu erwarten, daß die benachbarten Mezifaner von neuem 
ihre Macht auf Tepeafa ausdehnten und die Tepeakaner berede- 
ten, fih noch einmal gegen ung aufzulehnen und wieder von 
Eurer Kaiferlihen Majeftät abzufallen. Dies wäre ein großer 
Schaden und arge Behinderung geworden, dieweil nämlich 
die einzigen beiden Päſſe vom Neere her, die überdies mühfelig 
zu begehen find, dem Lande Zepeafa am nächften liegen und 
von den Tepeafanern leicht in Befit genommen werden fönnen. 

Aus diefen und anderen Gründen mehr haben wir es für gut 
angefehen, im Lande Tepeafa eine feſte Stadt zu erbauen, an 
einem wohl gelegenen Plage. Den neuen Ort habe ich Segura 
de la Frontera (Örenzburg) getauft und habe dafelbft einen Be— 
fehblshaber, Richter und Beamte ernannt, wie das der Brauch 
iſt. 

Das fiebenundzwanzigfte Kapitel 


Derweil ih an diefem Bericht ſchrieb, find zu mir gefommen 
etliche Geſandte des Herrn einer Stadt namens Huaquechula. 
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Sie liegt an die zwölf Meilen (füdweftlih) von meinem 
Hauptquartier (Tepeaka) im Zieflande vor einem Paß, 
durch den man hinüberfommt nad) dem benachbarten Lande 
Mexiko. Im Namen ihres Herrn erklärten fie mir, fie wären 
gefommen, Eurer Kaiferlihen Majeftät als Lehensherren zu 
huldigen und Allerhöchftdero treue Untertanen zu werden. 
Auch vermeldeten fie mir, daß in ihrer Stadt viele merifanifche 
Hauptleute in Quartier lägen, und eine Meile weiter ftünden 
etwa 30 000 Nlann wehrhaft Dolf, das den Paß verlege, 
damit wir nicht fonnten hinüberziehen, fowie um befagte Stadt 
und andere umliegende Orte zu hindern, Freundfchaft mit ung 
zu machen. Sonft wären längjft etliche Städte Eurer Kaifer- 
lichen Majeſtät dienſtbar geworden. Alfo warnten fie mich und 
baten mih um Rat und Tat. Sie wie ihre Nachbarn, die 
famt und fonders mir gut gefinnt feien, litten großen Schaden, 
dieweil des feindlichen Kriegsvolfs überfehwenglich viel wäre. 
Wan bedränge und mißhandele fie arg; ihre Frauen und all 
ihr Hab und Gut fei in Gefahr. Ich möchte mir überlegen, was 
zu fun ware. Was ich beföhle, das wollten fie verrichten. 
Darauf habe ich ihnen gedanft für ihre Warnung, ihre 
Zreue und ihr freundlich Angebot und hab ihnen mitgegeben 
einen Hauptmann famt 13 Reitern und 200 Nann zu Fuß, 
dazu 3000 Tlaskalaner, mit der Weifung, felbige einen Weg 
zu führen, den die Feinde nicht erfpürten. Und wenn dies 
Kriegsvolf ihrer Stadt nahe, fo folle ihr Fürft alle Edelleute 
und Bürger aufbieten, die Quartiere der mexikaniſchen Haupt- 
leute umftellen und fie alle gefangennehmen oder umbringen, 
ehe ihnen ihr vor der Stadt lagerndes Dolf zu Hilfe eile. 
Wenn dies aber heranrücke, wären die Hifpanier fehon drinnen in 
der Stadt, um mit ihnen zu fampfen und die Feinde zu verjagen. 
Alſo brachen fie auf, zogen dur die Stadt Cholula und 
durch ein Stüc der Landfchaft Huexozinko, des Nachbargebietes 
von Huaquechula. In einem Dorfe, vier Meilen jenfeits 
Eholula, hinterbrachte man den Hifpaniern, die Leute der Land- 
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fhaften Huaquechula und Huerozingo wären miteinander im 
Bunde, ebenfo die von Cholula. Man lode die Hifpanier nur 
darum in die genannte Stadt, um dafelbft über fie herzufallen 
und fie allefamt umzubringen. 

Dieweil nun die Hifpanier auf Grund der bisherigen Öe- 
fehehniffe noch immer Furcht vor den Wexikanern hatten, ver- 
mebrte dies Gerücht ihre Beforgnis. Der Hauptmann, der den 
Befehl führte (Ehriftovalvon Did), zog Erfundigungen ein und 
feßte darauf alle Edelleute aus Huexozinko, die bei ihm waren, 
fowie die Gefandten aus Huaquechula gefangen. Sodann 
marfchierte er mit allem feinem Kriegsvolf zurück nad der 
Stadt Cholula. Don dort fandte er mir die Öefangenen mit 
etlihen Reitern und Fußfnechten famt einem Bericht. Dar- 
innen fehrieb der Hauptmann, fein Fußvolk wäre ganz furcht- 
fam, und diefer Kriegszug ließe fich gar gefährlich anfehen. 

Da nun die Öefangenen vor mid) kamen, hab ich fie Durch 
einen Dolmetfch angeredet, habe großen Fleiß angewandt, die 
Wahrheit zu erfunden, und hab befunden, daß die Hifpanier 
den Handel nicht recht verftanden hatten. Sofort hab ich Be— 
fehl erteilt, die Sefangenen frei zu laffen, und hab ihnen gute 
Worte gegeben. Ich fei überzeugt, daf fie Eurer Kaiferlichen 
Majeftät getreue Lehensleute wären. Nunmehro aber wolle 
ich in Berfon wider die Nlerifaner zu Felde ziehen. 

Um mir nun vor den Indianern, fie wären Freund oder 
Feind, Feine Kleinmütigfeit oder Furcht anmerken zu laffen, hab 
ich e8 für gut gehalten, diefen Kriegszug, den ich einmal be— 
gonnen, auch zu Ende zu führen. Damit ich aber die Hifpanier 
von ihrer Furcht befreite, entfchloß ich mich, den Bericht für 
Eure Kaiferliche Majeftät, an dem ich juft war befchäftigt, jetzo 
zu unterlaffen. Ich habe mich zur Stunde felber aufgemacht 
und bin am nämlichen Tag noch gefommen gen Cholula, das 
acht Meilen von hier liegt. Als die dortigen Hifpanier mich 
fahen, erklärten fie mir, fie wüßten gewiß, daß ihnen böfer 
Verrat drobe. 
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Die nächſte Nacht verbrachte ich in jenem Dorfe, dag zur 
Landichaft Huerozinfo gehörte, da man die Geſandten von Hua— 
quehula gefangengefegt hatte. Am anderen Morgen hab ich 
mit ihnen beratfchlagt, wie wir in ihre Stadt gelangen follten. 

Tags darauf, eine Stund vor Sonnenaufgang, bin ich fodann 
abgerückt. Um die zehnte Stunde nahten wir der Stadt. Eine 
Meile davor kamen mir entgegen etliche Boten und vermeldeten 
mir, daß die ganze Stadt bereit wäre. Die Feinde hätten Fein 
Dorwiffen meiner Ankunft. Etliche der mexikaniſchen Poſten 
wären gefangen worden, die auf den Türmen und Mauern auf- 
geftellt waren, damit fie follten Ausfhau halten. Im übrigen 
wären die Feinde ganz unbereit und müßig. 

Nunmehr eilteich, daß wir hineinfamen ‚denn wir zogen über 
ebeneg Feld, fo daß man ung aus der Stadt wahrnehmen fonnte. 
Die ausfpahenden Bürger dafelbft erblicten ung auch. 
Wie fie ung anrüden fahen, haben fie die Herbergen, darinnen 
die mezifanifchen Hauptleute lagen, umftellt und jeden aufge= 
griffen, der aus oder in die Stadt paffieren wollte. Als ich noch 
einen Armbruftfehuß weit davon war, brachte man mir entgegen 
40 Gefangene. Ich eilte nun noch mehr. 

In der Stadt war in allen Öaffen ein großes Lärmen derer, 
die da fochten. Ein Bürger führte mich zu dem Quartier, darin= 
nen die feindlichen Hauptleute von 300 0 Huaquechulanern um⸗ 
ringt waren. Die Nerifaner fampften aber fo tapfer und männ— 
lich, daß die Angreifer nicht konnten hineinfommen, wiewohl 
jener nur wenige an der Zahl waren. Allerdings war ihr Quar— 
tier auch wohl verwahrt. Doch fobald wir famen, find wir 
hineingedrungen und mit ung ein folder Haufen von Bürgern, 
daß ich es nicht habe können verhüten, daß die merifanifchen 
Hauptleute faft alle niedergeftochen worden find. Ich hätte 
gern einen lebendig gefangengenommen, damit ich auskunden 
fönnte, wie e8 in der Hauptftadt ſtünde, und wer dag Regiment 
feit Herrn Montezumas Tode innehätte. Auch begehrte ich 
allerlei andere Dinge zu erfahren; aber ich hab doch feinen in 
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dfe Hände befommen, ausgenommen einen, der fehon haldtot 
war. Don felbigem bin ich unterrichtet worden, wie ich her— 
nad) erzählen werde. 

Überall in der Stadt waren viele Merifaner in ihren 
Ditartieren umgebracht worden. Welche aber noch bei Leben 
waren, als ich in die Stadt einzog, die find dahin geflohen, 
wo die Hauptmacht ihrer Landsleute fand. Wir eilten den 
Fliebenden nah und erlegten ihrer viele. Der Tumult iſt 
alebald bei den Truppen draußen gehört worden. Sie hielten 
auf einem hohen Ort oberhalb der Stadt. Um den Ihren in der 
Stadt zu helfen, rückten fie nun eilendg an, inggefamt an Die 
30000 Mann, befjer gerüftet und geordnet als fonft dag 
Kriegsvolf der Indianer, dag wir bisher gefehen. Diele von 
ihnen trugen foftbare Stücke aus Gold, Silber und Federn. 

Dieweil die Stadt weit war, begannen die Merikaner Feuer 
in dem Diertel anzulegen, wo fie eingedrungen waren. Die 
Bürger machten mir Meldung davon. Da bin ich mit meinen 
Reitern vorgedrungen, denn das Fußvolf war müde. Wir 
warfen die Feinde, die fich nach einem fteilen Baf des Gebir— 
ge8 zurückzogen. Dorthin eilten wir ihnen nad, die Höhe hin- 
auf, wobei wir immerfort mit den Reiterlanzen nad) ihnen fta= 
chen. Der Berg war fo fteil, daß oben alle erfchöpft waren, fos 
wohl wir wie die Feinde. Viele von ihnen ftarben vor Hitze ohn 
alle Wunden. Bon unferen Pferden befamen zwei den Hitz— 
fhlag, und das eine davon ftand um. Schließlich find ung Scha= 
ren von Indianern zu Hilfe gefommen, nach deren Anfunft wir 
unferen Feinden den Garaus gegeben haben. Dieweil felbige 
matt waren, unfere Bundesgenoffen jedoch frifch, fo ward der 
Widerftand immer geringer, bis dag Feld von LZebendigen leer, 
von Zoten aber voll war. 

Darauf nahmen wir die feindlichen Lager, deren fie drei mit 
vielen Kleinen Hütten erft unlangft errichtet hatten. Jedes war 
wie ein ziemlihes Dorf fo groß, denn außer dem Kriegsvolf 
war ein großer Troß fowie die anfehnliche Dienerfchaft etlicher 
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Standesherren dabei. Alle drei Lager find von den ung befreun— 
deten Indianern geplündert und niedergebrannt worden. Durch) 
diefen Sieg haben wir die Mexikaner aus befagter Landfchaft 
verjagt und in die Päſſe und Klaufen der Berge zurücgetrieben. 

Wir aber find wieder umgekehrt zur Stadt, wo wir von der 
Bürgerfchaft auf das befte empfangen wurden. Dafelbft haben 
wir drei Tage geruht, was ung gar not tat. 

In diefen Rafttagen find zu mir gefommen die Boten aus 
einer großen Stadt namens Dfuitufo, um Eurer Kaiferlichen 
Majeftat ihren Gehorfam anzubieten. Der Ort liegt zwei 
Meilen von den verbrannten feindlichen Lagern auf einer 
Anhöhe und an deren Hängen, zu Füßen von dem Berg, aus 
dem Rauch auffteigt. Seit langem hätten fie mit mir wollen 
Freundfchaft machen und zu mir fommen wollen, Eurer Kai— 
ferlichen Majeſtät zu huldigen, aber fie hätten nicht können ihren 
Herren dazu bewegen. Er hätte ihnen das nicht wollen geftatten, 
obfchon fie oft darum angefucht. Zurzeit fei er aber in Zemir- 
titan, im Ölauben, feine Stadt fei vor ung ficher, und nunmehro 
wollten fie Eurer Majeftat Untertanen fein. E8 wäre bei ihnen 
geblieben ihres Herrn Bruder, der alleweg ihrer Meinung fei 
und ihr Vorhaben gutheiße. Selbiger folle jegt mit meiner 
Gunſt die Herrfchaft innehaben. So aber jener wiederfäme, 
bäten fie mich, nicht zu bewilligen, daß er die Herrfchaft weiter - 
behalte. Sie felber wären bedacht, ihn nicht aufzunehmen. 

Auf dies hab ich ihnen Antwort gegeben. Dieweil fie bisher 
merifanifch gewefen wären und Eurer Kaiferlihen Majeftät 
Feinde, fo wären fie wahrlich fehwerer Strafe wert. Ich 
wäre aber gefonnen, fie an Leib und Gut zu verfchonen, da 
fie jegt famen und anzeigten, daß ihr Herr fie verführt und 
ihres Abfall8 und Frevels Urfach gewefen wäre. Alfo wolle 
ich ihnen in Eurer Kaiferlihen Majeftät Namen ihren alten 
Irrſal verzeihen und fie in Gnaden zu Allerhöchftdero Dienft 
aufnehmen. Wenn fie aber in Zukunft wiederum abfielen, fo 
möchten fie ernftlicher Strafe gewärtig fein. 
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Die Stadt Huaquechula liegt aufebenem Felde. An der einen 
Seite ift fie angehängt an ſchroffe Berge, an der anderen Seite 
fließen zwei Flüffe dur das Land, einen Armbruftfehuß von: 
einander, die beide gar hohe und fteile Ufer haben. Deswegen 
find wenig Zugänge von dort zur Stadt. Und wenn auch et- 
liche da find, fo find fie doch fo mühfelig zu befteigen, daß man 
faum auf ihnen reiten fann. Die Stadt ift umgeben mit ftar- 
fen Mauern aus geglättetem Stein, nach außen vier Nanneg- 
langen hoch. Inwendig aber find die Mauern fehier dem Boden 
eben. Auf der Ringmauer ift eine Bruftwehr errichtet, einen 
halben Mann hoch, um die Berteidiger beim Sturm zu fehir- 
men. Die Stadt hat vier Tore, jedes fo breit, daß einer ruhig 
hindurch reiten kann. Don jedem Eingang führen drei bis 
vier gedeckte Wege in das Vorfeld. Auf der Mauer liegen alle- 
weg viele Steine, zur Abwehr bei Angriffen. Die Stadt 
hat 5000 oder 6000 Häufer. Dazu gehören in Dörfern 
ringsum noch ebenfoviel oder mehr. Ihr Umkreis it 
weit, denn er umfchließt viel Garten, darinnen mancherlei 
Frucht wächſt. 

Nachdem wir drei Tage in dieſer Stadt geraftet, find wir 
abgerückt nach einer anderen Stadt namens Izzuafan, die von 
Huaquechula vier Meilen entfernt ift. Denn ich hatte vernom- 
men, es lägen viele unferer Feinde aus Merifo als Befagung 
darinnen, und die Bürger dort famt ihren Untertanen auf dem 
Lande wären gut mexikaniſch. Ihr Herr wäre in Temiztitan ge- 
boren und dem Herrn Nontezuma in Schwägerfchaftverwandt. 
Es 309 aber mit mir aus den Landfchaften, die Eurer Kaifer- 
lichen Majeftät ergeben find, fo viel Kriegsvolk, daß eg alle 
Felder überdeckte, foweit wir zu ſehen vermochten. Es waren 
viele Zaufend Mann. 

Gegen zehn Uhr find wir gefommen zur Stadt Izzualan. 
Sie war leer von Weib und Kind, aber es lagen darin an die 
1000 wohlgerüftete Kriegsleute. Und als die Hifpanier nahe 
waren, haben fie angefangen, die Stadt zu verteidigen. Bald 
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aber haben fie felbige verlafien. Und dieweil der Ort, wo wir 
hineingeführt find worden, leicht zu gewinnen war, haben wir 
ihnen nachgefeßt, die ganze Stadt hindurch, und haben fie fo 
bedrängt, daß fie über die Nauer hinab in das Waſſer gefprun- 
gen find, das auf der anderen Seite die Stadt umgibt. An 
diefem Fluß hatten fie die Brücken alle abgebrochen. Derhalben 
baben wir ung etwas faumen müſſen, bis wir find hinüberge— 
fommen. Dann aber haben wir ihnen auf anderthalb Meile 
nachgejagt. Ich eracht, es find ihrer wenig übriggeblieben, 
die nicht ſchon vordem geflohen. 

As ich nun wieder in die Stadt kam, hab ich zwei Bürger, 
die ich gefangenbielt, zum Oberften der Bürger gefchieft, um 
jie zu bereden, in die Stadt zurüichzufehren. Denn ihr Herr 
war den Merifanern nachgefolgt, die als Befagung waren da— 
gewefen. Ich fagte den Bürgern in Eurer Kaiferlihen Maje- 
ftat Namen zu, fo fie fortan Allerhöchftdero getreue Leheng- 
leute wären, fo wollt ich ihnen Gnade beweifen. 

Am dritten Tage darauf find etliche der Fürnehmſten der 
Stadt zu mir gekommen und haben Verzeihung ihrer Niffe- 
taten begehrt. Sie entfchuldigten fich, fie hätten anders nicht 
handeln können, denn fie hätten ihreg Herrn Gebot müſſen voll- 
ziehen. Dieweil aber diefer Herr hinweg wäre und fie verlaffen 
hätte, gelodten fie, Eurer Kaiſerlichen Majeftät getreulich Ge— 
horſam zu leiften. Ich hab ihnen mein Wort gegeben und ihnen 
anbefohlen, fie follten wieder in ihre Stadt ziehen und ihre 
Weiber und Kinder mit ſich bringen, die nach anderen Orten 
und Dörfern geflohen waren. Ich habe fie ferner aufgefordert, 
fie follten die Einwohner der Nachbarftädte anfprechen, daf fie 
auch zu mir kämen. Ich wolle ihnen ihre Feindfeligfeit verzeihen. 
Sie follten nicht warten, big ich mit Gewalt Fame, denn dies 
otirfte ihnen zu großem Schaden gereichen und mic) fehr un- 
gnädig machen, 

Nach zwei Tagen find die Bürger von Izzuafan und allen 
umliegenden Dörfern gefommen, Eurer Kaiferlihen Majeftät 
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zu huldigen und ſich zu Allerhöchitdero Untertanen zu erklären, 
Fortan ift diefe Landſchaft im Bunde geblieben mit den Bür- 
gern von Huaquechula. Ich verharrte in diefer Stadt, big die 
Leute in ihre alten Herbergen wieder eingezogen waren, 

Dahin ift gefommen auch der Herr einer Stadt namens 
Huexozinko, fih Eurer Kaiferlihen NMajeftat zum Lehensmann 
anzubieten, ferner der Herr einer anderen Stadt, die von Izzua- 
Fan zehn Neilen weg liegt, an der Grenze des Reiches Mexiko. 
Es find vor mir auch erfchienen die Leute von acht Dörfern 
der Grafſchaft Oaxaka, die vierzig Meilen von Izzuafan ab 
liegt. Die Bewohner diefer Orte haben fich auf gleiche Weife zu 
Allerhöchftvero Untertanen angeboten, Don Tag zu Tag fom- 
men viele Landfchaften und Städte, die bisher Herrn Monte- 
zuma unterwürfig waren, Eurer Raiferlihen Majeftät zu bul- 
digen. Dieweil fie dies tun, werden fie von mir zu Önaden 
aufgenommen. Welche Städte fich aber weigern, die follen ver- 
derben. Und fo darf ich Eurer Kaiferlichen Wajeſtät frei fagen, 
daf ich mit der Gunſt des Allmächtigen und bei Allerhöchſtdero 
Glück in wenig Zeit alles wieder erobern will, wag ich verloren, 
oder doch einen guten Zeil davon. 


Dasahtundzwanzigfte Kapitel 


Don denen, die zu Huaquechula waren gefangen worden, 
fonderlih von den Verwundeten, hab ich nach und nad) er— 
fahren, wie es in Temiztitan ftand, und daf nach ded Herrn 
Montezuma Tod die Herrfchaft hatte übernommen ein Bruder 
von ihm, namens Ruitlahua, ehedem Fürft von Iztapalapan. Er 
wer ihm im Reiche nachgefolgt, dieweil des Herrn Montezuma 
erjtgeborener Sohn im Kampfe bei den Brüden war umge— 
fommen; feine zwei anderen Söhne aber, die noch bei Leben, 
find der Herrfchaft unfahig, da der eine ein Narr, der andere 
gichtbrüchig ift. Dies war die eine Lrfache, daß Kuitlahua an 
feiner Brüder Statt das Regiment befommen;; die andere aber 
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ift, daß ev war wider mic) und die Hiſpanier zu Felde gezogen. 
Die Merifaner erachten ihn für einen tapferen Helden und 
Feldherrn, daneben für einen Flugen und weifen Mann. Alſo 
vernahm ich, daß er nicht allein die Hauptftadt, fondern auch 
andere Orte des Landes befeftigte und um viele Städte neue 
Nauern und Gräben baute und überhaupt vielerlei Wehr und 
Waffen bereitete, unter anderem fein Kriegsvolt mit langen 
Piken wider unfere Roſſe und Reiter ausrüftete. Mir find et- 
liche diefer langen Spieße, mit denen man wider ung geftriften, 
in Huaquechula und andernorts in die Hande gefallen. 

Ich fertige nunmehro ab nah (Sankt Domingo auf) Hi— 
fpaniola vier Schiffe, auf daß man uns eilends von neuem 
Kriegsvolf und Pferde ſchicke. Auch foll man auf befagter 
Infelnoch andere vier Schiffe faufen, die mir Pferde, Darnifche, 
Armbrüfte, Hakenbüchſen und Schießpulver beforgen. lies 
deſſen bedürfen wir hier vor allem, dieweil das Fußvolk, das nur 
mit den Schilden ift ausgerüftet, im Gefechte mit fo gedrangten 
Naffen wie in diefem Kriege nicht viel ausrichtet. Überdies 
gibt e8 hierzulande viele wohlverwahrte, große und mächtige 
Städte und Burgen. 

Zu gleicher Zeit fchreib ich an den Kaiſerlichen Rat Roderich 
von Figueras und an andere Amtsleute Eurer Kaiferlichen 
Majeftät zu Hifpaniola, daß fie mir zu meinem Vorhaben 
alfe Hilfe Teiften, wie dies zu Allerhöchftero Nutzen, zur 
Erhaltung des bisher Eroberten und zum Schuß unferes 
Lebens und Leibes vonnöten ift. Sobald mir folche Hilfe ge— 
jchicht wird, bin ich willens, wieder vor Die große Stadt Te- 
mirtitan zu rücken und fie, wie ich verhoffe, mit Gottes Hilfe 
von neuem zu erobern. Derweil aber bau ich zwölf Renn- 
fchiffe und eine Anzahl Zillen, wie fie hierzulande üblich find, 
um die Stadt auch zu Waffer anzugreifen. Wir find bereits an 
der Arbeit. Ich werde die einzelnen Zeile der Schiffe über 
Land hinführen und am See zufammenfügen lafjen. Ich will 
nicht Ruh haben, big ich mein vorgenommeneg Werk vollende, 
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und nimmer nachlaffen, dazu alle Nittel und Wege zu erfinden, 
dabei nicht feheuen Gefahr, Koften und alles andere. 

Dor zwei Tagen ift mir ein Schreiben tiberantwortet wor- 
den von meinem Befehlshaber zu Derafruz, aus dem ich hab 
erfahren, daß eine Karavelle im Hafen eingelaufen ift mit ing= 
gefamt 30 Wann, die Schiffsleute eingerechnet. Sie geben 
an, fie wären ausgezogen, die zu fuchen, die Franz von Garay 
— wie ich Eurer Kaiferlihen Majeftät an anderer Stelle habe 
berichtet — vorher in dies Land gefchict hat. Des weiteren 
befennen fie, fie hätten an einem folchen Mangel an Lebens— 
mitteln gelitten, daß fie vor Hunger und Durft umgefommen 
wären, wenn ihnen hier nicht geholfen worden wäre. 

Ich hab des weiteren von ihnen erfahren, daß fie insgefamt 
auf drei Schiffen an der Mündung des Panufo gewefen und 
40 Tage dort verblieben waren, ohne auf dem Fluß noch am 
Lande Menfchen zu erblicken, wonach fie angenommen hätten, 
jene Gegend fei nad) den früheren Ereigniffen von ihren Be— 
wohnern verlaffen worden, Die beiden anderen Schiffe mit 
Pferden und Kriegsvolk waren in der namlichen Notlage. Der— 
halben gedacht ich, e8 fei zu Eurer Kaiferlihen Majeftät Nut— 
zen, wenn diefe Schiffe und die Mannfchaft darinnen nicht ver— 
lorengingen, und befahl den Leuten des Franz von Garay, 
fie follen die beiden anderen Schiffe fuchen und dann zufammen 
wieder in den Hafen von Verafruz kommen. Gott der All— 
mächtige füge e8, daß fie felbige antreffen und zu Lande bringen. 

Daß an Statt des Herrn Montezuma fein Bruder Kuit- 
lahua Herrfcher geworden, hab ich bereits berichtet, Der hat 
alsbald mandherlei Kriegsrüftung bereitet, auch die Hauptftadt 
und alle Orte am See befeftigt und gerüftet. Bor wenigen 
Zagen iſt mir nun noch hinterbracht worden, daß Kuitlahua in 
alle Sraffchaften und Städte, die ihm untertan, Sendboten 
bat ausgefchickt mit dem Aufruf, er wolle auf ein Jahr alle 
Steuern und Dienfte, die man ihn fehulde, aus Gnaden er- 
laffen, infofern man mit aller Kraft Krieg führen wolle wider 
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die Ehriften, big fie entweder allefamt ausgerottet oder zum 
Lande hinausgejagt feien, ebenfo wider alle Indianer, die mit 
uns in Freundfchaft oder Bündnis ftehen. Ich verhoff, es 
wird ihnen nicht gelingen. Allerdings möcht ich den Indianern, 
die ung Freunde find, Fraftiglich beiftehen, denn täglich fommt 
aus viclen Städten und Fleden Anforderung von Hilfe 
wider die Merifaner, unfere gemeinfamen Feinde. Ich ver: 
mag nicht an allen Orten zu helfen, gedenf aber, mit des 
Höchſten Gnade und nah Ankunft des Nachfchubes aus Hi— 
fpaniola zu tun, was ich kann. 

Nach allem, was ich bisher gefehen und vernommen, nad) 
aller Ähnlichkeit, die dies Land mit Hifpania gemein hat an 
Fruchtbarkeit und Größe, Wärme und Kälte und vielen anderen 
Dingen, hat e8 mich gedeucht, man könne ihm feinen fchid- 
licheren Namen geben, denn man e8 nenne das Neue Hifpanien, 
und fo hab ich im Namen Eurer Kaiferlihen Majeftät alfo 
getan. Ich bitte, Eure Kaiferliche Majeftät wolle es Aller: 
gnädigft dabei belafjen, fo daß das Land fortan von jedermann 
Veu-Hifpanien geheißen wird. 

Eurer Kaiferlihen Majeftät hab ich, wiewohl ohne Zier, der 
Wahrheit gemäß gefchrieben über alles, wag fich an diefen Orten 
hat zugetragen und was Eurer Kaiferlihen Najeftät fürnehm- 
lich zu wifjen vonnöten iſt. Ich füge die untertänige Bitte an, 
Eure KaiferliheNtajeftät wolle einen glaubwiirdigen Mann bhier- 
her verordnen, der über alldiefe Dinge einen guten Berichtabfaffe. 

Allerdurchlaudtigfter und Großmächtigſter Herr, Gott der 
Allmächtige möge Eurer Kaiferlihen Majeftät Leben, Gewalt 
und Stand bewahren und fördern auf lange Zeit hin, unter 
Mehrung des Reiches, ganz wie es Allerhöchftdero Herz begehrt. 

Öefchrieben in der Stadt Segura de la Frontera im Lande 
NeusYifpanien, am 30. Oftober im Jahre des Herrn 1520. 

Eurer Kaiſerlichen Majeftät 
Diener und Untertan 
Ferdinand Cortes 





Serdinand Kortes an Kaifer Karl V. 
Sr sericht Dom 15. Mai 1522 
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Das erfte Kapitel 


Eurer Kaiſerlichen Majeſtät hab ich durch Alfons von 
Nendoza, gebürtig aus Wedellin, den ich abgefertigt hab aus 
Neusdifpania am 5. März des vergangenen Jahres 1521, 
alferuntertänigft meinen zweiten Bericht überfandt. Ich hatte 
ihn geendet am 30. Dftober 1520, aber die Abfahrt des ge— 
nannten Alfons von Mendoza hat fi) lange verzögert, die— 
weil mir in einem gewaltigen Sturm des Meeres die drei 
Schiffe find umgefommen, von denen zwei ung Nachfuhr von 
der Infel Hifpaniola (Haiti) berbeifchaffen follten, das dritte 
aber befagten Bericht in Mlerhöchftdero Hande zu bringen be- 
ſtimmt war. 

Eurer Kaiferlihen Majeftät hab ich zu Ende jelbigen Be— 
vichtes zu wiſſen getan, daß ein Schiff des Franz von Garay, 
Statthalters der Infel Jamaika, unter Mangel und Not im 
Hafen von Berafruz eingelaufen war. Die 30 Mann darinnen 
hatten ausgefagt, daß mit ihnen zufammen noch zwei andere 
KRaravellen auf der Fahrt von Jamaika nad dem Sluffe Pa— 
nufo gewefen waren. Allda war ein Hauptmann mit ausge- 
fandtem Kriegsvolf arg gefchlagen worden. Des weiteren 
hab ich Eurer Kaiferlihen Wajeſtät gemeldet, daß ich eilends 
Befehl hab gegeben, man folle die beiden anderen Schiffe fu- 
hen. Nachdem ich folches hatte gefchrieben, hat es Gott der 
Allmächtige gefügt, daß eines davon im Hafen von Verakruz 
angekommen ift, mit ihm ein Hauptmann famt 120 Knechten. 
Man berichtete ihm, daß fchon ein anderer Hauptmann des 
Sranz von Garay am Orte wäre, mit dem er alsdann ge= 
redet hat. Diefer warnte ihn, nicht nach dem Banufo zu ziehen, 
dieweil er dort nichts ausrichten könne. Als er juft entſchloſſen 
war, doch dahin auszufahren, da erhob fich ein heftig Unge- 
witter, zerriß die Anfer des Schiffes und trieb e8 aus dem 
Hafen. Zwölf Nteilen ſüdlicher ift e8 dann vor dem Hafen von 
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Sanft Juan geftrandet. Samt acht Dengften und ebenfoviel 
Stuten rettete fih die Mannfchaft an das Geſtade. 

Als mir dies gemeldet worden, hab ich fofort an den Haupt- 
mann gefchrieben, daß mid) der ihm widerfahrene Unfall 
befiimmere und betrübe. Ich hätte dem Befehlshaber von 
Verakruz Weifung gegeben, ihn und die Seinen in beiter Freund 
ichaft aufzunehmen und ihm alle Notdurft zu gewähren. Wenn 
alfe oder nur etliche von ihnen auf einem vorhandenen Schiffe 
abfahren möchten, fo folle e8 ihnen unter jedweder Forderung 
geftattet fein. Aber der befagte Hauptmann famt feinen Leuten 
erklärte, bleiben zu wollen und dorthin zu ziehen, wo ich wäre. 

Don dem dritten Schiffe haben wir bisher nichts ver- 
nommen. Da e8 fo lange ausbleibt, ift zu beforgen, es fei ihm 
übel ergangen. Aber Gott gebe, daß es unverfehrt noch an— 
fomme, 


Das zweite Kapitel 


Als ich nunmehr aus dem Lande Tepeaka ziehen wolite, 
befam ich die Meldung, daß zwei Örafichaften, die der Haupt- 
ftadt Temixtitan untertan gewefen, namens Kefatamni und 
Atlozingo, abgefallen waren. Und dieweil die Straße von 
Derafruz nach Segura de la Frontera, dem Hauptort im Lande 
Zepeafa, durch genannte Öebiete führt, jo waren dafelbft etliche 
Hifpanier ermordet worden. Auch allerlei andere böfe Handel 
waren allda im Schwange. Um die Straße zu faubern und 
zu fihern und die Aufrührer zu ftrafen, falls fie in ihrem Auf- 
ftand beharrten, entfandte ich einen meiner Hauptleute, Gon— 
zalo von Sandoval, mit 20 Reitern, 200 Fußknechten und 
einer Anzahl ung getreuer Indianer, mit dem Befehl, die Ab- 
gefallenen im Namen Eurer Kaiferlichen Najeftät aufzufordern, 
ſich willig wieder zu unterwerfen. Ich ordnete an, er folle nach 
Möglichkeit mild verfahren, und nur, wenn fie fich feindfelig 
zeigten, folle er fie mit dem Schwert zum Gehorſam zwingen, 
Nach beendetem Kriegszuge und nach Einnahme der beiden 
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Grafſchaften folle Sandoval mit feiner gefamten Streitmadt 
nad Tlaskala marfchieren, wo ich ihn erwarten wolle. Mit 
diefem Auftrag ift er zu Beginn des Dezembers 1520 abge- 
richt. Der Weg dahin beträgt 20 Meilen. 

I feldft Bin in der Mitte des Monats Dezember desfelben 
Jahres aus Segura de la Frontera aufgebrochen. Auf die dring- 
liche Bitte der Bürger ließ ich allda einen Hauptmann mit 
60 Nann. Das gefamte übrige Fußvolk ſchickte ich nach der 
Stadt Tlaskala, die neun oder zehn Neilen entfernt liegt. Da— 
felbft war auf meinen Befehl der Bau von Rennfchiffen be- 
gonnen worden, 

Ich feldft ritt mit 20 Reitern nad Cholula, wo meine An— 
wefenheit heftig begehrt ward, denn es waren dafelbft an den 
Dlattern viele Würdenträger und Amtsleute geftorben. Diefe 
Krankheit herrfcht hierzulande ebenfo wie auf den Inſeln“. 
Man verlangte nach mir, damit ich zufammen mit den Bürgern 
an Statt der Derftorbenen andere einfegte. Bei meiner An— 
Funft find wir trefflich empfangen worden. 

Nachdem ich die Wünſche der Cholulaner genügend erfüllt 
hatte, tat ich ihnen zu wiſſen, daß ich dabei wäre, gegen die 
Stadt Temirtitan und das Neih Merifo Krieg zu führen. 
Ich ermahnte fie, als Eurer Kaiferlihen Majeftäat Lehensleute 
ung Hifpaniern Treue big in den Tod zu halten, wie auch wir 
ihnen die Freundfchaft zu wahren gewillt wären unfer Leben 
lang. Darum follten fie mir Kriegsvolf ftellen und alle Hi- 
fpanier, die durch ihre Stadt kämen, auf dag befte aufnehmen, 
Solches verfprachen fie mir immerdar zu tun. 

Nach zwei oder drei Jagen verlieh ich Cholula und begab 
mich nad Tlaskala, fehs Meilen von da, wo man ob meiner 
Ankunft große Freude hatte. Des anderen Tags famen die 
Edelleute aus der Stadt und dem ganzen Umlande zu mir und 
vermeldeten mir, daß Maxixka, der Fürſt von Tlaskala, an den 
Dlattern geftorben fei. Sie wüßten, daß mir fein Tod fehr 
fehmerzlich wäre, dieweil er mein Freund geweſen. Er babe 
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einen Sohn von zwölf Jahren hinterlaffen, und da diefem feines 
Daters Herrfchaft gebühre, fo baten fie mich auf dag unter- 
tänigſte, ich folle ihn al8 Erben und Nachfolger einfegen. Ich 
tat dies im Namen Eurer Kaiferlihen Majeftät und zur Zu- 
friedenheit feiner Untertanen. 

In Tlaskala fand ich die Schiffsbauer und Zimmerleute bei 
emfiger Arbeit. Das Werk ging trefflich vonftatten. Jeder 
wollte der Eifrigfte fein. Ich befahl, eilendg aus Verakruz 
bierherzufchaffen Nägel, Ruder, Segel, Tafelwerf und alle 
anderen nötigen Dinge zum Ausbau der Schiffe. Und da es 
an Pech fehlte, fo forgte ich dafür, daß folches im nahen Ge— 
birge bereitet ward. Es fam mir darauf an, die Rennfchiffe 
ſobald wie möglich fertig zu haben, um fie von Tlaskala nad) 
Zezfufo bringen zu laffen, fobald ich famt meinem Kriegsvolf 
mit Gottes Hilfe felber dorthin gelangt war. In den 14 Ta— 
gen, die ich in Tlaskala verweilte, hab ich mich Feinem anderen 
Geſchäft hingegeben alg dem, die Zimmerleute anzutreiben. 

Zwei Tage vor Weihnachten Fam der Hauptmann Sando- 
val mit feinen Reitern und feinem Fußvolk zurüd. Er meldete 
mir, daß fich die Leute von Cekatamni und Xilozingo nad) 
furzem Kampfe gutwillig ergeben hatten und wieder unter 
unfer Joch gebracht worden waren. Er überantwortete mir et- 
liche Führer des Aufftandes, die zudem fehuldig waren, viele 
Ehriften umgebracht zu haben. Dieweil fie mir aber feierlich 
verfpraden, fortan fromme und getreue Untertanen Eurer 
Kaiferlihen Majeftät zu fein und zu bleiben, fo hab ich fie in 
Allerhöchſtdero Namen begnadigt und fie frei wieder heimziehen 
laffen. Durch diefen Kriegszug tft die Sicherheit der Straße 
von Derafruz bergeftellt. 

Am zweiten Weihnachtstage hab ich in Tlaskala eine Heer- 
ſchau über all mein Kriegsvolf abgehalten. Ich hatte 40 Rei- 
ter, 590 Mann zu Fuß, darunter SO Bogen- und Büchſen— 
hüten, acht Stück Feldgefhüge und eine ziemliche Menge 
Schießpulver. Die Reiter teilte ich in vier Züge, jeden zu zehn 
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Pferden, und aus den Fußknechten ftellte ich neun Kom— 
pagnien auf unter neun Hauptleuten, jede 60 Mann ftarf. 

Danach hab ih eine Anfprahe an die Truppen gehalten: 

Kameraden und Freunde, wir haben im Dienfte Seiner 
NMajeftät unferes Kaifers und Kriegsherrn dies Land erobert, 
um es zu einer bifpanifchen Niederlaffung zu machen. Die 
Fürften und das Volk unferes neuen Gebietes hatten fi) ung ge— 
fügt und waren als Lehensleute und Untertanen Seiner Kaiſer— 
lichen Majeftät angenommen. Eine Zeitlang find fie dies ver- 
blieben und haben ung Gutes erwiefen wie wir ihnen. Dann 
aber find die Einwohner der Hauptftadt Temiztitan und aller 
ihnen untertänigen Städte ohn alle Urfache wider uns auf: 
geftanden, haben Freunde, Rameraden und Bundesgenoffen von 
ung ermordet und uns aus dem Reiche Nerifo vertrieben. 
Erinnert euch jener fehlimmen und mühfeligen Tage! 

Keiner aber ift unter ung, der es nicht für die heiligfte Pflicht 
erachtete, daß wir, die wir Diener und Mehrer der Macht Ehrifti 
und unferes Kaifers find, das Verlorene wiedergewinnen, 
indem wir tapfer und herzhaft Fampfen, ohne Furcht und ohne 
Tadel. Es geht nicht nur um unfer eigenes Wohl und Wehe, 
fondern zudem um das unferer getreuen Bundesgenofien. Wir 
müſſen ftarf fein! In diefem Sinne hab ich im Namen Seiner 
Kaiferlihen Majeftät eine Reihe Kriegsartikel aufgeftellt, die 
euch follen verlefen werden. Ich ermahne euch, ihnen aufs flei- 
ßigſte nahzufommen, zur Ehre Gottes des Allmächtigen und 
unferes Kaiferlihen Herrn. 

Einftimmig haben alle meine Leute gelobt, jedweden Befehl 
mit Eifer zu erfüllen und allezeit Leib und Leben für Eure 
KRaiferlihe Majeftätund unferen hriftlichen Slauben einzufegen, 
um das Land Merifo von neuem zu erobern und den an ung 
und unferen Bundesgenofjen begangenen Derrat zu rächen. 

Ich dankte ihnen in Allerhöchftdero Namen, und fo rüdten 
wir froh und zufrieden in unfere Quartiere. 


Das dritte Kapitel 


Am Zage darauf, am Johannstage, den 27. Dezember, hab 
ich alle Edelleute des Landes Tlaskala zu mir berufen, und als 
fie verfammelt waren. hab ich ihnen gefagt, ich wäre willeng, 
am nächſten Zage wider den Feind zu rüden. Sie wüßten, 
daß man die Hauptftadt Temixtitan nicht ohne Schiffe be- 
lagern und erftürmen könne. Deshalb hätte ich den Bau von 
Rennfchiffen angeordnet. Ich bäte fie, die damit befchäftigten 
Schiffs- und Zimmerleute, fowie alle, die ich hier zurückließe, 
freundlichft zu behandeln, wie ich das von ihnen gewohnt fei, 
und ihnen alles zu verfchaffen, wag fie nötig hätten. So ung 
Gott der Allmächtige den Sieg gabe, möchten fie alsdann alles 
bereit halten, damit mir die Sciffsteile nad) Tezkuko geſchickt 
werden fönnten, fobald ich darum fehriebe. Solcheg verfprachen 
fie mir zu tun. Abgefehen von den nötigen Trägern für die 
Rennſchiffe, boten fie mir all ihr Kriegsvolf an, um den Zug 
der Schiffe über Land bis zu meinem Standorte zu geleiten. 
Sie feien bereit, mit mir zu fterben oder zu leben, um ſich an 
ihren Zodfeinden, den Leuten von NMerifo, zu rächen. 

Am 28. Dezember, am Tage der Unfehuldigen Kinder, bin 
ich mit meiner ganzen Streitmacht wohlgerüftet und geordnet 
ausgezogen. Sechs Meilen von Tlaskala, in einem Dorfe 
namens Tezmellokan, das zur Örafichaft Huerozinfo gehört, 
am Fuße des hohen Gebirges, blieben wir über Nacht. Die 
Leute dort hatten allezeit zu ung gehalten und tun es noch heute. 
Wie bereits in meinem vorigen Berichte vermeldet, hatten die 
Leute von Nerifo und Temirtitan fich und ihr ganzes Reich in 
Kriegsbereitfchaft gefegt und allerorts Wälle, Gräben, Sperren 
und anderes Bollwerk errichtet, um ung den Einfall zu wehren, 
ung zu widerftehen und ung Schaden zuzufügen. Daß ich mir 
vorgenommen, einen Feldzug wider fie zu führen, wußten fie 
gar wohl. Nachdem ich ihre Zurüftungen erfahren hatte, und 
da ich Die verwegene, hitzige und verfchlagene Art ihrer Kriegs 
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handel Eenne, hab ich lange nachgedacht, an welcher Stelle ich 
den Einfall in ihr Land machen folle, um fie unverfeheng zu 
überfallen. Drei Zugangswege waren mir befannt. Ich be- 
fehloß, über Tezmellokan einzubrechen, dieweil diefer Weg der 
fteilfte und ſchwierigſte ift, wobei ich vermeinte, an diefem Paß 
am wenigften Widerftand und nur geringe Wachfamfeit zu 
finden. 

Am 29. Dezember, nad) der Meffe, marfchierten wir von 
Zezmellofan ab. Ich felber führte die Vorhut aus zehn Reitern 
und 60 meiner beften Fußknechte. In Drönung und Bereit- 
fchaft, foweit dag in den Bergen möglich war, zogen wir den Paß 
binan. Als wir das genannte Dorf vier Meilen im Rüden 
hatten, oben auf der Höhe des Paſſes, ander Örenzevon Mexiko, 
lagerten wir ung zur Naht. Da eg bitter Falt und viel Holz am 
Drte war, brannten wir ung große Feuer an. 

Am anderen Tage, einem Sonntage, ging unfer Marfch in 
der Morgenfrühe weiter, nunmehr den Paßweg abwärts. Ich 
fandte vier Reiter und vier Nlann zu Fuß als Aufklärer vor— 
aus. Darauf begannen die übrigen hinabzuziehen, zuerft die 
Reiter, dann die Büchfen- und Armbruftfchügen, zulegt das 
übrige Volk nad) gewohnten Kriegsbraud. Wenn ich auch 
verhoffte, die Feinde zu überrafchen, fo war ich Daneben doc) be— 
forgt, daß fie in einem Hinterhalt liegen und ung im Narfche 
angreifen fönnten. 

Wie nun die vier Reiter und die vier Mann zu Fuß die 
Straße hinabzogen, famen fie an einen Verhau von ftarfen 
Fichtenftammen, der quer über den Weg errichtet war, offen- 
bar erft unlängft. Im Weitermarfche fanden fie immer mehr 
folcher Berhaue. Und dieweil die Straße durch unwegfamen 
dichten Wald ging, find fie faum noch vorwärts gefommen und 
in Sorge geraten, e8 möchten am Ende Feinde hinter einem 
Derhau lauern. Da fie überdies bedachten, wie wenig ihnen 
bier die Pferde nüßten, gerieten fie alsbald in Furcht. 

Da fagte einer der Reiter zu den anderen: Kameraden, wag 
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denkt ihr? Wollen wir weiterreiten oder umkehren und unferm 
Seneralfapitän von den Derhauen melden und von der Ge— 
fahr, daß wir bier unfere Pferde nicht gebrauchen können? 
Seid ihr aber anderer Meinung, fo laßt ung weiterziehen! 
Ich fehlag mein Leben gern in die Schanze, denn eg iſt nicht 
mehr wert als dag der anderen. Es gilt vorwärts zu fommen! — 
Die anderen nun meinten, umzufehren fei nicht nötig, da noch 
fein Feind zu fehen wäre, und man auch noch nicht wifje, wie 
der Weg weiter unten wäre. Alfo zogen fie weiter. Da fie aber 
fahen, daß es nicht anders wurde, machten fie halt und fand- 
ten einen der Fußfnechte zu mir mit einer Meldung hierüber. 
Darauf empfahl ich mich Gott dem Allmächtigen, fette mich vor 
meine Reiter und rief den Fußknechten zu, feharf augzufchreiten, 
damit wir bei guter Zeit in die lichte Ebene hinabfämen. 
Sobald ich vorn bei den vier Neitern war, find wir vorwärts 
gerüct und nach einer halben Meile glücklich vor die Ebene ge- 
langt. Allda machten wir halt und erwarteten die übrigen. 
Nachdem fie herangefommen waren, hab ich ihnen befohlen, 
Gott zu danken, dieweil er ung big hierher gefund und unan— 
gefochten geführt hatte. Don der Stelle, da wir ftanden, hatten 
wir einen weiten Bli auf dag ganze Reich Mexiko, die Haupt: 
ftadt und dengroßen See. Aber beialler Freude, dDieszufehauen, 
gedachten wir doch unferer Derlufte von ehedem und waren 
traurigen Sinnes. Und wir gelobten ung einander, entweder 
zu fiegen oder aber Leib und Leben zu laffen. Bon folchem 
Willen befeelt, zogen wir fröhlich weiter wie zu einem Fefte. 
Nunmehr merften die Feinde unferen Anzug und gaben dies 
dem ganzen Lande durch mächtige Rauchzeichen Fund. Noch 
einmal wandte ich mich an mein Kriegsvolf und ermahnte es 
mit Güte und Ernft, auch fürderhin jedwede Pflicht getreulich 
zu erfüllen wie bisher. Dor allem müffe Ordnung beim 
Marfche gehalten werden. Schon begann das wilde Geheul 
der Indianer drunten in den Dörfern und Höfen der Ebene, 
womit fie fich gegenfeitig in Acht ſetzten, um ung die legten 
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Engen zu verlegen, die wir noch zu durchfcehreiten hatten. Wir 
aber beeilten ung, ſo daß wir völlig in die Ebene kamen, ehefich die 
Feinde zu größeren Haufen zufammenrotteten. Nur einmal la- 
gen ung Indianer im Wege. Ich ließ 15 Reiter wider fie vor- 
rücken, die etliche von ihnen mit ihren Lanzen erlegten und 
verwundeten, ohne daß wir Derlufte oder Derlegungen erlit- 
ten. 

Danad feßten wir unferen Marfch fort auf die Stadt Tez- 
kuko zu. Die Landſchaft, durch die wir zogen, ift die ſchönſte 
in diefem fo wunderbaren Reiche. Da aber die Fußfnechte müde 
waren und dieweil die Nacht anbrach, blieben wir in einer Flei- 
nen Stadt namens Koatepef, drei Meilen vor Tezkuko. Im 
Drte warfeinerlei Bolkzufinden. Da die Grafſchaft Akuluakan, 
zu der diefe Stadt gehört, groß und volfreich ift, fo daß ſich an die 
150 000 Nann irgendwo mochten verfammelt haben, fo hatt 
ich Sorge, man fönne ung überfallen, und war deshalb auf 
der Hut. Die erfte Wache hab ich mit zehn Reitern in Perſon 
übernommen und dem Fußvolk befohlen, gerüftet zu bleiben. 

Am legten Dezembertage brachen wir früh in voller Ord- 
nung auf. Als wir eine Diertelmeile marfchiert waren, wäh- 
rend einer mit dem anderen erwog, ob man ung in Tezfufo wohl 
friedlich oder feindlich empfange, da famen ung vier vornehme 
Indianer entgegen mit einer goldenen Sahne, dem Zeichen, daß 
fie ung in Freundfchaft nahten. Gott der Allmächtige weiß, wie 
fehr ung dieſes Sinnbild des Friedens erfreute, und wie fehr es 
ung vonnöten war! Denn unfer Häuflein war winzig Fein 
und wir mitten im Lande unferer Feinde. 

AUS ich die vier Indianer wahrnahm, unter denen einer 
war, den ich gut Fannte, da ließ ich mein Kriegsvolf halt- 
machen und ritt allein vor. Nachdem wir einander hatten be- 
grüßt, begannen fie zu reden. Sie kämen im Namen der Stadt 
Tezkuko und des ganzen Fürftentums Akuluakan. Ihr Gebie— 
ter, Herr Koanako, bate mich untertänigit, ihm und feinem 
Lande nicht Gewalt anzutun. Sie hätten feine Schuld an dem 
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Schaden, derung ehedemwärezugefügtworden. Deffen Urheber 
wären die Herren von Temiztitan. Sie aber feien Eurer Kaifer- 
lichen Majeftät Lehensleute und unfere guten Freunde, Wir 
möchten in ihre Stadt einziehen und an ihrem Tun und Treiben 
erkennen, wes Sinnes fie zu ung feien. 

Nachdem fie ihre Rede und ihr Anfuchen geendet hatten, hab 
ih ihnen durch einen Dolmetfch Antwort gegeben. Sie feien 
mir berzlid, willfommen, und ihr Alnerbieten erfreue mich fehr. 
Aber fie wüßten Doch wohl, daß mir unlängft in ihrem Gebiete, 
ſechs Meilen von Tezkuko entfernt, fünf Reiter und 45 Fuß- 
fnechte famt 300 indianifchen Laftträgern aus Tlaskala um- 
gebracht und mir dabei eine Menge Gold, Silber, Stoffe und 
andere Dinge geraubt worden wären, Dafür gabe e8 wahr- 
lich Feine Entfchuldigung, fondern geftrenge Strafe an Leib und 
Leben, aber dennoch fei ich bereit, Frieden mit ihnen zu machen, 
unter der Bedingung, daß man mir dag Geraubte wieder zu- 
ftellen wolle. Sie entgegneten mir, alle Beute wäre nach) Zemiz- 
titan gefchleppt worden, wenn wir aber irgendwo etwag fanden, 
worauf wir Anfpruch hätten, fo folle uns folches fofort 
wiedergegeben werden. Sodann fragten fie mich, ob ich die 
Nacht in ihrer Stadt Duartier nehmen möchte oder in einem 
der beiden Dororte Koatlinhan und Huerotla, eine halbe 
Meile vor der Stadt. Offenbar war ihnen das legtere ange- 
nehm, wie mir hinterher Flar geworden ift. Ich gab ihnen aber 
die Antwort, ich wolle nicht eher raften als in Tezktufo, worauf 
fie mir eine glücliche Reife wünfchten. Indem fie mir verhießen, 
die Quartiere für ung vorzubereiten, gingen fie von ung, 

In den genannten beiden Dorftädten kamen ung etliche Vor— 
nehme entgegen, empfingen ung fehr freundlich und überwiefen 
ung Lebensmittel. Um Mittag find wir fodann in die Stadt 
ſelbſt eingerückt. Unſer Quartier war ein Balaft, der ehedem 
dem Vater des Fürften Koanako gehört hatte. Ehe das Kriegs- 
volf wegtrat, ließ ich befanntgeben, daß bei Zodegftrafe 
niemand ohne mein Wifjen das Duartier zu verlaffen hätte, 
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Der ung angewfefene Palaſt war jo geraumig, daß wir 
darin allefamt bequem Herberge fanden. Wir hätten unfrer 
fogar noch einmal foviel fein können. Befagten Befehl aber 
hatte ich erlaffen, damit fi) die Bürger der Stadt nicht follten 
beunrubigen. Es war mir beim Einzuge aufgefallen, daß in den 
Gaſſen viel weniger Leute denn ehedem zu fehen waren, und 
vor allem weder Weiber noch Kinder. 


Das vierte Kapitel 


As wir nun am Neujahrsabend in Tezkuko eingertickt 
und im Quartier waren, tüberlegten wir ung, warum 
wir in diefer Stadt, die doch fonft fo volkreich ift, nur wenige 
Leutefanden, und daß diefe wenigen unruhigund mürriſch waren. 
Wir mutmafiten, man käme aus Furcht nicht zum Dorfchein, 
und achteten deshalb nicht weiter darauf, Als aber die Nacht 
anbrach, lief ich etliche Hifpanter auf einen hohen Söller fteigen, 
um die ganze Stadt zu überſchauen. Da nahmen fie wahr, daß 
Scharen von Bürgern im Abzuge nach) dem nahen großen See 
waren und ihr Hab und Gut zu Schiffe brachten, während ein 
andrer Zeil der Einwohner dem Gebirge zuftrebte. Wiewohl 
ich fofort den ftrengen Befehl gab, die Flucht der Leute zu ver- 
hindern, war dies vergebeng, dieweil die Nacht dazwilchen Fam. 
Auch der Herr der Stadt famt den Bornehmften, die ich gern in 
meiner Hand gehabt hätte, waren nad Zemiztitan entwichen, 
das von dort noch ſechs Nleilen entfernt ift. Jetzt erkannte ich, 
daß die mir entgegengefchieten Geſandten nur zu mir gefom- 
men waren, um mich aufzuhalten. 

In den drei Tagen, die wir in der Stadt verblieben, hatten 
wir mit den Indianern Feinerlei Zufammenftoß, da fie es nicht 
wagten, ung anzugreifen, wir aber auch fein Begehr danad) 
hatten. Mein Sinn war darauf gerichtet, mit ihnen Srieden zu 
haben. Da kamen zu mir die Dornehmen von Roatlinchan, 
Huerotla und Atengo, den drei Bororten der Stadt, und baten 
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mich unter Tränen, ich möge ihnen verzeihen, Daß fie ihre Dörfer 
verlaffen hätten. Es wäre wahrlich nicht aus eigenem Willen 
gefchehen, und fie feien bereit, alles zu tun, was ich ihnen im Tla= 
men Eurer Kaiſerlichen Najeftät auferlege. Ich antworteteihnen 
durch einen Dolmetfch, fie müßten doch wiſſen, daß ich es allezeit 
gut und ehrlich mit ihnen gehalten hatte, und alfo wäre es unrecht 
von ihnen, daß fie ihre Orte verlaffen und fich mir dadurd) 
feindfelig gezeigt hätten. Da fie jegt aber in Freundſchaft ge= 
fommen wären, fo wolle ich ihnen geftatten, mit Weib und 
Kind wiederum in ihre Heimat zu ziehen. Wie fie fich fortan 
in Worten und Werfen gegen ung verbielten, alfo follten auch 
fie von mir gehalten werden. Danad) gingen fie, wie mir fehien, 
zufrieden von mir. 

AB die Herren von Nlerito und Zemiztitan vernahmen, 
daß fih die Leute von Koatlinhan, Huerotla und Atengo 
Eurer Kaiferlihen Majeftat unterworfen hatten, fehidten fie 
eilends Boten zu ihnen, die ihnen vorhielten, wie übel fie in 
dieſem Fall gehandelt hatten. Wenn es aus Furcht gefchehen 
wäre, fo hätten fie wohl vergeffen, wie mächtig Temixtitan wäre, 
fo mächtig, daß es ftarf genug fei, alle Hifpanier famt allem 
Dolf aus Tlaskala mit einem Schlage zu vernichten. Und dies 
ſtünde nahe bevor. Wenn jenes aber gefchehen wäre, um ihr 
Hab und Gut zu fichern, fo follten fie nur nad Temixtitan 
fommen, wo fie größere und befjere Güter befommen könn— 
ten. Die Dornehmen von Koatlinchan und Huerotla bör- 
ten ſich dies an, ergriffen die Boten und überantworteten 
fie mir. Ich vernahm fie, und felbige fagten mir, fie wären nur 
darum hergefommen, um die Leute der genannten drei Orte 
zu Mittlern zu machen. Da diefe unfere Freundſchaft erlangt 
hätten, fo follten fie auch zwifchen mir und den Herren von 
Mexiko Frieden ftiften. Die Edlen von Koatlinhan und 
Huerotla fagten mir aber, dies wäre erdichtet und unwahr, und 
die in Mexiko und Temixtitan hätten nichts andreg im Sinn, 
als mit ung Krieg zu führen und ung zu verderben. Gleichwohl 
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fteilte ich mich, als glaubte ich den Boten, und zwar aus der 
Urfache, daß ich erhoffte, mit den Herren von Temiztitan ohne 
Gewalt in Freundfchaft zu gelangen. Denn wenn ich mit diefen 
in Frieden war, fo war ich mit dem ganzen Lande in Frieden. 
Andernfalls aber hatte ich allerorts Aufftand und Kampf. 

Alfo ließ ich die gefangenen Boten wieder frei und fagte 
zu ihnen, fie follten ihren Herren vermelden, daß ich nicht als 
Feind wider Temixtitan zöge, wiewohl ich Urſach und Recht 
dazu hätte. Ich wäre vielmehr ihr guter Freund wie zuvor. 
Und um fie noch williger zu machen, fügte ich hinzu, ich wiſſe 
fehr wohl, daß die Hauptfchuldigen am Aufſtande wider mich 
und die Hifpanier inzwifchen mit dem Tode abgegangen wären. 
Was gefchehen wäre, möge gefchehen fein. Ich gedächte defjen 
nicht mehr. Nur follten fie ung nicht von neuem Anlaß geben, 
Krieg wider fie führen und ihnen Stadt und Land verheeren 
zu müffen. Dazu fpürte ich wenig Luft. Indem fie mir erklär— 
ten, fie wollten wiederfommen und Antwort von ihren Herren 
bringen, zogen fie ungehindert von dannen. 

Sieben oder acht Tage blieben wir in Tezkuko, ohne daß 
wir Widerwärtigfeiten hatten. Wir befeftigten unfer Quartier 
und rüfteten ung, aber es griff ung niemand an. Um den 
Feind aufzufuchen, 309 ich nun aus der Stadt mit 200 Hifpa= 
niern, darunter 18 Reitern, 30 Armbruftern und zehn Büchfen- 
|hüßen, fowie mit 3 bi8 4000 ung verbündeten Indianern, 
marfchierte am See bin und fam vor Iztapalapan an, einer 
Stadt, die auf dem Wafferwege zwei Nleilen von Temirtitan 
und ſechs Meilen von Tezkuko entfernt liegt. Der Ort hat 
10 000 Häufer, von denen die meiften in den See gebaut 
find. Herr der Stadt war ehedem ein Bruder des Herrn 
Montezuma; fein Nachfolger war der Urheber des Aufftandes 
wider und und unferer Dertreibung aus der Hauptftadt. 

Deshalb und infonderheit, dieweil ich erfahren hatte, daß 
die Zeute von Iztapalapan argliftigen und feindfeligen Sinnes 
gegen ung waren, entfchloß ich mich, die Stadt anzugreifen. 
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Wir ftanden noch zwei Meilen davor, da merkten fie unferen 
Anmarſch. Alsbald erfchien feindliches Kriegsvolk zu Waſſer 
und zu Lande, fowohl im Felde wie in Kähnen auf dem See, 
fo daß wir das legte Stüd Wegs in einem fort fechtend zurück— 
legen mußten. Nahe bei der Stadt liegt ein Steindamm, der 
den großen Salzſee vom Süßwaſſerſee trennt. Bei unferem 
Angriff öffnete man das Wehr, fo daß die Salzflut dag ganze 
Land überſchwemmte. Ungeachtet diefer Tücke haben wir die 
Stadt erftürmt. 

Wir fanden die Häufer, die auf dem Lande gebaut find, ver- 
laffen. Alles Volk war mit Hab und Gut in die Häufer ges 
flohen, die im See ftehen. In diefem Zeil der Stadt wehrten 
fie fich tapfer weiter. Aber auch diefe Haufer nahmen wir und 
trieben die Derteidiger in den See hinein. Mehr denn 6 000 
Männer, Weiber und Kinder kamen dabei um, fonderlich un— 
ter den Händen der Indianer, die auf unferer Seite waren, die 
alles niederftachen, was ihnen vor die Waffen fam. Ein Zeil 
der Stadt ging in Flammen auf. 

Da die Nacht fchon ftarf angebrochen war, verfammelte ich 
mein Kriegsvolk. Angefichts des Brandes fügte es Gott der 
Allmächtige, daß ich wieder an den Damm zwifchen den Seen 
dachte und an die große Öefahr, die ung dadurd drohte. Eilends 
marfchierte ich in voller Ordnung von der Stadt ab und er- 
reichte um die neunte Stunde, in der Finfterheit das fefte Land 
jenfeits der Überihwemmung. Das Waffer ſtrömte fo wild 
und ungeftüm und war fehr bald fo tief, daß wir nur unter 
großer Gefahr hindurchzogen, wobei etliche meiner Indianer 
erfoffen und die ganze Beute verloren ging, die wir in der 
Stadt gemacht hatten. Eure Kaiferliche Majeſtät mögen mir 
glauben, daß wir allefamt hatten ertrinfen müffen, wenn wir 
niht noch am felbigen Abend hindurchgegangen wären und 
nur drei Stunden länger gefäumt hätten, denn das ganze Land 
in und um die Stadt ward unter Waffer gefegt. Am folgenden 
Morgen haben wir dies erfannt, 
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Ich marfchierte nad) Tezkuko zurück. Ung zur Linken, auf 
dem See, verfolgten ung Kähne, voll von feindlihem Kriegs- 
voif. Aber wir konnten ihnen wenig antun, dieweil fie bei jeg- 
lihem Angriff zurüdwichen. 

In Tezkuko fand ich die dafelbit zurücdgelaffenen Hifpanier 
unbebelligt wieder vor. Unſere Rückkehr und unfer Sieg machte 
ihnen viel Freude. Am anderen Tage ftarb ein Hifpanier, der 
vor Iztapalapan war verwundet worden. Er wer der erfte, 
der auf diefem Feldzug fiel. 

Am Tage darauf kamen Geſandte zu mir aus Otumba 
und aus vier anderen Orten der Nachbarfchaft im Umkreiſe 
von vier bis ſechs Meilen. Selbige baten mich, ihnen aller- 
gnädigft zu verzeihen, daf fie ehedem am Kriege wider mich 
hatten teilgenommen, Eure Kaiferlihe Majeftät werden ſich 
erinnern, daf eg bei Otumba war, wo ung nad) unferem Ab— 
zug aus der Hauptitadt die ganze Macht von Zemiztitan und 
Meriko entgegentrat, in der Hoffnung, ung den Reft zu geben. 
Dffenbar fahen die Leute von Otumba fehr wohl ein, daß fie 
ſich nicht damit könnten entfhuldigen, ung damals auf höheren 
Befehl angegriffen zu haben. Um mich aber milder zu ftimmen, 
vermeldeten fie mir, daß die Herren von Zemiztitan ihnen uns 
längit hatten fagen lafjen, fie möchten im Bunde mit ihnen 
bleiben und nicht unfere Freunde werden, andernfallswolleman 
fie befriegen und vernichten. Ungeachtet diefer Drohung feien fie 
aber doch willeng, Eurer KRaiferlichen Najeftät Lehensleute und 
Untertanen zu fein und allen meinen Befehlen nachzukommen, 

Ih gab ihnen zur Antwort, daß fie wahrhaftiglih Strafe 
wegen ihrer Feindfeligfeit von ehedem verdient hätten, aber ich 
wolle ihren Worten glauben und fie verfchonen, wenn fie mir 
die Boten aus Temixtitan unverzüglic Iberantworteten, des— 
gleichen alle die von meinen Feinden, die man auf ihrem Ge— 
biete ergriffe. Geſchähe dies nicht, fo könne ich fienichtbegnadigen. 
Mit dem DVerfprehen, Eurer Kaiferlihen Majeftät treu und 
gehorfam fein zu wollen, find fie in ihre Heimat zurüdgefehrt. 
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Das fünfte Kapitel 


Eurer Kaiferlihen Najeftät hab ich in meinem vorigen Be- 
richt alleruntertänigft erzahlt, daß auf unferem Rüdzuge von 
Zemiztitan alle Kinder des Herrn Nlontezuma, desgleichen der 
Fürft von Tezkuko namens Kakama, fowie noch viele andere 
Fürften und Edelleute, die meine Gefangenen waren, unter den 
Sefchoffen der Feinde umgefommen find, mit Ausnahme von 
zwei Brüdern des genannten Herrn Kakama, die dag Glück 
hatten, zu entrinnen, Der eine diefer beiden Brinzen, Kuikuitzka 
geheißen, den ich ehedem im Namen Eurer Kaiferlihen Majeftät 
und im Einverftändnis des Herrn Nontezuma zum Fürften 
von Tezkuko und der Landſchaft Akuluakan gemacht hatte, war 
um Ddiefe Zeit aus Tlaskala, wo ich ihn gefangengehalten hatte, 
entwifcht und nad) Tezkuko gefommen. Dieweil nun aber in= 
zwifchen fein Bruder Koanako zur Herrfchaft gelangt war, von 
dem ich auch bereitd einmal geredet habe, fo ward er von dieſem 
ergriffen und umgebradt. 

Ein dritter Bruder, der jüngfte, war in meiner Hand ver- 
blieben. Er hatte von Kindheit auf unfere Sitten angenommen 
und war auch Chriſt geworden. Don Fernando war fein 
Zaufname. Als ich Tlaskala verließ, um wider Temiztitan zu 
ziehen, ließ ich ihn dafelbft in der Obhut etlicher Hifpanier. 
Was ſich dann weiter mit ihm zugetragen hat, werde ich fpäter 
berichten. 

Am Tage nach meiner Rückkehr von Iztapalapan nad Tez- 
kuko beſchloß ich, den Hauptmann Gonzalo von Sandoval mit 
20 Reitern und 200 Nlann zu Fuß (Armbruftern und Büchfen- 
hüten fowie Spießern) mit zwei wichtigen Aufträgen zu 
entfenden. Erftlich follte er etliche Boten geleiten, die ich nad) 
Tlaskala ſchickte, um dort zu erfunden, wie eg um den Bau 
der 13 Rennfchiffe ſtünde, und um noch allerlei anderes 
Nötige zu beforgen. Zweitens follte er den rückwärtigen Weg 
faubern und fichern, fo daß die Hifpanier in guter Hut von 
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Verakruz bis Tezkuko kommen und gehen könnten. Bis dahin 
nämlich war diefe Reife nur unter großen Öefahren zu machen. 
Ih gab dem Hauptmann Sandoval den Befehl, nachdem er 
die Boten big in die fihere Gegend geleitet hätte, folle er 
nach der Landfchaft Chalko rüden, dem Nachbargebiet von 
Akuluakan. Mir war vermeldet worden, daß die dortigen 
Sandesleute, obwohl fie im Bunde mit den Leuten von Mexiko 
waren, Eurer Kaiferlihen Majeftät Untertanen werden woll- 
ten. Da aber etliches Kriegsvolf aus Temiztitan bei ihnen als 
Befagung lag, fo wagten fie nicht recht, zu ung zu halten. 

Henannter Hauptmann brach alfo auf, mit ihm alle In= 
dDianer aus Zlasfala, die unfer Gepäck hierhergetragen hatten, 
auch andere, die als Hilfsvolf mit ung gezogen waren und 
mancherlei Kriegsbeute gewonnen hatten. Anfangs hatte San- 
doval Hifpanier in die Nachhut geftellt, um feindliche Angriffe 
abzuwenden, fpäter aber marfchierten die Tlaskalaner als Letzte. 
Wie die Feinde dies vom See her wahrnahmen, überfielen fie 
die Tlaskalaner, jagten ihnen ihre Beute ab und brachten et- 
lihe von ihnen um. Sandoval eilte mit feinen Reitern und 
Fußknechten herbei und trieb die Feinde wieder zurück, wobei 
eine Menge von ihnen verwundet wurden und fielen. Die 
Überbleibenden flohen nach dem See und in die Ortfchaften am 
Seftade. Danach erreichten die Tlaskalaner mit dem Reft 
ihrer Habe ihre Heimat; zugleich mit ihnen kamen die Boten 
an, die ich dahin abgefertigt hatte. 

Nunmehr wandte fich der Hauptmann Sandoval gegen die 
Örafichaft Chalko. Am zweiten Tage frühmorgens fah er vor 
fi eine große Schar gewappneter Feinde. Als ſich dann beide 
Gegner im Felde in Ordnung gegenüberftanden, machten die 
Unfrigen einen Angriff und zerfprengten mit den Reitern die 
feindliche Linie, fo daß der Sieg alsbald für ung entfchieden 
war. Mit Feuer und Schwert taten wir das übrige. Die 
Sicherheit der Straße war hergeftellt. Alsbald kam eine Ge— 
fandtfchaft aus der Stadt Chalko, ung ihre Freundfchaft zu ver- 
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heißen. Darauf zogen die Unfrigen wieder ab und famen am 
Abend nach Tezkuko zurüd., 

Bald nah ihrem Einrüden erfchien die Gefandtfchaft vor 
mir und brachte mir Gold im Werte von 300 Kaftilianern. 
Unter den Edelleuten waren zwei Söhne des Herrn von 
Chalko. Sie fagten mir, ihr Dater wäre unlängft verftorben und 
feine legten Worte hätten mir gegolten. Der größte Schmerz 
feine Lebens wäre es gewefen, daf er hätte fterben müflen, 
ehe er mich gefehen. Er hätte immer auf mich gewartet. Da 
dies ihm nun nicht bejchieden wäre, fo habe er feinen Söhnen 
befohlen, mich freundlich zu empfangen, fobald ich in das Land 
fame, und mid als ihren Dater und Herrn anzufprechen. 
Auf die Kunde von meiner Ankunft wären fie gern fogleich zu 
mir gefommen, aber aus Furcht vor den Wexikanern hätten 
fie e8 nicht gewagt, bis mein Hauptmann in ihr Land ge- 
fommen wäre. Dies und anderes mehr braten fie unter 
Zranen vor. Ich dankte ihnen für ihren guten Willen und ver- 
ſprach, ihnen alle Wünfche zu erfüllen. Seitdem haben fie fich 
treu und gehorfam in allem gezeigt, was ich ihnen im Namen 
Eurer Kaiferlihen Majeftät anbefohlen habe. 

Die beiden Söhne des Grafen von Chalko und ihr Gefolge 
blieben einen Tag bei mir. Beim Abfchied baten fie mich, ihnen 
Kriegsvolf zum Öeleite zu geben. Alfo zog der Hauptmann 
Gonzalo von Sandoval nebft etlichen Reitern und Fußknech— 
ten mit ihnen. Ich befahl ihm, fih nach verrichtetem Dienft 
gen Tlaskala zu begeben, um die dortigen Hifpanier fowie den 
Fürſten Ferdinand, den Bruder des Herrn Kakama, dort ab- 
zuholen und mir herzubringen. 

Nach vier oder fünf Tagen Fam der Hauptmann zurüd und 
brachte mir die genannten Hifpanier und den Fürften. Da 
diefem die Herrichaft von Tezkuko gebührte, nachdem fein 
Bruder Koanafo die Stadt verlaffen und nad) Temiztitan 
gegangen war, hab ich ihn im Namen Eurer Kaiſerlichen Ma- 
jeftät in feine Herrfchaft eingefegt. Die Bürger von Tezkuko, 
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obgleich ihrer nur wenige da waren, haben ihn als Herrn an= 
erkannt. Fortan zogen auch viele, die ehedem geflohen waren, 
in die Stadt und in das Land zurück. Alſo ift die Stadt wie- 
der zu Volk und Ordnung gefommen. 

Zwei Tage darnach kamen zu mir die Edlen von Koatlinchan 
und Huezotla und meldeten mir, fie hätten alg ficher erfahren, 
daf die ganze Streitmacht des Landes Merifo wider mich und 
die Hifpanier im Anzug wäre. Ich möge befehlen, ob fie ihre 
Frauen und Kinder nach Tezkuko oder lieber ing Gebirge 
bringen follten. Sie wären voller Furcht und Schreden. 
Als ich ſolches vernahm, tröftete ich fie und ermahnte fie, ſich 
nicht zu fürchten und daheim zu bleiben. Nein fehnlichfter 
Wunſch wäre, mich mit den Meritanern im Felde zu fehlagen. 
Sie aber möchten ſich rüften, durch das ganze Land Aufklärer 
ſchicken und, was fie vom Feinde hörten oder ſähen, mir eilends 
melden. Mit diefem Befehl von mir und dem Derfprechen 
ihrerfeitg, dem nachzufommen, zogen fie Davon. 

Noch am felbigen Tage ftellte ich allerorts, wo es vonnöten 
war, Boften aus, Die ganze Nacht fehliefen wir nicht und be— 
trieben nichts anderes, Alfo warteten wir die Nacht und den 
folgenden Tag immerdar auf den Feind. 

Da ward mir gemeldet, daß am Ufer des Sees Trupps 
feindlicher Indianer umberftreiften, in der Abficht, die Tlas— 
Falaner abzufangen, die zu mir und von mir unterwegs waren, 
um in den Beſitz ihrer Laften zu gelangen. Auch erfuhr ich, 
daf fie ein Biindnig mit zwei zu Tezkuko gehörigen Dörfern 
wider ung gemacht hatten, und daf fie Gräben und Schan- 
zen zu ihrer Verteidigung aufwarfen. Ich nahm 12 Reiter, 
200 Mann zu Fuß und 2 Fleine Feldgefchüge und zog am 
Tag darauf mit ihnen gegen die Feinde, die anderthalb Meile 
vor der Stadt ihr Unweſen trieben. Im Anmarſche traf ich 
auf etliche feindliche Aufklärer, die in einem Verſteck lauerten, 
überrafchte fie und erlegte die meiften davon, während die 
übrigen in den See flohen. Alsdann erftürmten wir die beiden 
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Dörfer, fegten fie in Brand und Fehrten fröhlich in unfere 
Stadt zurüd. 


Das ſechſte Kapitel 


Die Hifpanier, die ich zum Bau der Rennfchiffe in Tlas- 
fala gelafien hatte, erfuhren, daß in Berafruz ein Schiff ange- 
fommen war mit 30 oder 40 Hifpaniern, nicht gerechnet die 
Schiffsleute, dazu 8 Pferden und einem Dorrat an Haken— 
büchſen und Schießpulver. Man wußte nun aber in Tlaskala 
nicht, wie mein Feldzug ftand, und war darob fehr traurig. 
Wiewohl dafelbft etliche Hifpanier waren, fo find fie doch nicht 
fo fühn gewefen, ſich auf den unficheren Weg zu mir zumachen, 
um mir die gute Nachricht zu überbringen. Schließlich aber 
wagte e8 ein Knecht, brach bei Nacht aufund Fam glücklich nad) 
Tezkuko. Wir waren nicht wenig verwundert, daß ihm Dies 
gelungen war. Der neuen Kunde aber freuten wir uns gar 
fehr, denn wir bedurften des Nachſchubs. 

Am felbigen Tage trafen bei mir ein etlihe Boten aus der 
Stadt Chalfo, gute und brave Leute, die mir vermeldeten, daß 
die Mexikaner dabei wären, über fie herzufallen und fie zu ver— 
nichten. Sie baten mich, ihnen in ihrer Not Beiftand zu fenden. 
Im Namen Eurer Kaiferlihen Majeftat erwiderte ich ihnen, 
es fei mir wahrhaft fchmerzlich, ihnen als meinen Freunden 
zurzeit nicht helfen zu fönnen. Wiewohl ich immerdar bemüht 
bin, die indianifchen Lehensleute Eurer Kaiferlihen Majeftät 
zu unterftügen, dieweil es mich dünkt, daß ich Allerhöchftdero 
Macht hierzulande durch folches in hohem Maße mehre, jo 
binderten mich in diefem Falle die Umftände, etwas für befagte 
Stadt zu tun. Alfo erklärte ich den Boten, ich müſſe gerade jetzt 
alle mir entbehrlichen Reiter und Fußfnechte nah Tlaskala 
ſchicken, um meine Rennſchiffe von dort herzufchaffen. Da fie 
nun wüßten, daß die Indianer von Huerozinfo, Churultefal 
und Huagquechula auch Lehensleute Eurer Kaiferlichen Majeftät 
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und unfere guten Freunde wären, und da diefe doch ihre Nach- 
barn feien, fo möchten fie ſich an felbige wenden und fie in mei- 
nem Namen um Hilfe angehen, damit ihre Stadt Schuß hätte, 
bis Hilfe von mir Fame. Auf andere Weife könne ich ihnen im 
Augenblick weder mit Rat noch Tat dienen. Obgleich ihnen dies 
nicht fo angenehm war, als wenn ich ihnen etliche Hifpanier zu— 
geteilt hätte, fo fagten fie mir trogdem ihren Dank, nur baten 
fie mich, ihnen wenigftens ein Dandfehreiben mitzugeben, da= 
mit man ihnen glaube und fie die erbetene Hilfe ficher erhielten. 
Freundfchaft namlich beftand zwifchen den Leuten von Chalfo 
und ihren genannten Nachbarn nicht. 

Während ich Dies anordnete, kamen juft Boten zu mir aus 
den Örafichaften Huexozinko und Huaquechula und fagten mir 
im DBeifein der Geſandten aus Chalko, daß ihre Herren von 
mir Feinerlei Runde hätten, feitdem ich Tlaskala verlaffen. In- 
deffen ftünden ihre Wachen allezeit auf den Höhen an ihrer 
Grenze, um Ausſchau nad) Mexiko und Temirztitan zu halten, 
und Ddieweil fie viele Rauchfaulen bemerft hatten — dag her— 
fommliche Zeichen des Krieges —, ſo wären fie bereit, mir 
mit all ihrem Kriegsvolf zu Hilfe zu eilen. In den legten 
Zagen fei mehr Rauch denn je zu ſehen gewefen. Deshalb 
kämen fie, zu fragen, wie e8 um mich ftünde. Wenn ich 
ihrer Hilfe bedürfe, fo könne eilends ein Haufen Kriegsvolk 
fommen. 

Ich dankte ihnen und fagte, Durch Gottes Gnade ginge es mir 
und meinen Hifpaniern gut, und wir hätten bisher auch allerwe- 
genüberunfere Feinde gefiegt. Von ihrem guten Willenzu hören, 
bereite mir große Freude, zumal in Gegenwart der Leute aus 
Chalko. Dieweil fie ebenfo wie diefe Eurer Kaiferlichen Naje- 
ſtät Lehensleute wären, fo lage e8 mir nun am Herzen, alle drei 
Länder zu Freunden untereinander zumachen. Gerade jetzt hät- 
ten die Chalkoaner nachbarliche Hilfe fehr nötig, denn die Mexi— 
kaner bedrohten fie mit einem Überfall. Alſo machten fie mitein- 
ander einen Bund, und nachdem fie allefamt zwei Tage bei 
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mir verweilt hatten, zogen fie wohlgemut und zufrieden ihrer 
Wege und ftanden fortan einander bei in der Not. 

Drei Tage darauf ward mir gemeldet, daß die 13 Renn- 
ſchiffe fertig waren und daß die Träger bereit ftünden. Sofort 
entfandte ich den Hauptmann Gonzalo von Sandoval mit 15 
Reitern und 200 Fußknechten, um die Schiffsteile nach Tez- 
kuko zu geleiten. Zugleich gab ich ihm den Befehl, unterwegs 
das Dorf Zoltepef der Erde gleichzumachen. Diefer ziemlich 
große Ort gehörte zum Lande Tezkuko und lag an der Örenze 
der Gebiete von Tezkuko und Tlaskala. Ag ich damals in 
Temixtitan eingefchloffen war, hatte man mir 5 Reiter und 
45 Fußknechte, die auf dem Marfche von Verakruz nad Me- 
zifo waren, in Zoltepet ermordet. In einem der Götzentem— 
pel von Tezkuko hatte ich die Haute der fünf Pferde, Funftvoll 
auggeftopft, und mancherlei andere Dinge aus dem Beſitz der 
Ermordeten als Siegeszeichen vorgefunden. 

Der Mord war auf tüdifche Weife gefchehen. Als die Hi: 
fpanier nämlich auf ihrem Marfche durch Zoltepek Famen, wa= 
ren fie zuerft ganz freundlich empfangen worden, um fie ficher 
zu machen und fie dann um fo graufamer umzubringen. Als 
fie eine fteile Stelle der Straße abwärts zogen, alle zu Fuß, 
auch die Reiter, die ihre Pferde am Zaum führten, da wurden 
fie plöglich von beiden Seiten von feindlichen Scharen umringt. 
Etliche Hifpanier fielen, andere wurden gefangen und nach der 
Stadt Tezkuko gefchleppt, wo man ihnen vor den Götzenbildern 
bei lebendigem Leibe die Herzen herausriß und fie fodann ab= 
fchlachtete. Eine Spur von dem Vorfall fand der Hauptmann 
Sandoval in einem Dorfe halbwegs zwifchen Zoltepet und 
Zezkufo. In einem Haufe ftand nämlich auf einer weißen 
Wand mit Kohle gefcehrieben: Allhie hat der unglüdliche Ritter 
Hans Juſte gefangen gefeffen! — Dies war ein hifpanifcher 
Edelmann, einer der fünf Reiter. Die Infchrift rührte jeden zu 
Zränen, der fie las. 

Als der Hauptmann im befagten Dorfe einrückte, befannen fich 
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die Bewohner auf ihre Freveltat und flohen in hellen Haufen. 
Aber die Reiter, die Fußknechte und die ung befreundeten India= 
ner fegten ihnen nach, brachten ihrer eine Menge um und fin- 
gen viele Weiber und Kinder, die zu Leibeigenen gebrandmarft 
und verteilt worden find. Indeſſen war Sandoval fo gnädig, 
daß er nicht alles mordete und niederbrannte, wie er dies mit 
Fug und Recht hätte tun können. Er ließ vielmehr das übrig— 
gebliebene BVolk im Dorf, wo es noch heutigen Tags wohnt, 
voller Reue ob der Miffetat. 

Darnad ift Sandoval weitergezogen. Nach fünf oder ſechs 
Meilen Wegs traf er in einem Dorf im Gebiet von Tlaskala, 
nahe der Grenze des Neiches Mexiko, den von etlichen Hifpa= 
niern geleiteten langen Zug, der die zerlegten 13 Rennfchiffe 
von Tlaskala nach Tezkuko beförderte. Mehr denn SOOO Laft- 
träger ſchleppten die Holzſtücke ver Schiffe 18 Meilen über Land. 
Es war dies ein Schaufpiel, gar wunderlich anzufchauen. Der 
ganze Zug, von Anfang bis zu Ende, war zwei Meilen lang. 
Die Vorhut bildeten 8 Reiter und 100 hifpanifche Fußfnechte. 
Zu beiden Seiten marfchierten zwei Trupps als Deckung zu je 
10000 Wann indianifhen Kriegsvolfg, geführt von zwei 
tlaskalaniſchen Edelleuten. In der Nachhut aber waren 8 
Reiter und 100 Hifpanier zu Fuß famt abermals 10000 
wohlgerüfteten Tlaskalanern, wiederum unter einem Vorneh— 
men des Landes. Außer den Trägern der Schiffsteile waren 
im Zuge noch 2000 Träger mit Lebensmitteln. 

In folder Ordnung ging der Zug vonftatten und erreichte 
am vierten Tage die Stadt Tezkuko, der man fich unter Jubel- 
gefchrei und Baufenfchlagen näherte. Ich ritt ihm entgegen, um 
ihn zuempfangen. Der Einmarſch in die Stadt währtein einem 
fort feh8 Stunden. Als alles eingetroffen und auf einem 
Platz aufmarfchiert war, fagte ich den drei tlaskalaniſchen Edel- 
leuten von Herzen meinen Danf für den guten Dienft, den fie » 
Eurer Kaiſerlichen Majeftät und mir geleiftet hatten. Darnach 
ließ ich alle Leute in die Duartiere rücken und auf dag alferbefte 
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bewirten. Beim Feftmahl verfiherten mir die indianifchen Edel= 
leute, daß fie ein groß Verlangen hätten, fich untermeiner Fahne 
mit den Mezitanern zu ſchlagen. Sie, wie alle ihre Leute, 
wären willeng, mit ung Hifpaniern zu fiegen oder zu fterben. 
Ih brauche eg nur zu befehlen. Ich dankte ihnen abermals 
auf dag befte und fagte, fie follten fich zunächft zur Ruhe legen. 
Ihr Begehr folle gar bald geftillt werden. 


Das fiebente Kapitel 


Nachdem die Leute von Tlaskala — e8 waren die fapferften 
Männer aus dem ganzen Lande — dreibigvier Tage in Tezfufo 
Raſt gehalten hatten, hab ich mich aufgemacht mit 25 Reitern, 
300 Fußknechten, 5O Armbruftern und Büchfenfhligen, fowie 
mit 6 Eleinen Feldgefhüigen, und bin um die neunte Stunde 
des Tags aus der Stadt gezogen, ohne jemandem zu fagen, 
was mein Plan dabei war. Mit mir rückten aug die drei befag- 
ten indianifchen Hauptleute mit insgefamt 30000 Tlaska— 
lanern, zu Fähnlein geordnet nad indianifcher Krieggfitte. Wir 
marfchierten vier Meilen, und als e8 Abend ward, trafen wir 
auf einen ftarfen Haufen von Feinden. Ich ritt mit meinen 
Reitern gegen fie an und fehlug fie in die Flucht. Die Tlaska— 
laner, die fehr fehnell zu Fuß find, führten die Derfolgung aug 
und brachten viele der Feinde um. 

Die Nacht darauf biwafierten wir im Feld, in Gefechtsbe— 
reitfchaft und unter effriger Wacht, undinder Morgenfrühefegten 
wir den Marfch fort. Aber noch immer lief ich feinem merfen, 
wohin der Zug ging, und zwar deshalb, weil in meinem Öefolge 
auch etliche aus Tezkuko waren, denen ich nicht traute. Ich bes 
fürchtete, diefe könnten meine Abficht den Merifanern verraten, 
fobald fie felbige erführen. 

Alfo kamen wir vor eine Stadt, genannt Xaltofan, die mit- 
ten in einem See liegt. Als wir ung ihr auf dem Dammwege 
näherten, der fie mit dem Lande verbindet, mußten wir halt- 
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machen an einer Stelle, wo man den Damm zerftört hatte, 
offenbar um ung, insbefondere die Reiter, am Vormarſche zu 
hindern. Jenſeits der breiten Lücke, hinter Bollwerfen, erho— 
ben die Feinde ein laut Geſchrei und fehoffen auf ung mit Wurf⸗ 
fpießen, Pfeilen und Steinen. Trogalledem und wiewohl es 
ihnen fehwer ankam, erftürmten die hifpanifchen Fußknechte 
die Stadt und brannten die meijten Haufer nieder. 

Die Nacht verbrachten wir eine Meile weiter. Am anderen 
Morgen in der Frühe brachen wir wieder auf und trafen aber- 
mals auf die Feinde, die fich unter wilden Kriegsgeheul, 
erfchredlich anzuhören, vor ung zurüdzogen. Indem wir 
fie verfolgten, gelangten wir an die große und fhöne Stadt 
Duautitlan. Wir fanden fie leer und verlafien und blieben da- 
feldft die Nacht. 

Tags darauf zogen wir weiter und famen an eine Stadt 
namens Zlalnepantla, ohne Hinderniffe zu finden. Don da 
marfchierten wir nach einem Ort Azfapozalfo, unweit vom 
See gelegen. Auch hier machten wir feinen Halt, fondern eil- 
ten weiter nach Zafuba, dem Nachbarort von Temiztitan. Um 
diefe Stadt herum gehen Waffergräben, hinter denen die Bür— 
ger wohlgerüftet ftanden. Wir und unfere Indianer machten 
fofort einen Angriff, erftürmten die Stadt, erlegten viele 
Feinde und vertrieben die anderen. Da es Abend geworden 
war, taten wir nichts mehr und nahmen Quartier in einem 
Balaft, der fo groß und weit war, daß wir allefamt darin 
unterfamen. 

Am anderen Tage, als die Sonne aufging, griff ich den 
Feind, der fih in der Ebene vor der Stadt aufgeftellt hatte, 
abermals an und fehlug ihn wiederum in die Flucht. Darnach 
fingen unfere Indianer an, die Stadt zu plündern und anzu— 
brennen, nur unfer Quartier nicht. Dies Geſchäft beforgten 
fie fo eifrig, daß fogar ein Zeil unferes Balaftes in Flammen 
aufging. Ich tat keinen Einhalt, denn ehedem auf unferem 
Rüdzuge von Zemirtitan, als wir durch Takuba zogen, hat- 
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ten ung die Einwohner diefer Stadt gar heftig befampft und 
mir viele Hifpanier getötet. 

Don den nächſten ſechs Tagen, die wir in Takuba lagen, 
verging Feiner, an dem wir ung nicht mit den Feinden geſchla— 
gen und Fleine Scharmüßgel mit ihnen gehabt hätten. Insbe— 
fondere beftanden die Hauptleute aus Tlaskala und ebenfo ihre 
Krieger viele Einzellämpfe mit den Mexikanern, wobei fie nicht 
nur tapfer aufeinander loshieben, fondern auch einer dem an= 
deren Schmähworte zuwarf, was gar luftig anzufchauen war. 
In diefen Tagen kam mancher Feind um fein Leben, ohne daß 
von den Unfrigen einer fiel. Ofters find wir bis auf den Stein- 
damm, der vom Lande nach der Hauptitadt hinüberführt, vor- 
gedrungen, wiewohl man ung heftigen Widerftand leiftete. 
Dft ftellten fich die Temiztitaner, als wichen fie vor ung zurück, 
wobei fie uns höhnten: Zieht doch ein! Ihr follt eg gut bei 
uns haben! — Ein andermal riefen fie: Ihr meintwohl, es gäbe 
bier einen zweiten Montezuma, der Euch jeden Gefallen tut? 

Eines Tages Fam ich auf dem Damın big zu einer Brüde, 
hinter die wir fie zurüdgetrieben hatten. Ich gab den Nlei- 
nen ein Zeichen, ftille zu fein. Ag man dies drüben wahrnahm, 
ward man auch dort ruhig, und fo rief ich ihnen zu: Was feid 
Ihr für Toren, daß Ihr Euch verderben und vernichten lafjen 
wollt! Iſt ein Edelmann unter Euch, fo foll er vortreten! Ich 
will mit ihm reden. — Man antwortete mir: Wir alle hier find 
Edelleute! Wenn Ihr ung etwas zu fagen habt, fo bringt es 
vor! — Als ich darauf nichts entgegnete, warfen fie ung aller- 
lei Schimpfworte zu. Einer von ung erwiderte: Der Hunger 
wird Euch fhon zu Paaren treiben! — Wir haben feinen Hun— 
ger! gab man ihm zur Antwort. Wenn wir welchen kriegen, 
dann frefien wir Zlaskalaner! — Darauf begannen fie ihr 
Kriegsgeheul. 

Nein Marfch nad) Zafuba hatte vor allem den Zweck gehabt, 
in Unterhandlungen mit Temiztitan zu treten und zu erfunden, 
welchen Sinnes und welcher Abficht fie wider ung wären. Da 
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ich dies nun nicht fchaffen Fonnte, folang ich auch daſelbſt ver- 
harrte, fo befchloß ich bei mir, wieder gen Tezkuko zu ziehen 
und meine Rennfchiffe zu rüften, um alsdann Temixtitan zu 
Waſſer und zu Lande zu belagern. 

Am erften Tage des Rückmarſches blieben wir zur Nacht in 
Duautitlan. Die Feinde verfolgten ung, aber meine Reiter 
machten öfters Fehrt, wobei jedesmal etliche der Feinde blieben. 
Am anderen Morgen marfchierten wir weiter. Als die Feinde 
dies bemerften, vermeinten fie, wir zogen aus Furcht vor ihnen 
ab. Alſobald ging ung ein großer Haufen nach. Ich fah dies, be- 
fahl meinen Fußknechten, weiter zu ziehen, und ftellte fünf Reiter 
in die Nachhut. Mit den übrigen zwanzig ritt ich beifeite, 
machte vier Fleine Züge zu ſechs, fechg, fünf und drei Reitern und 
legte fie an verfchiedenen Orten hinter Büſchen in den Hinterhalt. 
Dei dem zu dreien blieb ich felber. Ich gab den Befehl, zu 
warten, bis alle Feindevorüber wären, und wennich: Hie Sankt 
Jakob! viefe, dann follten alle hervorbrechen und den Feinden 
in den Rüden fallen. Als es mir gut dünfte, brachen wir alle 
hervor und ritten mit den Lanzen in die Feinde. Dag Feld war 
eben, und fo jagten wir fie zwei Meilen vor ung ber, was ein 
luftig Stüdlein war. Diele von ihnen ereilten wir und ſtachen 
fie nieder. Auch unfere Indianer brachten viele um. Darauf 
verfhwanden unfere Verfolger. Wir aber zogen unferes We— 
ges weiter. 

Die nächte Nacht verbrachten wir in Afolma, einer ſchönen 
Stadt, zweiMeilenvor Tezkuko. Am anderen Mittag erreichten 
wir Tezkuko, wo ung der Hauptmann Gonzalo von Sandoval, 
den ich zurücgelafjen hatte, voller Freud empfing. Die Tlas— 
falaner entließ ih am Tage nach unferer Rückkehr in ihre 
Heimat. Fröhlich zogen fie mit anfehnlicher Kriegsbeute von 
dannen. 
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Das achte Kapitel 


Zwei Tage nach meiner Ankunft in Tezkuko trafen bei mir 
ein etliche Geſandten der Herren von Chalko und vermeldeten 
mir, viel Kriegsvolk von Temixtitan wäre wider fie im Anzuge. 
Sofort befahl ich dem Hauptmann Gonzalo von Sando- 
val, mit 20 Reitern und 300 Fußknechten nach Chalko zu 
eilen, um den Leuten dort als Eurer Kaiferlihen Majeftät 
Sehensleuten und unferen guten Freunden Hilfe zu bringen. 

As er dafelbft ankam, fand er viel Kriegsvolk verfammelt, 
fowohl aus dem Lande Chalfo, wie aud) aus Huexozinko und 
Huaquechula. Nach einer Beratung zog man gen Huastepef, 
einer Stadt zwifchen Tezkuko und Chalfo, wo eine Befagung 
aus Temirtitan lag, die öfters Ausfälle wider Chalko machte 
und diefer Stadt großen Schaden zufügte. 

Bereit unterwegs ftieß Sandoval bei einem Dorf auf 
einen Haufen Feinde, der aber aldbald in die Flucht gefchlagen 
wurde, wobei ihrer viele umgefommenfind. Inbefagtem Dorfe 
blied man über Nacht. Am anderen Tage näherte man ſich 
der Stadt Huastepef, vor der die Feinde in Stellung ftanden. 
Aber der Kampf währte nicht lange. Die Hifpanier warfen 
fie bald in die Flucht, ftachen ihrer viele nieder und erftürmten 
die Stadt. Schon waren die Reiter beim Füttern ihrer Pferde 
und hatten ihre Rüftung ausgezogen, da kamen die Feinde von 
neuem big hinein in die Gaſſen, wo die Quartiere waren, ere 
hoben ihr Kriegsgefchrei und hoffen mit Steinen, Wurffpießen 
und Pfeilen. Die Hifpanier ergriffen ihre Waffen, drangen zu= 
fammen mit unfern Indianern auf die Angreffer ein und trieben 
fie abermals aus dem Orte. Über eine Meile weit ging die 
Derfolgung, wobei eine gute Anzahl von Feinden erlegt ward. 

Zwei Zage ift in Huastepek geraftet worden. In diefer Zeit 
erfuhr der Hauptmann Gonzalo von Sandoval, daf in Jeka— 
pirtla, einem Orte zwölf Meilen öftlich von Duastepef, feind- 
liches Kriegsvolk ftände. Er befchloß, dahin zu ziehen und es 
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zu fhlagen. Der Ort ift gar wohl befeftigt und liegt auf efner 
fteilen Höhe. Das feljige Land hinderte den Gebrauch der 
Reiteret. 

Als die Hifpanier gegen die Höhe anrüdten, warfen ihnen die 
Derteidiger Felsblöde entgegen, fo daf der Angriff ing Stoden 
geriet. Da beichloffen die Unſrigen einmütig, entweder die 
Stadt zu gewinnen oder zu fterben. Unter Anruf des Heiligen 
Jakob begannen fie zu ftürmen, und Gott der Allmächtige ver— 
lieh ihnen die Kraft, daß der Anlauf gelang. Diele Hifpanter 
aber wurden verwundet. Als dann auch unfere Indianer nach— 
rückten, war es um die Feinde gefchehen. Diele wurden von 
den Felſen hinabgeftürzt, und der Fluß, der unten vorbeifliecht, 
war, wie man mir berichtet hat, rot vom Blute der Erfchlagenen. 
Es bat lange gedauert, bis man wieder daraus hat trinfen kön— 
nen. Es war ein heißer Tag, und der Durft war groß. Der 
Hauptmann kehrte mit feinem Kriegsvolf alsbald zurüd nad 
Tezkuko. 

Als man in Zemiztitan erfuhr, daß die Hifpanier und die 
Leute von Chalko dur ihre Tapferkeit einen vortrefflichen 
Sieg hatten errungen, befchloffen fie, mit einer ftarfen Streits 
macht die Stadt Chalfo zu überfallen. Dort aber befam man 
Kunde davon und fandte Eilboten zu mir, um meine Hilfe zu 
erbitten. Abermalg fertigte ich den Hauptmann Gonzalo von 
Sandoval mit Reitern und Fußknechten ab, aber alg er hin« 
fam, war dag Korn ſchon gedrofchen. Die von Zemiztitan und 
die von Chalko hatten fich weidlich gefchlagen, und dem Allmäch— 
tigen hatte e3 gefallen, daß unfere Freunde aus Chalko das 
Feld behaupteten. Ste hatten viele Feinde erlegt und 4O ges 
fangen, unter diefen einen mexikaniſchen Obriften und zwei 
andere Edelleute. Man überantwortete fie meinem Hauptmann, 
damit er fie mir fende, was auch, gefchehen ift. Er felbft blieb 
noch eine Zeit in einem Orte an der Grenze von Mexiko. Erft 
als er fah, daß dies nicht weiter nötig wäre, Fehrte er nach Tez— 
kuko zurüd. 
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Da jett die Straße von Verakruz nad Tezkuko ſicher war, 
konnten die Boten ohne Schaden wieder hin und ber reifen, 
fo daß man an beiden Orten alle Tage neue Nachrichten hatte. 
Alſo befam ich auch fehr bald eine Anzahl Armbrüfte und 
Büchſen fowie Schießpulver, woran wir groß Wohlgefallen 
hatten. Und zwei Tage fpäter erhielt ic) die Meldung, daß 
im Hafen drei Schiffe angefommen waren mit 200 Kriegs- 
fnechten, 70 bis 80 Pferden und allerlei Kriegsgerät, welcher 
Nachſchub ung demnächſt follte zugefandt werden. Das war 
fo recht eine Hilfe in der Not. 


Das neunte Kapitel 


Immer noch wandte ich alle mögliche Mühe an, um mir die 
Zemiztitaner in Güte wieder zu Freunden zu machen, eines- 
teils, um fie zu fehonen, fürs andere, damit wir endlich von den 
großen Mübfeligfeiten des Krieges ausruhen Fönnten, infon= 
derheit aber zu Allerhöchftdero Nuten. Deshalb fehicte ich 
jeglihen Einwohner von Zemiztitan, der mir irgendwie in 
die Hände fiel, in feine Heimat zurüd, um feine Landsleute 
zu ermuntern, fich mir willig zu ergeben, So ließ ich am 
Mittwoh vor DOftern, am 27. März des Jahres 1521, die 
vor Chalko gefangenen mexikaniſchen Edelleute vor mich 
führen und ftelfte die Frage an fie, ob einer von ihnen 
nad der Hauptftadt ziehen und in meinem Namen mit dem 
Herrfcher dafelbft veden wolle, um den Krieg zwifchen mir und 
der Stadt zu beenden, und auf daß die Mexikaner wie ehedem 
fromme und getreue Lehensleute Eurer Kaiferlihen Majeftät 
werden möchten. Nein Begehr wäre durchaus nicht, fie zu ver- 
derben, fondern vielmehr, fie zu guten Freunden zu gewinnen. 
Wiewohl Feiner Luft verfpürte, den Auftrag anzunehmen, die- 
weil fie Furcht hatten, bei folcher Botfchaft umgebracht zu wer- 
den, fo entſchloſſen fich Doch zwei von ihnen, die Sache zu machen. 
Sie baten aber um einen Brief von mir. Obgleid) fie hifpanifche 
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Schrift nicht zu lefen verftanden, fo meinten fie doc, ein Schrei- 
ben von mir beglaubige ihre Botfchaft. Ich ſetzte den Brief 
auf und ließ ihnen den Inhalt durch einen Dolmetfch dar- 
legen. Darinnen ftand dag nämliche, was ich ihnen mündlich 
gefagt hatte. Alfo gingen fie ab, von fünf Reitern geleitet, bis 
fie in ficheres Gebiet Famen. 

Am Ofterfonnabend traf eine Meldung aus Chalko ein, die 
mir befagte, daß die Mezrifaner abermals wider genannte 
Stadt anrücdten. Auf einem weißen Stud Stoff, das man 
mir mitbrachte, waren in dev Bilderfchrift der Mexikaner alle 
Ortſchaften aufgezeichnet, die wider Chalko im Anzuge waren, 
desgleichen die Wege, auf denen dies geſchah. Man bat mid) 
untertänigft um Beiftand, worauf ich ihnen fagen ließ, meine 
Hilfe käme in den nächften fehs Tagen. Wenn es aber eher 
fein müßte, fo follten fie mir dies bei guter Zeit vermelden, 
damit ich ihnen die nötige Hilfe eiliger fenden könne. 

Am dritten Oftertage kamen abermals Eilboten mit der 
Nachricht, die Feinde wären fehon ganz nahe. Ich verfprad, 
in eigener Berfon hinzueilen, und alfogleich gab ich den Be— 
fehl, daß fih 25 Reiter und 300 Fußknechte für den nächſten 
Freitag rüften follten. 

Am Donnerstag erfchienen in Tezkuko Geſandte aus den 
Sandfchaften Zizapan, Mexikalzingo und Naufalpan, fowie 
aus etlichen Nachbarorten davon, mir im Namen ihrer Herren 
kundzutun, daß felbige Eurer Kaiferlihen Majeftät Leheng- 
leute und unfere guten Freunde werden möchten. Sie hätten 
nie einen Hifpanier umgebracht und fich nie wider Allerhöchſt— 
dero Macht aufgelehnt. Zugleich ſchickten fie mir als Geſchenk 
baunmwollene Stoffe, Ich dankte ihnen und verhieß ihnen 
Allerhöchftvero Gnade, folange fie ehrliche und treue Unter- 
tanen Eurer Kaiferlihen Majeftät blieben. Mit Freuden zogen 
fie von binnen. 

Am Freitag, den 5. April, brach ich von Tezkuko auf mit 30 
Reitern und 300 wohlgewappneten Fußknechten, wobei ich 
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zurückließ 20 Reiter und 300 Mann zu Fuß unter dem Ober- 
befehl des Hauptmanns Gonzalo von Sandoval. Mit mir 
zogen 20000 Indianer aus Tlaskala und Tezkuko. 

In der erften Nacht nahmen wir Quartier in Zlalmanalfo, 
einer Stadt der Öraffchaft Chalko, wo wir freundlich empfan= 
gen und gut beherbergt wurden. Seitdem die von Chalfo 
mit ung im Bunde waren, ftand hier eine hifpanifche Be— 
fagung, denn der Ort ift wohlbefeftigt und an der Grenze des 
Landes Mexiko gelegen. 

Anderen Tags um neun Uhr find wir in Chalfo angefom- 
men, haben ung aber allda nicht lange aufgehalten, fondern ich 
hab nur mit den Herren geredet und ihnen meinen Plan dar- 
gelegt, daß ich einen Zug um den See machen wolle, und daß 
ich verhoffte, die Rennfchiffe fertig vorzufinden, wenn ic) zu— 
rückkäme, um fie darnach auf das Waſſer zu fegen. 

Nach der Unterredung brachen wir um die Befperzeit wieder 
auf und famen an ein Dorf, das zum Lande Chalko gehört, 
wo 40000 Nann Kriegsvolf meiner harrte. Die Naht 
verbrachten wir dafelbft. Dieweil mir nun vermeldet ward, 
daf die Mexikaner im ebenen Felde ftünden, befahl ih, daß 
am nächſten Morgen, vor Sonnenaufgang, die gefamte Kriegs- 
macht gewappnet und in voller Rüftung bereit wäre. 

Am Morgen, nah der Meffe, brachen wir auf. Ih ritt in 
der Vorhut famt 20 Reitern; in der Nachhut ließ ih 1O. Der 
Marfch ging in das wilde Gebirge. Segen zwei Uhr nachmittags 
zogen wir an einer Höhe vorbei, auf deren Kamm eine große 
Menge Welber und Kinder verfammelt waren, während dag 
ftreitbare DBolf an den Hängen lauerte. Als man ung wahr: 
nahm, begann ein laut Kriegsgefchret, und viel Rauch wirbelte 
auf. Alsbald ſchoſſen die Feinde auf ung mit Steinen, Wurf: 
ſpießen und Pfeilen, wodurch wir manchen Derluft hatten. Ob= 
gleich ich erkannte, daf fie einen Angriff auf ung niemals wagen 
würden, fo dünkte e8 mich doch, daß ch nicht an ihnen vorüber- 
ziehen und meinen Weg weiter verfolgen dürfe, dieweil man das 
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falfch gedeutet hätte. Damit die Feinde nicht vermeinten, wir 
unterliegen einen Angriff aus Feigheit, fo erfundete ich den 
Berg, der etwa eine Meile Umkreis hatte und von Natur durch 
feine Steilheit wohl verwahrt war, fo daß es manchem fcheinen 
mochte, ihn erftürmen zu wollen fei Zorheit. Die Höhe aber 
regelrecht zu belagern, um den Feind auszuhungern, dazu 
hatte ich nicht die Zeit. Daher befchloß ich, gemäß meiner Erfun= 
dung, die Höhe von drei Seiten zugleich anzugreifen, und befahl 
dem Fähnrich Ehriftoph Corral, den ich allweg bei mir hatte, er 
folle mit fechzig Fußfnechten auf der fteilften Seite hinauf: 
Elimmen. Etlihe Armbrufter und Büchfenfchügen follten ihm 
unerſchrocken nadhfolgen. Des weiteren gab ich den Hauptleu— 
ten Hans Roderich von Dillaforti und Franz Derdugo den 
Befehl, mit ihren Kompagnien und etlichen Armbruftern 
von der anderen Seite hinaufzufteigen. Bon einer dritten 
Seite follten die Hauptleute Beter von Ircio und Andreas von 
Monfaraz mit nur wenigen Armbruftern und Büchfenfhügen 
angreifen. Auf den erften Büchfenfhuß aber, ordnete ich an, 
hatten alle einmütiglich anzulaufen, mit dem feften Willen, zu 
fiegen oder zu fallen. 

Auf dasbefagte Zeichen hin begann auf allen drei Seiten das 
Stürmen, aber höher denn zwei Drittel des Berges vermoch— 
ten wir nicht hinaufzukommen, dieweil der Gipfel allzu teil 
war. Auch warf man wider ung große Felsblöde, die im Fal- 
len zwar zerbrachen, aber dennoch viel Schaden anridteten. 
Zwei Hifpanier famen dabei um und mehr denn zwanzig wur= 
den verwundet. 

Wie ih nun fah, daf es unmöglich war, die Höhe zu gewin- 
nen, und da mir auch gemeldet ward, daß neue Feinde in der 
Ebene im Anzuge feien, fo gab ich den Befehl zum Rüdzug. Als 
wir wieder unten waren, machte ich einen Angriff auf die Feinde 
in der Ebene, fhlug fie in die Flucht und tötete ihrer viele. Die 
übrigen ließ ich dur die Reiter verfolgen, was anderthalb 
Stunde währte. Bei diefem Nachfegen bemerkten etliche der 
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verftreuten Reiter, daß eine Meile weiter ein anderer, nicht fo 
hoher Berg in gleicher Weife mit Volk befegt war und daß um 
ihn herum mehrere Dörfer lagen. Zwei Dinge hatten wir alfo 
dort zu erwarten, die ung hier abgingen, erftlih Wafler, fürs 
andere einen leichteren Angriff, dieweil jener Berg weniger 
hoch war. 

Sp zogen wir ab mit großer Trauer, daß wir nichts hatten 
Ihaffen konnen, und blieben angefichts des anderen Berges im 
Felde über Nacht, ohne Wafler für uns und die Pferde. Die 
ganze Nacht hindurch hörten wir dag Kriegsgeheul der Feinde 
und das Getös der Baufen, Bofaunen und Hörner. 

As es Tag ward, erfundete ich mit etlichen Hauptleuten 
die andere Höhe. Sie dünfte mir nicht viel niedriger zu fein 
denn die erſte. Auch hatte fie ziemlich fteile Hänge und Schroffen. 
Immerhin war der Berg an zwei feitlichen Stellen erfteigbar, 
an denen ftarfe Defagungen lagen. Während unfere Pferde 
eine Meile Wegs abfeits an eine Tränke geſchickt waren, machte 
ich mit etlichen anderen Rittern und den Hauptleuten eine zweite 
Erkundung zu Fuß, um Öelegenheiten auszufpüren, wie wir 
die Höhe fönnten erftürmen. Wiewohl ich dazu gar feinen Be- 
fehl gegeben hatte, folgte ung das Fußvolk. As wirnahevorden 
fteilen Hängen ftanden, vermeinten die Feinde über ung, daß 
wir einen Angriff auf ihre Nlitte machen wollten. Deshalb ver- 
ließen die Trupps auf den beiden Seiten ihre Stellung und 
gefellten fich zu denen in der Mitte. Als ich diefe DBeränderung 
beim Feinde wahrnahm, kam mir der Gedanke, daf ich ein 
gewonnen Spiel hätte, wenn ich die eine der beiden Seiten- 
höhen möcht erobern. Ich gab einem der Hauptleuteden Befehl, 
er folle mit feiner Kompagnie in aller Stille die eine unbefegte 
Seite des Berges einnehmen. Ich felbt griff mit dem übrigen 
Volk die Höhe von vorn an, und es gefiel dem Allmächtigen, 
daß wir hier bis dicht an den Feind heranfamen und ſchier 
in gleicher Höhe mit ihm Fuß faßten. Vordem hatte ich geglaubt, 
dies wäre unmöglich. Inzwifchen hatte der eine Hauptmann 
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die unbefegte Stelle an der Seite eingenommen und begann 
von dort mit den Armbrüften und Büchfen in die Feinde zu 
fehießen. Als diefe die Gefahr erfannten, zweifelten fie an ihrem 
Glück und warfen ihre Waffen nieder als Zeichen, daß fie fi 
wollten ergeben. Getreu meinem Grundſatz, mich den India- 
nern gütig und mild zu zeigen, auch wenn fie genugfam ftraf- 
bar waren, ging ich darauf ein und empfing freundlic ihre 
Geſandten. 

Als ſie ſahen, daß wir ihnen nichts zuleide taten, ſchickten 
ſie Boten nach jenem anderen Berge, den wir nicht hatten erobert. 
Und wiewohl die dortigen Feinde gegen uns ſieghaft geblieben 
waren, fo ergaben auch fie ſich Eurer Kaiſerlichen NMajeftät 
und baten um Verzeihung ob ihres Widerftandes. 

In einem Dorfe nahe dem Berge verblieben wir zwei Tage, 
worauf ich die Berwundeten nah Tezkuko fandte. Am dritten 
Tage rückten wir weiter und famen um zehn Uhr in die er- 
wähnte Stadt Huaftepef, wo wir in einem Haufe im Luft: 
garten des Landesheren Quartier nahmen. Diefer Schloß- 
garten ift der größte und fehönfte von allen, die ich bisher 
hierzulande gefehen habe. Er hat einen Umfang von zwei Mei— 
len. Ein fhöner klarer Fluß fließt hindurch, und in Abſtän— 
den von zwei Armbruftfehußweiten ftehen darin Schmuckhäuſer 
mit gefonderten Kleinen Luftgarten, gar zierlich anzufehen, voll 
von fruchtbaren Bäumen, herrlichen Blumen und wohlriechen- 
ven Sträuchern. Derganze Park iſt eine prachtige Augenweide. 

Allda verweilten wir den Neft des Tages, und die Bewoh- 
ner des Ortes taten ung alle Dienfte. Am andern Tage zogen 
wir weiter und gelangten um acht Uhr vor die Fleine Stadt 
Jahutepef, wo ung eine Nenge feindliches Kriegsvolk erwar- 
tete. Als wir näher kamen, fehien es uns, als wolle man in 
Frieden mit ung verhandeln, aber plößlich flohen fie alle von 
dannen, feies aus Furcht, fei es aus Hinterlift. Ich hielt mich 
an diefem Orte nicht lange auf, fondern verfolgte die Feinde 
mit 30 Reitern auf zwei Meilen Wegs, big daß wir fie in einem 
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Dorf namens Xilutepet umzingelten, wobei ihrer viele unter 
unferen Lanzen verwundet worden und viele umgefommen find. 
Die Einwohner des Dorfes Teifteten feinen Widerftand. Etliche 
ftachen wir nieder, andere flohen, und viele Weiber und Kin- 
der fielen in unfere Hande. 

Hier blieben wir zwei Tage, in der Erwartung, daß der 
Herr des Dorfes fäme, um fih Eurer Kaiferlihen Majeftät 
zu ergeben. Da er aber nicht erfchien, lieh ich dag Dorf an= 
zünden. 

Als wir eben abziehen wollten, kamen zu mir Geſandte aus 
Jahutepek im Namen ihres Herrn, der mir vermelden Tief, 
ich möchte ihm gnädiglich verzeihen. Er fei willens, Eurer 
Raiferlihen Majeftät getreuer Lehensherr zu fein. Ich empfing 
die Leute freundlich, dieweil fie genugfam geftraft waren. 


Das zehnte Kapitel 


Noch am felbigen Tage gelangte ich vor den Drt Kuerna= 
vaka. Er ift wohlbefeftigt und liegt auf einem Vorſprung, 
an drei Seiten von einer fehroffen Schluht umgeben, die 
an etlihen Stellen bis zu zehn Mannshöhen tief iſt. Mit 
der Reiterei fann man nur an zwei Stellen heranfommen, 
die wir aber dazumal nicht Fannten. Um zu diefen zu gelangen, 
muß man einen Umweg von anderthalb Meile machen. Zwar 
gab es fonft Brücken über die Schlucht, aber fie waren weg— 
genommen. Alfo fanden die Feinde fo hoch und ficher, daß wir 
ihnen nichts anhaben Fonnten, auch wenn wir zehnmal fo ftarf 
gewefen wären. 

Als wir näherrückten, fehoffen fie gegen ung mit Wurffpießen, 
Pfeilen und Steinen. Während wir fo im Gefecht waren, ge— 
lang e8 einem Tlaskalaner, auf einer gefährlihen und unzu⸗ 
sänglichen Stelle unbemerkt hinüberzuklettern. Als die Feinde 
ihn plöglih vor fih gewahrten, glaubten fie, die Hifpanier 
wären fehon alle herüber. Deshalb flohen fie vor Schred und 
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Furcht. Der befagte Indianer aber und vier meiner Reiter 
folgten ihnen eilends nad). Als zwei meiner Hauptleute fahen, 
daß ein Indianer hinübergelangt war, nahmen fie mit ihren 
KRompagnien denfelben Weg und kamen ebenfo hindurch. Wäh— 
renddem umging ich den Ort mit den Reitern, um einen Zus 
gang zu finden. Die Feinde fchoffen derweilen immer weiter. 
Zwiſchen ihnen und und war, wie gefagt, nur die tiefe Schlucht. 
Im Eifer, ung zu befchießen, hatten fie auf nichts weiter 
geachtet, und fo kamen ihnen fünf meiner Reiter in den Rük— 
fen, ritten mit den Lanzen auf fie ein und verwundeten viele. Der 
unerwartete Angriff von rückwärts verwirrte fie und nahm 
ihnen allen Mut, fo daß fie die Flucht ergriffen. Die Unfrigen 
erftürmten nun die Stadt und zündeten fie an. Auf der Flucht 
in die Berge kamen noch viele Feinde um, befonders durch die 
Reiter. 

Darnach nahmen wir Quartier in einem Haufe im Luft- 
garten, dieweil im Dorf alles in Flammen ftand. Ziemlich 
fpat am Abend kam der Herr des Drteg famt etlichen Edelleuten, 
nachdem fie erfannt hatten, daß fie verloren waren. Sie baten, 
ich folle fie in Eurer Kaiferlihen Majeftät Dienfte nehmen, 
worauf ich fie in Gnaden erhörte. Sie aber verfpradhen mir, 
fürderhin Allerhöchftdero treue Untertanen und unfere guten 
Freunde zu fein, Die Nacht fehliefen wir allda, und am folgen= 
den Tage zogen wir unferen Weg weiter, durch ödes Land ohne 
Waſſer und an verlaffenen Dörfern vorüber, unter vieler 
Mühfal und großer Anftrengung. Am befchwerlichften war der 
Warſch über einen Paß bei großem Durft. Diele Indianer 
famen dabei vor Mangel um. Die zweite Nacht rafteten wir 
ſechs Meilen weiter in etlichen Gehöften. 

ABS der Tag anbrach, kam ung zu Geficht die fehöne Stadt 
Xochimilko, die ungefähr vier Neilen von Temiztitan entfernt 
am Süßwafferfee erbaut ift. Dieweil die Bürger dafelbft unfere 
Ankunft lange vorher wußten, hatten fie auf dem Steindamm, 
der die Stadt mit dem Lande verbindet, einen Wall errichtet 
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und alle Brücden ringsum abgetragen. Die Stadt felbft aber 
war voll tapferer Männer, die bei fich beichloffen hatten, ent- 
weder ihre Heimat zu erhalten oder zugrunde zu gehen. 

AS wir davor angefommen waren, ftellte ich mein Kriegs- 
volf in Ordnung auf, faß ab und rüdte zu Fuß mit etlichen 
Fußfnechten vor, big an den Öraben vor dem Wall, hinter dem 
ein großer Haufen Feinde zur Wehr lag. AUS wir fie angriffen 
und die Armbrufter und Büchfenfhügen fie arg heimfuchten, 
verließen fie ihre Stellung. Die Hifpanier fprangen ins Waffer 
und erftürmten drüben den Wall. Nach einer halben Stunde 
war der befteZeilder Stadt erobert. Die Feinde wihenzurüd, 
fegten fi in ihre Zillen und kämpften von da aus noch lange 
mit uns, bis die Nacht anbrach. Etliche baten um Frieden, 
aber die anderen hörten trogdem nicht auf zu fechten. Als fich 
die Bitte um Frieden öfters wiederholte, ohne daß die Schlacht 
allgemein ruhte, erfannte ich, daß der Feind dadurch nur Zeit 
gewinnen wollte, um fein Hab und Gut zu retten und um Hilfe 
von Zemiztitan zu befommen. Es fielen an diefem Tage zwei 
Hifpanier, die fih vom großen Haufen gefondert hatten, um 
auf Raub auszugehen, dabei aber abgefänitten wurden und in 
ihrer Not nicht zu retten waren. 

Gegen Abend machten die Feinde einen Verſuch, ung in den 
Rüden zu fallen. Plöglich erfchien nämlich ein großer Haufen 
an der Stelle, wo wir in die Stadt eingedrungen waren. Als 
ich diefe Kühnheit wahrnahm, wandte ich mich mit fechg Reitern 
gegen fie. Aus Angft vor den Pferden machten fie kehrt. Wir 
eilten tapfer hinter ihnen ber und ftachen viele nieder, wiewohl 
wir felber in großer Gefahr waren. Sie fochten fo mutig, daß 
etliche von ihnen e8 fogar wagten, fih mit Schwert und Schild 
den Reitern entgegenzuftellen. Mitten unter ihnen ftürzte mein 
Pferd vor Müdigkeit mit mir zu Boden. As ich nun zu 
Fuß war, gingen mehrere von den Feinden auf mich log. Ich 
wehrte mich mit meiner Lanze. Ein Ilasfalaner fah meine 
Not und fam mir eilends zu Hilfe. Alfo brachten wir mein 
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Pferd wieder auf die Beine. Unterdeffen fprangen Hifpanier 
herbei, und die Feinde mußten weichen. 

Müde zog ich darnach mit den Reitern in die Stadt zurüd, 
zuvor aber, obgleich es ſchon ſtark dunfel geworden, ließ ich 
alle Stellen des Dammes, wo Brücken geftanden, mit Stei- 
nen zufehütten, damit die Reiter bequem in die Stadt und 
wieder heraus zu reitenvermöchten. Es war dabei viel Arbeit 
und Gefahr. Ich felbft bin nicht Davongegangen, ehe der Weg 
nicht wiederhergeftellt war. Die ganze Nacht hindurch hielten 
wir gute Wacht. 

As man in Temirtitan am anderen Morgen erfuhr, daß 
ich in Xochimilko war, da befchlofjen fie, ung zu Waſſer und zu 
Sand anzugreifen, um ung umzubringen. Sie vermeinten, 
wir könnten ihnen nit entrinnen. Ich war auf den Turm 
eines der Götzentempel geftiegen und beobachtete von da, wie 
die Mexikaner anrückten und von welcher Seite her ihr Angriff 
erfolgte, um darnad) meine Befehle zu geben. Don der See— 
ieite her famen an die 2000 3illen, darauf ungefahr 12000 
Krieger. Auf dem Land aber zogen folhe Scharen von 
Indianern herbei, daß das ganze Feld bedeckt war. Ihre 
Hauptleute liefen vor ihnen ber, bifpanifche Degen in den 
Handen, die fie ung ehedem in Temixtitan abgejagt hatten. 
Allerwegs erfholl ihr wildes Kriegsgeheul. 

Jedem meiner Hauptleute gab ich Weifung, wo er ſich mit 
feinen Leuten aufftellen follte. Dieweil aber zu Land am meiften 
Feinde anrücdten, wandte ich mich dorthin mit 20 Reitern und 
500 Tlaskalanern. Wir teilten ung in drei Haufen, wobei 
ich den Befehl gab, in die Feinde einzubrechen und fi) darnach 
an einer Höhe, die ich ihnen zeigte und die eine halbe Meile 
weg lag, alle wieder zu verfammeln. Don dort gedachte ich 
einen neuen Angriff zu beginnen. Nachdem wir ung alfo ge= 
trennt hatten, griff ein jeder Schwarm auf eigene Fauft den 
Feind an, ftach nieder, foviel er Fonnte, um am Ende bei 
befagter Höhe fich wieder mit mir zu vereinen. Dort befahl 
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ich etlichen Fußknechten, die ich als hurtig und wader kannte, 
fie follten die Höhe erflimmen. Ih felbft begann mit 
den Reitern eine Umgehung zu maden, um den Feind von 
der Ebene ber zu faſſen. So gefchah eg denn aud. Als die 
Feinde meine Fußknechte auf der Höhe fahen, vermeinten fie, 
in die Ebene entfommen zu fönnen. Sie wandten fi dahin 
und begegneten ung 15 Reitern. Wir fehlugen tapfer drein, des— 
gleichen die Tlaskalaner, fo daß in kurzer Zeit JOO Feinde 
dahinfanfen. Die übrigen liefen nad) den Bergen zu. 

Sechs Reiter hatten den Feind auf einer breiten, ebenen 
Straße verfolgt. Anderthalb Meile vor der Stadt trafen fie 
auf einen wehrhaften Haufen. Auch dieſen ſchlugen fie. 

Nachdem wir alle wieder beifammen waren, um zehn Uhr 
des Tags, Fehrten wir nad) Kochimilfo zurück. Am Tore der 
Stadt ftanden die Hifpanier, die ung fehnfüchtigerwartet hatten. 
Sie waren in großer Bedrängnis gewefen, hatten aber die 
Seinde tapfer abgewehrt, wobei fie eine große Anzahl erfehlagen 
hatten. Sie überbrachten mir zwei hifpanifche Degen, die dem 
Feinde wieder abgenommen waren. Auch vermeldeten mir dfe 
Armbrufter und Bogenfhügen, daß fie weder Bolzen noch 
Bulver mehr hatten. 

Wir waren no nicht abgefeffen, da ftürmte eine große 
Schar Feinde vom Damm ber in die Stadt unter gewaltigem 
Kriegsgeheul. Wir griffen fie fofort an und trieben fie in den 
See. Müde fammelten wir ung darnach. Zugleich lief, ic) die 
ganze Stadt anzünden, nur nicht unfer Duartier, darinnen wir 
drei Tage verblieben, immer von neuem zur Abwehr gezwungen. 
Nachdem die Stadt verbrannt und zerftört war, verließen wir 
fie. Es war ehedem ein fehöner Ort, reih an Häufern und 
Zempeltürmen aus Quaderfteinen. Nur um furz zu bleiben, 
unterlaf ich e8, die wunderbarlichen Dinge allda näher zu be- 
ſchreiben. 

Nah unſerem Abmarſch aus Xochimilko kamen wir außer- 
halb der Stadt, doch unweit von ihr, landeinwärts auf einen 
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großen Blag, wo die Märkte und Meſſen abgehalten wurden. 
Allda ordnete ich mein Kriegsvolk. Zehn Reiter ftellte ich in 
die Vorhut, zehn in die Nlitte, und ich felbft mit den übrigen 
zehn wollte in der Nachhut folgen. Als ung die Feinde abziehen 
ſahen, vermeinten fie, eg gefehähe aus Furcht vor ihnen. Alſo— 
bald fielen fie ung in den Rüden. Ich wandte mich wider fie 
mit meinen zehn Reitern und trieb fie in den See, worauf fie 
ung fortan in Ruhe ließen. 

Wir festen unfern Weg fort und famen um zehn ihr vor die 
Stadt Kojohuakan, die von Kohimilfo zwei Nieilen entfernt 
ift, von Temiztitan aber nur anderthalb Meile. Der Ort 
war ohne Volk. Wir nahmen Quartier im Schloß und ver- 
brachten dafelbft den Tag und die Nacht. 

Dieweil ich nun, fobald meine Rennfhiffe fertig wären, 
die Abficht hatte, die Hauptftadt Zemiztitan zu belagern, fo 
dünkte e8 mich nötig, zuvor eine Erkundung aller Zugänge 
anzuftellen. Deshalb nahm ich am anderen Morgen 5 Reiter 
und 200 Fußfnechte und zog mit felbigen nach dem Ufer des 
Sees und betrat den Steindamm, der von dort nad der 
Stadt Temiztitan durch den See hinüberführt. Auf dem 
Waſſer ſahen wir fo viele Kähne mit Kriegsvolf, daß wir fie 
niht fonnten zählen. Im Vormarſche famen wir vor eine 
Schanze, die man mitten auf dem Damm aufgeworfen hatte. 
Die Fußknechte fingen an, fie zu berennen, und wiewohl man 
dem heftigen Anfturm tapfer widerftand und auch zehn Hiſpa— 
nier verwundete, eroberten wir doch die Schanze und ftachen 
dabei eine Menge Feinde nieder. Die Armbrufter und Büchfen- 
[hüten hatten zulegt weder Bolzen noch Bulver mehr. 

Sowohl der weitere Damm bis Temiztitan wie der andere 
Damm von Temiztitan gen Iztapalapan war von vielem 
Volk bedeckt. Nachdem ich dieg und manches andere hatte be— 
trachtet, wag mir zu fehen nützlich war, dieweil ich nach Izta— 
palapan eine Befagung von Reitern und Fußknechten zu legen 
gedachte, fammelte ich meine Truppen und kehrte nach Rojohua- 
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fan zurück, wofelbft ich die Haufer und die Götzentempel nieder- 
brannte. 

Am andern Tag zogen wir von da nad) Tafuba, zwei 
Meilen weiter. Nach allerlei Scharmügeln famen wir dafelbft 
um zehn Uhr des Tags an. Unterwegs hatten die Feinde vom 
See her einen Angriff auf unfere indianifchen Laftträger ge= 
macht, richteten aber nichts aus und ließen ung endlich in 
Frieden. Da ich, wie vermeldet, nichts im Sinn hatte ald eine 
Erkundung, fo wollte ich mich nicht lange in Takuba aufhalten. 
Als aber die Mexikaner fahen, daß wir weiterzogen, befamen 
fie neuen Mut und fielen abermals unferen Troß an. Da wir 
in der Ebene waren, famen die Reiter gut vorwärts und füg- 
ten den Feinden viel Schaden zu, ohne daß wir felber Der- 
lufte hatten. 

Im Getümmel famen zwei junge Diener und Hausgenoſſen 
von mir ab und gerieten in die Hande der Feinde. Ich glaube, 
man bat fie graufam bingefchlachtet. Wie fehmerzlich mir dies 
gewefen, dafür ift Gott mein Zeuge, dieweil fie nicht allein gute 
Ehriften, fondern auch gar brave Männer gewefen und Eurer 
Kaiſerlichen Majeſtät in diefem Feldzug tapfer gedient hatten. 
Um fie zu rächen, legte ich mich mit 20 Reitern hinter einem 
Gehöſt in den Hinterhalt. Sobald nun die Indianer mein 
Kriegsvolf famt dem Troß dahinmarfchieren fahen, folgten fie 
den zehn Reitern der Nachhut, ohne an Argeg zu denken. Als 
fie an mir vorüberzogen, fiel ich unter dem Schladtrufe: Die 
Sanft Jafob! unverfeheng über fie her und ftach ihrer mehr 
denn 100 Mann nieder. Die übrigen ftanden ab, ung nach= 
zuziehen. 

Mud, matt und naß, denn es hatte ftarf geregnet, erreichten 
wir am fpäten Abend Duautitlan, wofelbft wir die Nacht 
verbrachten. Die Stadt war ohne Volk. Am folgenden Tage 
feßten wir unfern Narfch fort, unter Fleinen Gefechten mit 
den Indianern, die ung hin und wieder unter Geheul anfielen. 
Die Nacht blieben wir in einem Dorfe namens Konotepef, 


244 


das auch von feinen Einwohnern verlaffen war. Am nachften 
Sag um die zwölfte Stunde gelangten wir in die Stadt 
Afolman, die zwei Meilen von Tezkuko entfernt liegt und zu 
deren Gebiete gehört. Nachts rückten wir wieder in Tezfufo 
ein, von den Hifpaniern längjt erwartet. Sie waren froh, uns 
wiederzufehen, denn fie hatten feit unferm Abmarfch nichts 
von ung vernommen und noch manche andere Sorge erlitten. 
Täglich nämlich war ihnen durch Eingeborene vermeldetworden, 
die Merifaner wären wider Tezkuko im Anmarſch. 

So endete mit Gottes Hilfe mein Streifzug, der Eurer 
Kaiferlihen Majeftät viel Nuten gebracht hat, und zwar in 
Dingen, von denen ich hernach erzählen werde. 


Das elfte Kapitel 


Eure Kaiferlihe Majejtät wollen ſich Allergnadigft erinnern, 
daß ich in meinem vorigen Bericht von etlichen Farmen ge— 
meldet habe, die ich in verfchiedenen Gegenden gegründet hatte. 
IH hatte allda Häuſer und Höfe eingerichtet, in denen Ader- 
bauer und Werkleute in Allerhöchſtdero Nuten allerlei betrie= 
ben, je nach der Nüplichfeit des Bodens. Nach einer von ihnen, 
Chinantla geheißen, hatte ich zwei Hifpanier gefandt. Befagter 
Drt gehört nicht zum Lande Nerifo. In den übrigen Sarmen 
aber, die im Bereich von Temiztitan liegen, hatte man, wahrend 
ich in der Hauptftadt belagert wurde, alle Hifpanier ermordet 
und unfer wertvolles Hab und Gut dafelbft geplündert. 

Don den Hifpaniern in Chinantla hatte ich ein volles Jahr 
nichts mehr gehört, desgleichen fie nichts von ung, dieweil 
das ganze Reich in Aufruhr war und die Ehinantlaner, als 
Eurer Kaiferlihen Majeſtät treue Llntertanen und der Meri- 
Faner eifrige Feinde, die Unfrigen warnten, ihr fiheres Land 
zu verlafien. 

So verblieben die beiden Hifpanier in jenem Lande. Den 
einen von ihnen, der jung und ftreitbar war, wählten die Chi- 
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nantlaner zu ihrem Hauptmann und zogen mit ihm öfters 
gegen ihre Feinde aus, wobei den Chinantlanern meifteng der 
Sieg zufiel. Nachdem wir nun aber durch Gottes Hilfe von 
neuem Macht gewonnen hatten, Fam es den Ehinantlanern zu 
Gehör, daf in Tepeafa Hifpanier wären. Dies zeigten fie den 
beiden Unfrigen an, die bei ihnen lebten, indem fie ihnen das 
Angebot machten, diefe Nachricht dur zwei Boten auf ihre 
Wahrheit bin zu ergründen. Wiewohl der Weg durd) feind- 
liches Land ginge, fo follten die Boten doch bei Nacht und 
außerhalb der Landftraße verfuchen durchzufommen. 

Einer der beiden Hifpanier, und zwar der gefcheitere, jchrieb 
an ung folgenden Brief: 

Edle und ehrenwerte Herren! Zwei oder drei Briefe hab 
ich Euch) bereits gefchrieben, weiß; aber nicht, ob fie in Eure 
Hände gelangt find, denn ich hab Feine Antwort empfangen. 
Ich hoff aber, diefes Schreiben wird Euch überantwortet. Ich 
tu Euch) zu wiffen, daß alle Mexikaner im ganzen Lande von 
uns abgefallen find. Und auch ung hier haben fie oftmals an— 
gegriffen, aber Gott dem Allmächtigen fei Lob und Preis, wir 
haben den Sieg gewonnen, wenn wir auch noch immer mit 
unferen Feinden fehten müffen. Ih und Niklas leben noch 
in Chinantla, dem Hauptorte der hiefigen Landichaft, wofelbit 
an die fieben Dörfer den Hifpaniern treu find verblieben. 
Mein Kamerad und ich, wir möchten gern wifjen, wo 
unfer Herr Generalkapitän weilt, damit wir ihm ſchreiben 
fönnen und ihm alle Öefchehnifie und Taten berichten, die ſich 
allbier haben ereignet. Und wenn Ihr mir fundtut, wo er ſich 
aufhält, und mir 20 oder 30 Hifpanier ſchickt, fo wollen wir 
beide zu ihm ziehen ſamt zwei Hauptlingen von bier, die den 
Heren Öeneralfapitan zu fehen und zu begrüßen begehren. 
Wenn Hifpanier hierher famen, fo wäre dies auch darum 
fehr von Nuten, dieweil die Zeit naht, die Rafaobohnen zu fam= 
meln, und weil die Merifaner ung bei der Ernte wohl ftören 
werden. 
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Der liebe Gott bewahr Euch immerdar| 
Geſchrieben zu Chinantla 
am foundfovielten April im Jahre des Herrn 1521. 
Ferdinand aus Barriuntog,. 

Ag die beiden Indianer mit diefem Sendbrief in Tepeafa 
waren angefommen, hat mir der Hauptmann, den ich famt 
etlichen Hifpaniern dafelbft zurücgelafien, befagtes Schreiben 
alfogleih nach Tezkuko geſchickt. Es zu lefen, hat mir viel 
Freude bereitet, denn ich hatte Bedenken, daß die Nlerifaner 
meine Hifpanier in Chinantla umgebracht hätten, wiewohl ich 
die Treue und Freundfchaft der Khinantlaner gar wohlfannte. 
Sofort habe ih nad Ehinantla gefehrieben und die Hifpanier 
allda ermuntert, das Befte zu verhoffen. Denn obgleich fie 
zurzeit von Feinden rings umgeben wären, fo follten fie doch 
mit Gottes Hilfe baldigit befreit werden. 


Das zwölfte Kapitel 


Nah unferem Streifzug um den See beeilte ich mid) in 
Tezkuko, meine Rennfhiffe zufammenzuftellen, auszurüften 
und mit Mannfhaft und Waffen zu verfehen. Deg weiteren 
ließ ih den Waffergraben für fie von der Stadt big in den 
See vollenden. Der Bauplag der Schiffe, wo der Graben 
begann, war vom See eine halbe Nleile entfernt. 

An diefem Werk arbeiteten täglich an die 8OOO Indianer 
aus Afuluafan und Tezkufo, insgefamt 5O Tage. Der Gra— 
ben war zwei Manneshöhen tief und ebenfo breit und in feiner 
ganzen Länge durch) Holzpfähle eingedämmt. Das Ganze war 
ein wunderbarlicd Ding. 

Nachdem die Rennfchiffe völlig fertig und auf den Öraben ge= 
bracht waren, hab ich am 28. Aprileine Barade über mein ganzes 
Kriegsvolfgehalten, wobeiich zählte: 86 Reiter, 118 Armbrufter 
und Büchſenſchützen, 700 und einige Fußfnechte, 3 ſchwere Ge— 
fhüße, 15 kleine Feldgefhüge und 10 Zentner Schießpulver. 
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Darnach ermahnte ich alle Hifpanier, die von mir verordneten 
Kriegsartifel ftreng zu halten. Im übrigen follten fie tapfer 
und guten Mutg fein, im Vertrauen auf Gott, der Mittel und 
Wege hat, ung den Sieg über die Feinde zu geben. Ich er- 
innerte fie daran, daß wir dazumal, als wir zum erftenmal 
in Tezkuko einzogen, feine 40 Reiter gehabt hatten und doch 
mit des Allmachtigen Beiftand viel mehr gewannen, als wir 
vordem gedacht. Jet aber hätten wir beträchtlich mehr an 
Reitern, Fußvolf und Waffen, wie fie eben felbft gefehen. Es 
gelte, den heiligen chriftlichen Glauben zu verbreiten und all 
das Land wiederzuerobern, das von Eurer Kaiferlichen Ma- 
jeftat abgefallen war. Unſere Pflicht wäre es, Rache an den 
Rebellen zu üben, mit dem feften Willen, zu fiegen oder zu 
fterben. 

Nan antwortete mir, dazu bereit zu fein und nichts anderes 
zu begehren. Der Tag endete in Freuden. Alle waren der 
Hoffnung, daß der Feldzug bald ein Ende habe und dag ganze 
Reich einen guten Frieden, denn an dem ift bei jedweden 
Krieg allein alles gelegen. 

Am folgenden Zage fertigte ih Boten ab nad) Tlaskala, 
Huerozinfo und Churultekal und ließ dafelbft verkünden, daß 
meine Rennfchiffe fertig wären und daß mein gefamteg Kriegs- 
volf bereit ftiinde, die Hauptftadt Temixtitan zu belagern. Ich 
bäte fie, vertragsgemäß auch ihr Volk zu rüften und mit ſo— 
viel Streitmacht wie möglich herbeizueilen. Ich wolle in Tez- 
fufo zehn Zage auf fie warten. Diefe Zeit follten fie ja ein- 
halten, da fonft die ganze Zurüftung großen Schaden erlitte. 

Als meine Boten hinfamen, waren die Tlaskalaner bereits 
gerüftet und voller Begehr, fich mit den Mexikanern zu fehlagen. 
Die Hilfsvölfer aus Huexozinko und Churultefalzogen geraden 
Wegs nach der Stadt Chalko, wie ich dieg befohlen hatte. Die 
Hauptleute aber aus Zlasfala famen famt ihrem tapferen 
und ftreitbaren Kriegsvolf gen Tezkufo, fünf oder ſechs Tage 
vor dem Pfingftfeft, was gemäß der verordneten Frift war. 
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Als ich den Tag ihres Anzugs erfuhr, 309 ich ihnen mit großer 
Freude entgegen. Sie trafen in guter Ordnung und frohen 
Mutes ein. Wie mir die Hauptleute vermeldeten, brachten fie 
mir 50000 friegstauglihe Mann. Selbige empfingen und 
beherbergten wir auf dag beite®. 

Am zweiten Pfingfttage (20. Nlai) verfammelte ich alle 
Truppen auf dem Hauptplage von Zezfufo, um fie einzutei= 
len. Da ich in drei Städte Befagungen zu legen mir vorge— 
nommen hatte, fo beftimmte ich drei Befehlshaber. 

Der erften Befagung hab ich als Obriften Peter von Alvarado 
gegeben und ihm zugeteilt 30 Reiter, 18 Armbrufter= und 
Büchſenſchützen, 150 Fußfnechte, mit Schwert und Schild ge- 
wappnet, und 23 000 Nann aus Tlaskala. Zu feinem Haupt= 
quartier beftimmte ich die Stadt Zafuba. 

Die zweite Befagung erhielt als Obriften Chriſtoval von 
Dlid. Er bekam 33 Reiter, 18 Armbrufter und Büchſenſchützen, 
160 Fußfnechte mit Schwert und Schild, fowie 20 000 In— 
dfaner. Sein Hauptquartier follte fein die Stadt Kojohuakan. 

Den Befehl über die dritte Befagung gab ich dem Haupt— 
mann Gonzalo von Sandoval. Er hatte zu führen 24 Reiter, 
4 Büchſenſchützen, 13 Armbrufter, 150 Fußknechte mit 
Schwert und Schild, darunter meine beten, fowie das ganze 
ftreitbare Bolf aus Huerozinko, Churultefal und Chalko, ing- 
gefamt über 3OOOO Mann. Sandoval follte wider die Stadt 
Iztapalapan anrücken und fie erobern, von da, unter dem Bei— 
ftand der Rennfchiffe, auf dem Steindamm vorgehen. Die 
Wahl feines Hauptquartierg ftellte ich ihm frei, bis ich mit 
den Rennfchiffen auf den See Fame. 

Für die 13 Schiffe, die ih felbft zu führen gedachte, 
fuchteih ZOO Mann aus, darunter die vorhandenen Seeleute, 
fo daß auf jedes 23 Hifpanier famen. Für jedes Renn— 
fchiff ernannte ich einen Schiffshauptmann und gab jedem 
feh8 Armbrufter und Büchfenfchügen. 

Am 21. Mait? rückten die beiden erftgenannten Führer famt 


249 


ihren Leuten mit den nötigen Befehlen vonmir nad) Takubaund 
Koſohuakan. Ihr erftes Nachtquartier nahmen fie in Afolman, 
einem Orte, drittbalb Meile von Tezkuko entfernt. Noch am 
feldigen Tage erfuhr ich, daß zwifchen den beiden Hauptleuten 
ein Streit über die Quartiere ftattgehabt hatte. Um fofort 
wieder Frieden zwifchen ihnen zu ftiften, ſchickte ich noch in 
der Nacht einen andern Hauptmann ab, der den Fall gütlich 
orönete. Am anderen Tage zogen fie weiter nach Koyotepek, 
das bereits in Feindesland lag. Man fand den Ort ohne 
Volk. Zags darauf fetten fie den Marfch fort und erreichten 
Duautitlan, eine Stadt, die wiederum leer war. Auch in zwei 
anderen Orten, durch die man unterwegs kam, war fein 
Wenſch. 

Gegen Abend rückten ſie in Takuba ein, das ohne Volk 
war, und nahmen Quartier daſelbſt im Schloſſe, einem präch— 
tigen und geräumigen Palaſte. Obgleich es ſchon ſpät war, 
machten die Tlaskalaner noch einen Streifzug hinaus auf den 
Steindamm, der nad) Temiztitan führt, und ſchlugen ſich drei 
Stunden lang mit den Nerifanern. Als ed ganz dunkel ge— 
worden, fehrten fie ohne Verluſte nah Takuba zurüd. 

Um folgenden Tage in der Morgenfrühe famen die Haupt- 
leute zufammen, um fich miteinander zu beratfchlagen, auf was 
fir Weife und Wegfte meinem Befehl gemäß die Wafferleitung 
abfehneiden könnten, die vom Berg Chapoltepek nach Temiztitan 
erbaut ift. Einer der beiden zog fodann mit 20 Reitern und 
etlihen Schügen nach dem Urfprung der Zeitung, der eine 
halbe Meile entfernt liegt. Dort zerftörte er die Röhren, die 
von Holz waren. Merikanifches Kriegsvolf fuchte ihn daran 
zu bindern. Er fchlug aber felbiges in die Flucht und vollzog 
das Werk. Einer fo mächtigen Stadt das Waffer zu nehmen, 
war eine brave Tat. 

Noch am felbigen Tage begannen die befagten Hauptleute 
etliche fhlechte Wege und verfallene Brüden auszubeſſern, die 
fih um den See fanden, damit die Reiter in Sicherheit über- 
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allhin reiten konnten. Damit gingen drei oder vier Tage hin, 
an denen öfters Scharmüßel mit den Temiztitanern ftattfanden. 

Darnad) z0g Ehriftoval von Olid mit feiner Mannfchaft ab 
nad, Kojohuafan, feinem Hauptquartier, das zwei Meilen von 
Zafuba entfernt ift. Beter von Alvarado aber blieb mit feinem 
Volk in Takuba, wo er Tag um Tag Fleine Öefechte mit den 
Merifanern hatte. Am Tag des Abmarfches um zehn Uhr Fam 
Olid an fein genanntes Ziel, wo er im Schloſſe Quartier 
nahm. Die Stadt war menfchenleer. 

Am anderen Morgen machte Olid eine Erfundung auf dem 
Steindamm, der von Kojohuafan nad) Kolof führt, wo fich fel= 
biger mitdem anderen Steindamm vereint, der von Iztapalapan 
nad) Zemiztitan geht. Er nahm mit fi) 20 Reiter, 5) Schüßen 
und 7000 Zlaffalaner. Er fand die Feinde in Bereitfehaft 
hinter Schanzen, die fie auf dem Steindamm aufgeworfen 
hatten. In dem Öefecht allda find etlihe Schützen ſchwer ver- 
wundet und etliche gar erfchoffen worden. 

In den nächſten fehs Tagen ging eg ebenfo her. Es fanden 
täglich Blänfeleien ftatt. Daneben durchſtreiften die Reiter das 
ganze Land am See big in die Berge, wobei fie viele Feinde 
umbradten und eine gute Menge Naig beitrieben. Der Mais 
ift dag tägliche Brot hierzulande, wo er auch beffer gedeiht als 
auf den Infeln. 


Das dreizehnte Kapitel 


Wiewohl ich lieber mit ausgezogen wäre, um die beiden 
Standorte am See einzurichten, fo dünkte es mich doch wich— 
tiger, die Rennfchiffefelber herbeizuführen, zumalmeine Befehlg- 
haber in Zafuba und Koſohuakan trefflich und zuverläflig waren. 

Am Zage nach Fronleichnam (31. Mai) hieß ich den Haupt- 
mann Gonzalo von Sandoval famt feinem Kriegsvolf aus Tez- 
kuko nach Iztapalapan abrüdent!, Der Marfch dahin beträgt 
ſechs Meilen. Um Mittag kamen fie dort an und begannen fo- 
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fort die Stadt zu beftürmen und anzubrennen. Als die Bürger 
die große Streitmacht der Angreifer fahen, da wichen fie nad) 
dem See zu und gingen auf ihre Zillen. Sandoval nahm mit 
feinem Kriegsvolt Quartier in der Stadt und erwartete neue 
Befehle von mir. 

Kaum war der Hauptmann abgezogen, da fette ich mic 
eilendg auf die Rennſchiffe und fuhr mit Segeln und Rudern in 
den See. Während Sandoval die Stadt Iztapalapan ftürmte, 
erbliete ich in der Fahrt eine Felfeninfel®? nahe bei eben- 
genannter Stadt, darauf viel Kriegsvolf hinter Schanzen. 
In Temixtitan hatte man erwartet, daß wir zunächſt Iztapala- 
pan angriffen. Offenbar um die Wehr diefer Stadt zu ftärken, 
hatte fich Kriegsvolf aus Temixtitan auf der Infel feftgefett. 
As fi meine Schiffe näherten, erhob fich dafelbft Kriegsge- 
fehrei, und Rauchzeichen verfündeten unferen Anzug nad) der 
Ferne. Obgleich eg mein Blan gewefen war, Iztapalapan von 
der Seeſeite aus anzugreifen, fo entfehloß ich mich doch, erſt 
zuvor die Felfeninfel zu nehmen. Ich Tandete mit 150 Mann 
und begann die Höhe, die fehr fteil war, und die feindlichen 
Wälle zu beftirmen. Unter großer Mühe gelang ung das 
Werk. Außer den Weibern und Kindern fam feiner der Feinde 
mit dem Leben davon. Fünfundzwanzig Hifpanier wurden ver- 
wundet. Aber es war ein herrlicher Sieg. 

Durch die Rauchzeichen, die man von den Tempeltürmen 
auf den Höhen bei der Stadt gegeben hatte, erfuhr man in 
Zemirtitan und in allen Orten am See, daß ich mit meinen 
Rennfchiffen auf der Fahrt nach Iztapalapan war. Bald er- 
fehtenen über fünfhundert Zillen, um unfere Schiffe anzugrei- 
fen, und fuhren ftrads auf fie los. Als ich dies wahrnahm, 
ging ich mit meinen gelandeten Leuten eilends wieder auf die 
DBrigantinen und befahl den Schiffshauptleuten, die Schiffe 
nicht von der Stelle zu bewegen, damit die Fahrzeuge der 
Feinde näher kamen, in der Meinung, wir griffen aus großer 
Furcht nicht an. Aber in doppelter Armbruftfchußweite blieben 
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auch fie halten. Mein Gedanfe war, in einem Gefecht zu 
Waſſer dermaßen zu fiegen, daß die Mexikaner Achtung und 
Angft vor meinen Rennfchiffen bekämen, denn die Stadt Te— 
miztitan war einzig und allein vom See ber einnehmbar. 
Die Flotte war fomit das Mittel zum Siege. Während einer 
den anderen anfah wie Hund und Kate, da begab e8 fich, daß 
vom Lande her ein ftarfer Wind anhub, fehr zu unferem Vor— 
teil, dieweil wir nunmehr mit den Segeln gegen fie fahren fonn- 
ten. Sofort befahl ih den Schiffshauptleuten, die Zillen anzu— 
greifen und fie gegen Iemiztitan bin zu verfolgen. Vom 
Wind unterftügt, durchbrachen wir ihre Mitte und überrannten 
viele der Zillen, wobei viele Feinde erfoffen. Drei Meilen 
Wegs jagten wir ihnen nad, big fie fich in die Wafjerftraßen 
der Dorftädte von Temirtitan retteten. Alfo erlangten wir 
durch Gottes Hilfe einen noch größeren Sieg, ald wir erhofft 
hatten. 

Die Befagung von Koſohuakan, die befjer als die in Takuba 
die Anfahrt meiner dreizehn Segel beobachten fonnte, war voller 
Freude, als fie meinen Sieg erkannte, denn ohne diefen wäre 
fie ringsum vom Feinde eingefchloffen gewefen und in große 
Gefahr geraten. Fett aber rückte der Obrift Olid mit dem grö- 
ßeren Zeile feiner Reiterei und feines Fußvolfes aus und griff 
die Merifaner auf dem Damm an. Dabei nahm er etliche 
Brücken und Schanzen und trieb die Feinde eine Meile weit 
zurüd, Diele der Mexikaner fielen und viele wurden in den 
See getrieben. Währenddem näherten fich etliche meiner Renn— 
fchiffe der Burg Xolof. Bis dahin drang auch Olid mit feinem 
Kriegsvolf vor. 

Da e8 bereits gegen Abend war, befahlich den Schiffshaupt- 
leuten, die Berfolgung der feindlichen Zillen einzuftellen. Ich 
felbft landete mit 30 Hifpaniern auf dem Damme und erftürmte 
unter hartem Kampf und großer Mühfeligfeit die Fleine 
Defte XKolof, die von nicht fehr hohen Mauern aus Quader- 
fteinen umgeben ift. Darauf ließ ich drei Geſchütze aus den Bri- 
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gantinen eilends ang Land bringen. Das weitere Stud Damm 
von Rolok bis zur Stadt, dag eine halbe Meile lang ift, war 
dicht von Feinden bededt, und zu beiden Seiten davon war der 
See voller Zillen mit ftreitbarem Kriegsvolk. Ich gab den Be— 
fehl, eines der Gefchüge gegen die feindliche Menge auf dem 
Damm zu richten und einen Schuß abzugeben. Selbiger tat 
dem Feinde merflichen Schaden, aber durch die Unvorfichtigfeit 
eines Kanoniers geriet beim Abfeuern des Gefchügeg der zum 
Glück nicht große Vorrat an Schießpulver in Brand. Noch in 
der Nacht fandte ich eines der Rennfchiffe nach dem zwei Mei- 
len fernen Iztapalapan zum Obriften Sandoval mit dem Be— 
fehl, er folle mir alles Bulver, was er hätte, fofort fchiden. 

Anfanglic hatte ich mir vorgenommen, mein Hauptquartier 
nad Koſohuakan zu legen und die Rennſchiffe felbftandig zu 
lafien. Nachdem ich aber die Burg Xolof genommen und 
damit auf dem Steindamm Fuß gefaßt hatte, befchloß ich, 
mein Lager bier aufzufchlagen und auch die Brigantinen bei 
mir zu behalten. Ich ſchickte ſowohl nach Rojohuafan als nach 
Takuba den Befehl,mir am anderen Morgen aus beiden Stand- 
orten je 50 Fußknechte herzufchicen. 

Die ganze Nacht blieben wir allefamt wach, dieweil wir in 
großer Gefahr waren. Um Mitternacht machten die Feinde in 
großen Maffen, zu Land auf dem Damm und zu Waffer auf den 
Zillen, einen Überfall auf uns, der wahrlich fein Scherz war, 
dieweil er bei voller Dunkelheit gefehah. Zu folcher Zeit hatten 
dfe Merifaner fonft niemals gefochten, außer im Übermut er- 
rungener Erfolge. 

Da wir gerüftet und bereit waren, empfingen wir fie durd) 
unfere Schügen. Auch von den Rennfchiffen, deren jedeg ein 
Feldgeſchütz hatte, begann das Feuer. Alfo wagte fich der Feind 
nicht nahe an ung heran und vermodte ung feinen Schaden 
anzutun. Schließlich ließ er ganz von ung ab, und wir ver- 
brachten die weitere Nacht in Rube. 

Am Morgen, ald die Sonne aufging, trafen in unferem 
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Lager zu Rolok 15 Armbrufter und Büchfenfhügen, 50 Fuß- 
fnechte mit Schild und Schwert und fieben oder acht Reiter 
aus Koſohuakan ein. Als fie einzogen, hatte dag Gefecht wider 
die Feinde bereits von neuem begonnen. Der Feinde waren fo 
viele, daß der Damm und der See von ihnen ganz bededt 
wurden, und ihr Kriegsgeheul war fo wüſt, als follte die Welt 
untergehen. Trotzdem famen wir auf dem Steindamm Schritt 
um Schritt vorwärts und eroberten eine Brüde, die fie ab- 
gerifjen hatten, und auch den Wall, ven fie hinter dem Brüden- 
graben aufgeworfen hatten. Sodann trieben wir fie mit un— 
ferem Geſchütz und unferen Pferden big in die erften Häuſer 
von Temiztitan zurüd. 

Dieweil nun eine Menge feindliher Zillen zur linfen Seite 
des Dammes in dem Teil des Sees erfchienen, auf den meine 
Rennſchiffe nicht konnten hingelangen, und ung von da mit Pfei- 
len und Wurfſpießen befchoffen, da ordnete ich an, daß dicht bei 
Xolof eine Durchfahrt für die Schiffe hergeftellt werden follte. 
As dies gejchehen war, Tief ich vier Brigantinen durdfahren. 
Sie verjagten die Zillen und trieben fie big in die Waſſerſtra— 
fen der DBorftadt. Wieder herauszufahren wagten fienicht. Auf 
der anderen Seite der Dammftraße Fampften die übrigen acht 
Drigantinen immer wieder mit einer Menge feindlicher Zillen 
und trieben auch fie in die Dorftädte hinein. Da der See dort 
feicht war, verfolgten die Rennſchiffe die Zillen anfangs nicht 
big dahin, damit fie dafelbft nicht figen blieben; nachdem fie aber 
tiefere Stellen gefunden, taten fie e8 und fochten gar ritterlich 
mit den Merifanern auf den Zillen. Hierbei erlegten fie viele 
Feinde und verbrannten einen Zeil der Borftadt. So verging 
der ganze Tag im Kampfe. 

Am anderen Tage rücte der Obrift Gonzalo von Sandoval 
mit all feinem Kriegsvolf, Hifpaniern wie Indianern, von 
SIztapalapan nah Kojohuafan vor. Nach einer viertel Meile 
Wegs kam er vor ein Dorf, das in den See hineingebaut war. 
Da die Einwohner wider ihn zu fampfen begannen, fo fingen 
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auch die Hiſpanier mitihnen an, aber Sandovalward ihrer bald 
Herr und ſchlug fie in die Flucht. Er erlegte viele der Feinde, 
nahm das Dorf und feßte es in Brand. 

Da mir vermeldet ward, daß der Dammweg von Rojohuafan 
nach Xolof an einer Stelle von den Merifanern ein gutes 
Stüd durchftochen worden war, um den Dormarfch von Kriegg- 
volk zu verhindern, fo fandte ich zwei Rennfchiffe dahin ab, 
die in der Lücke eine Art Brücke bilden follten. Während fein 
Kriegsvolf Quartier in Rojohuatan nahm, ritt Sandoval fel= 
ber mit zehn Reitern auf dem Dammwege in mein Yauptquar- 
tier, wofelbft er mich mitten im Kampfe fand. Er und feine 
Reiter gaben die Pferde in Xolok ab und halfen ung zu Fuß. 
Sogleich nad) feiner Ankunft erhielt der Obrift einen Lanzenftich 
in den einen Schenkel. Auch manch anderer Hifpanier wurde 
verwundet. Trotzalledem brachten unfere Öefchüge und unfere 
Büchfen, auch unfere Armbrüfte den Feinden fo viel Schaden 
bei, daß felbige weder auf dem Damme noch auf den Zillen 
ftandhielten und daß ihre Furcht bald größer ward als zuvor 
ihr Mut. 

So fihlugen wir uns fech8 Tage lang ohn Unterlaß. In- 
deffen fuhren unfere Rennfchiffe um die Vorſtädte und ver- 
brannten dort viele Häuſer. An etlichen Stellen drangen fie 
fogar bis in die eigentlihe Stadt. Dadurch verhinderten fie 
dag Auslaufen von weiteren Zillen. Auf mehr denn eine vier: 
tel Meile wagten fich fortan feine an mein Hauptquartier heran. 

Um folgenden Tage fam eine Meldung von Peter von Alva= 
rado, dem Obriften des Kriegsvolfs zu Zafuba, die mir be- 
fagte, daß man auf dem nördlihen Steindamm immer noch 
vom Lande nah Temixtitan aus und eingehen fönnte. 
Auch befürchte er, daß die ganze Bürgerfchaft im Notfalle auf 
diefem Wege die Stadt verlaffen möchte. Wiewohl ich einen 
folchen Auszug ganz gern gefehen hätte, und zwar deshalb, 
weil ich ihnen zu Lande mehr Abbruch zu tun vermochte, fo. 
entfchloß ich mich dennoch), den Ring der Belagerung völlig zu 
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fliehen, um dem Feinde jedweden Nutzen vom Feftlande zu 
entziehen. Deshalb gab ich dem Obriften Sandoval den 
Befehl, ungeachtet feiner fhweren Wunde, er folle fein Haupt— 
quartier nach Tepeaka verlegen, einem Marktfleden am Ende 
des Norddammes. Mit 23 Reitern, 100 Fußfnechten und 
18 Schügen marfchierte er dahin ab. Die 5O bereitd einmal 
erwähnten Fußfnechte, die ich mir von ihm aus Iztapalapan 
hatte ſchicken laffen, verblieben bei mir. Am anderen Morgen 
traf er in Tepeaka ein. Don Stund an war die Stadt Temix⸗ 
titan von allen Seiten ganzlich belagert. 


Das vierzehnte Kapitel 


In meinem Hauptquartier zu Xolof verfügte ich über 200 
bifpanifche Fußknechte, darunter 25 Armbrufter und Büchfen- 
ſchützen, dazu Fam die Nannfchaft der Brigantinen, mehr denn 
250 Mann. Ferner hatte ich einen Zeil der indianischen Hilfs— 
völfer vom Feftlande herangezogen. 

Jetzt, wo die Stadt völlig vom Lande abgefchnitten war, 
befchloß ich einen ftarfen Angriff auf dem Süddamm zu machen, 
wobei mich meine Rennfhiffe auf beiden Seiten begleiten foll- 
ten. Aus Koſohuakan, wo eine Abteilung von Reitern und Fuß⸗ 
fnechten verblieben war, beorderte ich noch etliche zu mir. Zehn 
Reiter ftellte ih am Anfange des Dammes auf, ebenfo dag in 
Kojohuakan belaffene Kriegsvolk. Zehn Reiter, fowie 0000 
indianifche Bundesgenoffen follten mir den Rücken deden, denn 
folgende Ortfchaften am See waren auf der Seite von Temix— 
titan: Iztapalapan, Huizlopochfo, Mexikalzinko, Huitlahuaf, 
Mizkiz, Kolhuakan, Xochimilko. 

Die Obriften Gonzalo von Sandoval und Peter von Alva— 
rado erhielten den Befehl, am nämlihen Tage wie ich von 
ihren Standquartieren aus die Stadt anzugreifen. 

Ich felbft rückte zu Fuß am anderen Morgen aug dem Lager 
auf dem Steindamm wider die Stadt, Alsbald ftiehen wir 
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auf den Feind, der einen Graben quer über den Damm und 
dahinter einen Wall aufgeworfen hatte. Es entbrannte ein 
harter Kampf. Endlich aber erftürmten wir die Schanze und 
warfen die Mexikaner bid an das Zor der Stadt zurüd, Die 
dortige Brüde hatte man weggeriffen, und der Waffergraben 
war abermals durch eine dahinter aufgeworfene Schanze wohl 
verteidigt. Als wir hinfamen, begann von neuem die Schladt. 
Dieweil wir aber zu beiden Seiten die Brigantinen hatten, 
gewannen wir auch diefe Schanze. Ohne den Beiftand der 
Schiffe wäre dies ung unmöglich gewefen. Als der Feind die 
Stellung verließ, fprangen Scharen von Zlaffalanern, Tez- 
Fufoanern und anderen unferer Indianer von Huezozinko 
und Chalko, insgefamt viele Taufende, aus den Rennſchiffen, 
ſchwammen dur) das Waffer und erflommen die Ufer vor der 
Stadt. Währenddem die Unfrigen mit Ziegeln und anderen 
Steinen den Öraben vor dem Tore zufehlitteten, erſtürmten die 
Hifpanier einen dritten Wall, der in der Hauptftraße von Te— 
miztitan aufgerichtet war. Da vor diefem Fein Waffergraben 
war, ward er leicht genommen. 

Danach eilten wir den Feinden nad, bis wir auf der Haupt- 
ftraße an eine beinahe gänzlich abgeriffene Brüde gelangten. 
Nur ein paar einzelne Balken waren davon ftehen ge- 
laffen worden, auf denen fih die Fliehenden hinüberretteten. 
Jenſeits der Brüde war abermals eine große Schanze von 
allerlei Steinen aufgeführt. Als wir vor dem Brüdengraben 
anfamen, konnten wir nicht mehr hinüber, dieweil die Feinde 
von drüben einen Hagel von Sefchoffen auf ung warfen und 
weil auf den Häufern zu beiden Seiten der Straße unzählig 
Dolf ftand und auf ung ohne Unterlaß herabſchoß. Ich ließ 
zwei Feldgeſchütze auffahren. Mit diefen und mit unferen Arm- 
brüften und Büchfen taten wir ihnen einen nicht geringen Scha- 
den an. Zwei Stunden währte der Kampf. Dann aber warfen 
fih etliche Difpanier in das Waffer und ſchwammen hinüber. 
Fett erftürmten wir den Wall. Als die Feinde dies wahr- 


258 





—— — 


nahmen, verließen fie die Schanze und die Dächer der Häufer 
und gaben Ferfengeld hinein in die Gaſſen. 

In hellen Haufen drangen die Unfrigen in die Stadt. Ich 
ließ fofort die eroberte Schanze abtragen und den Graben 
davor ausfüllen. Unterdeſſen fetten die Hifpanier und unfere 
Indianer die Berfolgung entlang der breiten Hauptftraße fort, 
bis fie, etwa zwei Armbruftfchüffe weiter, wiederum an eine 
Brücke famen, nahe am Hauptplage, wo die größten Häufer 
und Baläfte der ganzen Stadt ftanden. Diefe Brücke war nicht 
abgetragen, auch war Fein Wall dahinter aufgeworfen. Der 
Feind hatte nicht vermeint, daß wir an diefem Tage fo weit 
vermöchten vorzudringen. Am Eingang des großen Platzes 
ftellte ich eines meiner Feldgefehlige auf und ließ einen Schuß 
gegen die Feinde abfeuern. Sie ftanden fo dicht gedrängt, daß 
durch den einen Schuß eine Menge Indianer fielen. Da 
bier Feine der ung fo gefährlichen Waffergräben waren, be- 
gannen wir den allgemeinen Angriff gegen den Platz, der 
ganz voller Menfchen war. Alsbald floh die Menge hinter die 
Mauern der großen Mofchee, die, wie ich in meinem vorigen 
Berichte bei Gelegenheit vermeldet habe, einen Raum umfaßt, 
in dem man eine Fleine Stadt erbauen könnte. Auch diefen 
Hof erftürmten wir und famen auf etliche Zeit fogar in den 
Beſitz der Byramide und der Tempel droben. 

Sodann aber mahten die Temiztitaner einen gewaltigen 
Gegenangriff. Sie vertrieben ung aus dem Tempelhof und 
warfen ung unter hartem Kampf big auf den großen Platz zu= 
rück. Auch) hier vermochten wir nicht lange Widerstand zu leiften 
und mußten fehließlich bi8 an dag Stadttor zurüdweichen, wo= 
bei wir dag Feldgeſchütz verloren, das am Eingang des großen 
Platzes aufgeftellt war. Die Hifpanier wären in noch größere 
Gefahr geraten, wenn in dieſem Augenblie, von Gott dem All— 
mächtigen gefchickt, nicht Drei meiner Reiter gefommen wären. 
Dor diefen wich der Feind unter ſtarken Berluften in die Stadt 
zurück. 


259 


Unterdeffen war die Nacht angebrochen. Ich befahl daher, 
daß Sammeln geblafen ward, und begann den Rüdzug. Alſo— 
gleich folgte ung der Feind in ungeheueren Maflen, fo daß wir 
ung ihrer kaum erwehren fonnten. Ohne die Reiter aber wäre 
es ganz unmöglich gewefen. Zu unferem Glück hatte ich alle 
Gräben zufehlitten laſſen. Obwohl wir den Feinden großen 
Schaden beibrachten, warfen fie fich voller Wut immer von 
neuem auf ung. Trotzdem erreichten wir unfer Hauptquartier. 
Diele Hifpanier waren verwundet, aber feiner gefallen. Im 
Rückzuge hatten wir links und rechts der Haupfftraße eine 
Menge Häufer in Brand gefeßt, damit die Feinde nicht von 
den Dächern auf ung herabfchießen fönnten, wenn wir in etli- 
chen Tagen von neuem ftürmten. 

Am felbigen Tage madhten auch die Obriften Gonzalo von 
Sandoval und Peter von Alvarado, ein jeder von feinem 
Standort aus, einen braven Angriff gegen Die Hauptftadt. 
Gleichwohl haben wir eine oder anderthalb Meile vonein= 
ander getrennt gefämpft. So groß und weit ift die Stadt. 
Beide Obriften haben fich gleich mir am Abend ohne Derlufte 
wieder zurücdgezogen. 


Das fünfzehnte Kapitel 


Mittlerweile war Don Fernando, der Fürftvon Tezkuko und 
des Landes Akuluakan, eifrig befchäftigt gewefen, alle feine 
Untertanen, fonderlich die Edelleute, für ung zu gewinnen und 
ung in Treue zu erhalten, denn dazumal waren fie ung noch 
nicht alle fo freundfchaftlich wie fpäterhin. Er hatte fieben Brü— 
der, ftreitbare junge Männer, die er bat, mit dem gefamten 
Kriegsvolf des Landes ung zu Hilfe zu fommen. Einen von 
ihnennamens Irtlilzochitl, einen tapferen und gewandten jungen 
Mann von ungefähr 24 Jahren, der beim Volk beliebt und 
angefehen war, ernannte er zum Feldhauptmann wider die 
Merifaner. Mit 30000 Mann, die wohlgerüftet und geord- 
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net waren, kam Ddiefer zu mir in mein Hauptquartier. Je 
10000 davon fhicte ich in meine beiden anderen Standorte, 
nah Takuba und Kojohuafen. Alle hab ich freundlich emp= 
fangen und ihnen für Willen und Werk herzlich gedanft. Eure 
Kaiſerliche Majeftät fonnen Danach leicht ermefjen, wie gut 
und nützlich ung die Freundfchaft ded Don Fernando gewefen 
ift. Die Zemiztitaner aber waren arg ergrimmt, als fie ihre 
ehemaligen Bundesgenoffen und Lehensleute, ja ihre Dettern 
und Schwäger auf unferer Seite erblidten. 

Zwei Tage nad) ihrer Anfunft fand der bereits erzählte 
Sturm auf Temiztitan ftatt. Infolge des guten Beifpieles 
der Tezkukoaner tratennunmehr noch andere Städte und Land= 
ftrihe auf unfere Seite, fo die Stadt Xochimilko, auch etliche 
Stämme der Diomies in den Bergen füdweftlih vom See. 
Alle fchietten fie Geſandtſchaften zu mir, mit dem Angebot, 
Eurer Kaiferlihen Majeftät treue Diener und meine gufen 
Freunde fein zu wollen. Ich empfing fie freundlich und freute 
mich ihrer Botfchaft, dieweil ih in Sorge gewefen war, fie 
möchten Kojohuafan im Rüden anfallen. 

Durch die Rennfhiffe ließ ich die Häufer der Vorſtädte 
niederbrennen, und alg dort feine feindliche Zilfe mehr zu fehen 
war, dünfte eg mich, fieben Schiffe möchten fortan genügen, 
unfer Hauptquartier zu fhügen. Deshalb entfhloß ich mich, 
dem Obriften Gonzalo von Sandoval und dem Obrijten Beter 
von AUlvarado je drei Brigantinen abzugeben. Ich erteilte 
den ſechs Schiffshauptleuten den Befehl, vor der Front der 
anderen beiden Hauptquartiere bei Zag und bei Nacht auf 
dem See zu freuzen und zu verhindern, daß die Temixtitaner 
Mais, Früchte, Waffer und andere Zufuhr vom Feftlande be= 
zögen. Ferner follten felbige bei jedem neuen Sturm der beiden 
Obriften wider die Hauptftadt den Dorftoß in der nämli- 
hen Weife deden, wie es bei meinem Angriff auf dem 
Steindamme gefchehen war. Mit diefer Weifung gingen die 
ſechs Schiffe nach ihren neuen Standorten ab. Diefe Maß— 
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nahme warfehr nüglich und vonnöten. Die abgefertigten Bri— 
gantinen Faperten auf ihren Fahrten bei Tag und Nacht viele 
Zillen der Feinde. 

Nach folhen Dorbereitungen berief ich die Führer meiner 
indianifchen Hilfsvölfer zu mir und verkündete ihnen, daß ich 
entfchloffen fei, am dritten Zage abermals die Hauptftadt zu 
beftürmen. Ich ermahnte fie, wohlgewappnet und pünktlich zur 
Stelle zu fein und fi als unfere wahrhaftigen Freunde zu er— 
zeigen. Sie verfprachen eg mir. Am Tage darauf befahl ich 
meinem eigenen Kriegsvolf, ſich zu rüften und bereit zu halten. 
Zugleich fchiefte ich nach den beiden anderen Standorten und zu 
den Brigantinen eine fehriftliche Weifung mit meinem Entſchluß 
und dem gemeinfamen Angriffsbefehl. 

Am anderen Tage, nachdem wir die Neffe gehört, ver- 
fammelte ich meine Hauptleute und unterrichtete fie tiber alleg, 
was fie zu tun hatten. Darnach zog ich aus dem Lager mit 
meinen Reitern, 300 Hifpaniern und mehreren taufend In— 
dDianern. Us wir drei Armbruftfehußweiten den Steindamm 
bingezogen waren, trafen wir auf den Feind, der unter Kriegg- 
gefehrei auf ung wartete. In den drei Tagen, in denen wir fein 
Gefecht mit ihnen gehabt, hatten die Temiztitaner die Graben 
wieder aufgeriffen und die Wälle von neuem errichtet. Alſo 
mußten wir fie abermals erftürmen. Wiederum ftanden ung 
die Brigantinen auf beiden Seiten des Dammes bei. Durch 
felbige wie durch unfere Geſchütze, Armbrüſte und Büchfen er- 
litten die Feinde ftarfe Derlufte. 

Nunmehr nahmen wir den Öraben und die erfte Schanze 
und verfolgten danach den zurücgehenden Feind, der fich als- 
bald hinter dem zweiten Wall feftfegte. Auch diefen eroberten 
wir, wenn auch mit vieler Mühe und großer Gefahr. Schließ— 
lich errangen wir den großen Platz. Sodann aber befahl ich 
den Hifpaniern, nicht weiter vorzurüden. Wir begannen num 
die Gräben mit Ziegeln und Steinen zuzuſchütten und die auf- 
geworfenen Wälle abzutragen. Obgleich taufend Indianer da- 


262 


bei halfen, Fam doch die Nacht über ung, ehe wir unfere Arbeit 
vollendeten. Unterdeffen beftanden etliche Hifpanier und unfere 
Bundesgenoffen weitere Scharmügel mit den Temiztitanern, 
von denen auch mancher Durch Hinterhalt fiel. Zulegt machte ich 
mit meinen Reiterneinen Streifzug durch die Stadt. Infonder- 
lich in den Gaſſen, wo kein Waſſer ift, ftachen wir mit unferen 
Sanzen eine Menge Mexikaner nieder, fo daß am Ende niemand 
mehr Wiverftand leiftete, 

Es war mir klar, daß die Feinde entfhloffen waren, entweder 
im Kampfe wider ung big zum Außerften zu verharren oder 
vitterlich zu fallen. Es blieb mir alfo faum anderes übrig als 
fie zu vernichten und die Stadt zu zerftören. Dies war mir 
arg zuwider, und dDieweil ich immer noch erhoffte, daß ich einen 
Weg fande, fie durh Schreden und Furcht zur Einficht und 
zum Nachgeben zu bringen, fo begniügte ich mich zunächft, ihre 
Götzentempel und die größten Häuſer der Stadt zu verheeren 
und niederzubrennen. Alſo fegte ich an diefem Tage etliche Ba- 
läfte, darunter den, der ehedem unfer Quartier war, in Brand, 
ferner, fo leid e8 mir war, alle Gebäude des Tiergarteng, den 
ih Eurer Kafferlihen Majeftät ehedembefchriebenhabe. Damit 
betrübte ic) die Zemirztitaner und ihre Bundesgenofjen vom See 
gewaltig, denn fie hatten nimmer gedacht, daß wir fo mächtig 
wären und fo weit in die Stadt einzudringen vermöchten. Als 
alle diefe Haufer brannten, Tief, ich Durch Trompeten zum Rüd- 
zug blafen. Es war bereit8 Abend, als mein Kriegsvolk nad) 
dem Lager zurüdging. Als die Feinde dieswahrnahmen, griffen 
fie unfere Nachhut in Maſſen an. Neine Reiter aber machten 
öfters kehrt und fielen in fie ein. Wiewohl dabei jedesmal viele 
Feinde verwundet wurden und umfamen, fo drängten fie den- 
noch in dichten Scharen ung nad), immer unter wilden Geheul. 
- Infonderheit empfanden die Temiztitaner großen Schmerz 
darüber, daß fie fo viele Indianer aus Chalfo, Tezkuko, Kochil- 
milfo und Dtumba auf unferer Seite wider fie ftreiten fahen. 
Es gefchah fogar, daß etliche Tlaſkalaner abgeriffene Glieder 
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gefallener Temiztitaner in die Höhe hielten und den Mexikanern 
zuriefen: Das foll heute unfer Abendbrot und morgen unfer 
Frühſtück fein! 

Endlich erreichten wir das Hauptquartier und legten uns 
zur Ruh. Der Tag war hart gewefen. Meine fieben Brigan— 
tinen warenbigindie Wafferftraßen der Stadteingedrungenund 
hatten viele Häufer in Brand gefegt. Die Obriften der beiden 
anderen Standorte famt ihren feh8 Rennfhiffen hatten zu 
gleicher Zeit Angriffe unternommen. Auch fie waren am Abend 
ohne Derlufte in ihre Quartiere zurückgekehrt. 

Am anderen Tage in der Morgenfrühe bin ich nad) der 
Meffe von neuem mit allem Kriegsvolf wider die Stadt ge= 
zogen. Troß der frühen Stunde hatten die Feinde die Öräben 
und die Wälle beinahe ganz wieder aufgeworfen. In müh— 
feligem Kampfe haben wir alfo die volle Arbeit des vorigen 
Tages wiederholen müffen. Bon acht Uhr morgens big ein Uhr 
nachmittags währte die Schlacht, bis unfere Schügen all ihre 
Kugeln und Bolzen verfihoffen hatten. Der Sturm auf Die 
Schanzen war nicht minder gefährlich denn an den Tagen zu= 
vor, wiewohl die Feinde nicht mehr von den Dächern herab 
{hießen fonnten. 

Eure Kaiferlihe Majeftät mögen überzeugt fein, daß wir 
für und für in großer Öefahr ftanden, wenn wir immer 
wieder die Brüden ftürmten. Denn um fie zu gewinnen, 
mußten wir dur das Wafler fhwimmen, wobei wir beinahe 
wehrlos waren. Die Feinde am anderen Öeftade ftachen mit 
Schwertern und Spiefen auf ung ein, damit feiner hinüber- 
käme. Doc) dieweil fie dabei feine Söller zur Seite hatten, von - 
denen aus fie uns zufegen könnten, und wir von unferemlifer aug 
ziemlicher Nähe mit den Armbrüften auf fie fhoffen, fo wurden 
die Hifpanier von Zag zu Tag beherzter und fiegesficherer, zu— 
mal fie fahen, daß ich feft entfchloffen war, die Stadt zu neh» 
men. Auch glauben Eure Kaiferliche Majeftät vielleicht, daß der 
gänzlich wiederholte Angriff auf die Gräben und Wälle wäre zu 
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vermeiden gewefen, wenn wir felbigenac der erften Eroberung 
nicht wieder verlaffen, fondern behauptet hätten. Wahrlich was 
ren die Öefahren und Nühfeligfeiten des abermaligen Eroberng 
erfchredlich groß; aber e8 hat unmöglich anders als fo gefchehen 
fönnen, außer wenn ich mein Hauptquartier hätte in den Hof 
des großen Tempels verlegt, oder wenn ich die einmal ge= 
wonnenen Schanzen und Brüden für die Nacht durch genügend 
Kriegsvolf befegt hätte. Aber im erften Falle hätte ung der 
Feind die ganze Nacht hindurch immer wieder angefallen, und 
die Abwehr hätte ung feine Stunde der Ruhe vergönnt. Die 
Schanzen aber auch während der Nacht zu verteidigen durch) 
Hifpanier, die doch mid genug vom harten Kampfe des Tages 
waren, dies dünkte mich allzu gefährlih. Alfo mußten wir 
die Brücken immer wieder von neuem erftürmen. 

An diefem Tage gewannen wir auch zwei Brücken einer 
anderen Straße, die auf Takuba zugeht, und brannten dafelbft 
viele große und fehöne Häufer nieder. Darüber war es Abend 
und Zeit zum Rücmarfch geworden, der jedesmal faum minder 
voller Gefahren war als der Sturm aufdie Brüden und Wälle. 
Denn wenn ung die Feinde zurückgehen fahen, mehrte fich immer 
ihr Mut dermaßen, daß fie faft vermeinten, fie hätten gefiegt 
und wir aus Not die Flucht ergriffen. Damit aber die Reiter 
ohne Hindernis vor und zuriick reiten fonnten, war ed von— 
nöten, daß die Strafen völlig wieder geebnet und die Graben 
der abgeriffenen Brücken voll ausgefüllt waren. Wenn wir 
im Rückmarſch, von den Feinden hitig verfolgt, eine Zeitlang 
ung ftellten, als wären wir wirklich auf der Flucht, dann aber 
plöglih mit den Reitern kehrtmachten und in die Derfolger 
einfielen, dann fingen wir jedesmal ein Dutzend der Ver— 
wegenften. Auf Ddiefe Weife und durch Hinterhalte braten 
wir unferen Feinden große Derlufte bei, und es war wahrlich) 
tapfer von ihnen, daß fie deſſenungeachtet nicht von ung ab— 
ließen, fondern ung fo lange nachſetzten, bis wir aus der Stadt 
waren und nad) unferem Lager zogen. 
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Die Befehlshaber der beiden anderen Standorte fehieten 
mir am Abend Meldung, daß ihnen am nämlichen Tag 
alle Dinge nad) Wunfch gegangen wären und fie eine Menge 
Feinde zu Waſſer und zu Land erfehlagen hätten. Der 
Obrift Beter von Alvarado hatte drei Brüden erftürmt, Er 
war auf dem Steindamme vorgerüdt, der von Takuba big zum 
großen Blag inmitten der Hauptftadt geht, wobei ihn die drei 
Brigantinen, die ich ihm zugeteilt, auf der einen Seite des 
Dammes begleitet hatten, fo daß die Gefahr geringer war als 
an den Jagen zuvor. Mlvarado hatte mehr Öräben und Schan— 
zen zu nehmen, war aber dafür weniger von den Dächern 
herab bedroht. 


Das fehzehnte Kapitel 


In diefer ganzen Zeit hatten die Städte am Süßwaſſerſee — 
Iztapalapan, Huizlopochfo, Merikalzinfo, Kolhuakan, Mizkiz 
und Kuitlahuak — zwar nicht Freundfchaft mit ung gemadt, 
ung aber auch feinen Schaden angetan. Dieweil nun die Chal- 
koaner treue Bundesgenoffen Eurer Kaiſerlichen Majeftät blie- 
ben, fo begannen fie zufammen mit etlichen Städten am See 
Streifzüge wider die genannten Orte im See zu machen, und 
fügten ihnen manden Nachteil zu. Und als diefe erfuhren, daß 
wir Sturm auf Sturm wider die Haupfftadt wagten und mehr 
und mehr den Sieg errangen, fowie auch wegen der Derlufte, 
die ihnen die Chalkoaner angetan, kamen Abgefandte aug den 
befagten Städten in mein Hauptquartier und baten mich de— 
miütiglich, ich möge ihnen ihre früheren Miffetaten verzeihen 
und den Chalkoanern anbefehlen, ihnen nicht mehr Schaden zu— 
zufügen. Ich hab ihnen geantwortet, ihr Angebot gefiele mir 
und ich hätte feinen Groll gegen irgendwelche Indianer außer 
gegen die Temixtitaner. Damit ich aber einen Beweis fahe, 
daß ihr Angebot von Herzen fame und mir die verheißene 
Freundſchaft wirklich nüglich und wert wäre, fo bäte ich fie um 
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ihre Zilfen und ihr Kriegsvolk. Zillen befaßen fie in großer An— 
zahl. Dieweil die Hifpanier Feine oder nur wenig gedeckte Un- 
terfunft hatten und es Regenwetter war, fo erfuchte ich die 
Geſandten de3 weiteren, die Chalkoaner follten ung im Hofe 
unferes Hauptquartier Baraden erbauen und dazu Holz und 
Ziegel herbeifchaffen. 

Alsbald fuhren fie eine Nenge Zillen heran und vermeldeten 
mir, ihr Kriegsvolk ftehe für mich bereit. Ih brauche nur den 
Tag des Anmarfcheg zu befehlen. Den Bau der Schuppen aber 
begannen fie mit aller Emfigkeit. Wir errichteten fie in zwei 
Reihen entlang den Wallmauern. Eure Kaiferlihe Majeftät 
fönnen daraus die Breite des Platzes ermeffen, der auf dem 
Grunde des Sees aufgebaut war. E8 verblieb nämlich in der 
Mitte zwifchen den beiden Reihen der Baraden immer noch ein 
breiter Weg, auf dem die Reiter und Fußfnechte bequem bin 
und ber marfchieren konnten. Don der erften bis zur legten 
Baracke war es mehr denn vier Bogenfchuß weit. In diefem 
Lager hauften nun alle meine Hifpanier und über 2000 ung ver⸗ 
bündete Indianer. Unfere übrigen Indianer lagen in Kojohua— 
fan, anderthalb Meile entfernt. Aus diefer Stadt erhielten 
wir auch beträchtliche Lebensmittel, deren wir fehr bedurften. 
Ingbefondere befamen wir Fifche und Kirfchen, welch letztere 
am See in reihliher Menge während fünf oder ſechs Mo- 
naten des Jahres reifen. 

AUS wir drei Tage hintereinander, ungerechnet die früheren, 
den Sturm aufdie Stadt wiederholt hatten, fowohlvon meinem 
Hauptquartier wie auch von den anderen beiden Standorten 
aus, wobei wir jedesmal Erfolg hatten und mit unferen Ge— 
ſchützen, Büchfen und Armbrüften eine Menge Feinde erlegten, 
da verhofften wir von Stunde zu Stunde, daß die Temixtitaner 
um Frieden baten. Wir hätten von Herzen gern mit ihnen ver- 
handelt, da dies unfer eigener Nutzen gewefen wäre. Indeffen 
hatten wir esnoch nicht fo weit gebracht. Um ihnen noch größeren 
Schaden zuzufügen und fie dadurd) zum Frieden zu zwingen, 
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entſchloß ich mich, den Sturm weiterhin täglich mit all meinem 
Kriegsvolf von vier Seiten her zu maden. 

Ich entbot aus den eben genannten Städten am Süßwaſſer— 
fee die mir angebotenen Hilfgvölfer zu mir, fo daß am nädhften 
Morgen mehr als 100 000 Indianer 3 vor meinem Haupf- 
guartier bereit ftanden. Darauf ordnete ich an, daß vier von 
meinen Rennfchiffen fowie 1500 indianifche Zillen einen An— 
griff auf die Hauptftadt von Südoften her machen follten und 
daß zu gleicher Zeit die übrigen drei Brigantinen famt den üb- 
rigen 1500 indianifchen Zilfen von Nordoften her angriffen. 
Ale diefe Schiffe follten der Stadt in der Runde fo viel Scha- 
den zufügen und ihr foviel Haufer niederbrennen, alsfienurfonn- 
ten. Währenddem rücte ich aufdem Dammweg vor undfandihn 
diesmal frei von Hinderniffen big zu dem großen Narft. Don 
da drang ich in die Straße ein, die auf Takuba zuführt, wo» 
felbft fech8 bis fieben abgerifjene Brücen den Vormarſch hin- 
derten, Ich entfandte einen Hauptmann mit 70 Fußfnechten 
und 7 Reitern, damit er eine Nebenftraße erobere. Ihnen 
folgten an die 12 000 von unferen Indianern. Desgleichen 
befahl ich einem anderen Haupfmann, daß er eine dritte Gaſſe 
einnehme. Ich felbft rüdte in der Takubaner Straße weiter 
vor, erftürmte drei Brüden und ließ ihre Gräben fofort aus: 
füllen. Die übrigen Brüden mußten wir lafjen, dieweil eg fehon 
fpät geworden war. Mein Ziel freilih war, baldigft in den 
Befit der ganzen Straße nad) Zafuba zu gelangen, um Die 
Derbindung mit den Truppen des Beter von Alvarado zu er- 
ringen. Alſo hatten wir auch an diefem Tage Erfolg zu Waffer 
und zu Lande, ebenfo meine Obriften Alvarado und Sandoval 
von ihren Standorten aus. Hierbeiward etliche Beute gemacht. 

Am nächſten Tage rückte ich wiederum gegen die Stadt, in 
derfelben Ordnung wie tags zuvor, und der Allmächtige ver—⸗ 
lieh uns fo viel Glück, daß wir die Feinde ohne Widerftand 
zuriick drängten und wir beinahe drei Viertel der Stadt einnah— 
men. Auch Peter von Alvarado fegte den Feinden gewaltig zu. 
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Deshalb erhoffte ich noch mehr als am vorigen Tage, daf die 
Zemiztitaner um Frieden bitten möchten. So zufrieden wir 
Damit gewefen wären, fo erfahen wir doc davon immer noch 
fein Zeichen. Und fo zogen wir am Abend in unfer Quartier 
zurüd, traurig, dieweil fich die Feinde offenbar vorgenommen 
hatten, eher zu fterben denn fich ung zu ergeben. 

In den legten Tagen hatte Peter von Alvarado von Takuba 
aus etliche Brüden des dortigen Steindammes erobert. Um 
fie zu behaupten, ließ er fie auch in der Nacht von Reitern und 
Fußknechten befeßt, während der größere Zeil feines Kriegs— 
volfes jeden Abend in das Standquartier zurüdiging, das drei= 
viertel Meile landeinwärts war. Da ihm dies aber zu umftänd- 
(ic) war, fo befchloß er, fein Lager nach dem Ende des Stein- 
dammes zu verlegen, der big aufden Hauptmarft inmitten der 
Stadt führte. Um dahin zu gelangen, mußten aber noch zwei 
oder drei breite und ſtark befeftigte Gräben an ehemaligen 
Brücken erobert werden. Um diefe kämpfte Alvarado nunmehr. 

An dem Tage, von dem ich eben erzählt habe, nahm er wahr, 
daß der Widerftand der Feinde dort, wo er vorrückte, ziemlich 
matt war. Dies hatte feinen rund darin, daß die Temixti— 
taner dort, wo ich focht, alles aufboten, mich wieder aus der 
Stadt zu drängen. Nachdem er bereits zwei Gräben und 
Schanzen erobert hatte, entfchloß er fih, eine dritte Brüdens 
ftelle einzunehmen. Dafelbft war im Steindamm eine große 
Lücke aufgeriffen worden, 60 Schritte breit und anderthalb 
Mannglänge tief, ganz voller Waffer. Bei dem Angriff dar- 
auf ftanden die Rennfchiffe brav bei. Das Fußvolk ſchwamm 
durch das Waffer, erftürmte den jeweiligen Wallund verfolgte 
die fliehenden Feinde. Beter von Alvarado begann fofort den 
Graben zuzufchiitten, damit auch feine Reiter hinüberkommen 
könnten, denn ich hatte fehriftlic und mündlich immer wieder 
ermahnt, jeden Fuß Landes, den man gewönne, zur Stunde 
für die Reiter gangbar zu machen, Die Reiter nämlich gaben 
den Ausſchlag in diefem Feldzuge. 
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Als die Semiztitaner erkannten, daß nicht mehr als 40, 
höchfteng JO Hifpanier, fowie etliche von unferen Indianern, 
über den Graben gefommen waren und noch gar feine Reiter, 
da drangen fie plöglich von neuem wider ung an, brachten die 
Hinübergefommenen ins Wanfen und trieben fie in den Gra— 
ben zurück. Hierbei fingen fie vier Hifpanier, die fie eilends 
wegfchleppten, um fie ihren Götzen zu opfern. Auch ftachen fie 
eine Menge von unferen Indianern nieder. Obrift Alvarado 
309 fich fehließlich in fein Lager zurück. 

Als ih am Abend Meldung von diefem Geſchehnis erhielt, 
ward ich gar verftimmt, dieweilich vorausfah, daß die Feinde 
nun neuen Mut befommen hatten und unfere Angriffe fortan 
zurücdzufchlagen erhofften. 

Wie fhon vermeldet, hatte Peter von Alvarado den legten 
Angriff gemacht, in der Meinung, der Feind wäre matt und 
furchtſam, vor allem aber, dieweil fein Kriegsvolk mit Bitten 
nicht nachgelaffen hatte, er möge bis aufden großen Markt vor- 
dringen. Wenn diefer genommen, hätte man die ganze Stadt er- 
obert. Die Leute des Alvarado wußten namlich, daß auch ich mit 
meinen Zruppen den großen Dlagzu erringen eifrig bemüht war, 
und fo fürchteten fie, ich möchte diefen Ort früher erftürmen 
denn fie. Deshalb trieben fie ihren Obriften eifrig an. 
Das gleiche gefhah bei mir, denn auch die Meinen wollten die 
erfien auf dem großen Platze fein. Ich aber ſchlug ihnen unter 
allerlei DBorwänden ihr Bitten ab, ohne ihnen den wahren 
Grund zu entdecken. Ich hielt ein weiteres Vordringen vor— 
derhand für allzu gefährlich, denn big zu dem großen Blage 
waren mir, abgefehen von den Brüden und Wällen, ganz be— 
fonders die Söller gefährlich. Jedes Haus war gleichfam 
eine Infel mitten im Waffer. 

Auf die Meldung von der Niederlage des Peter von Al— 
varado entfchlof ich mich, des anderen Tages in der Morgen— 
frühe hinüber in fein Lager zu reiten, um mich mit eigenen 
Augen über den Stand der Dinge bei ihm zu unterrichten, ihm 
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Vorhaltungen zu mahen und mit ihm zu beraten, was zu 
feiner Sicherheit und zum neuen Angriff zu fun nötig wäre. 
As ich aber ankam, erfuhr ich zu meiner Berwunderung, daß 
er bereits gar tief in die Stadt eingedrungen war und mehrere 
böfe Schanzen und Gräben erftürmt hatte. Da legte ſich mein 
Zorn, und wenn ich zuvor vermeint hatte, er feian Der emp=- 
fangenen Schlappe fhuld, fo ward ich jegt anderer Meinung 
und kehrte noch am felbigen Zage darüber beruhigt in mein 
Hauptquartier zurüd. 


Das fiebzehnte Kapitel 


In den nächſten Tagen wiederholte ich die Angriffe auf die 
Hauptftadt in der gewohnten Weife, an zwei Stellen mit den 
Rennfhiffen und den Zillen, an vier anderen in der Stadt mit 
all meinem Kriegsvolf, Immer wieder fielen eine Menge Me— 
sifaner, und täglich traten Indianer aus der Umgegend auf 
unfere Seite. Trotzdem aber mocht ich mich nod) nit zum 
Hauptfturm entfchließen, einmal weil ich immer noch verhoffte, 
die Hartnäckigkeit des Feinde müſſe nachlaffen, des anderen 
aber auch, weil ein folder Angriff nicht ohne große Gefahr 
fonnte gefchehen. Denn die Temiztitaner hatten neuen Mut 
gefaßt und waren offenbar gewillt, auf Leben oder Tod zu 
fechten. Als meine Hifpanier fahen, daß ſich die Belagerung 
verlängerte, obwohl fie nun bereits zwanzig Tage währte und 
fie faft alle Tage gefampft hatten, da drangen fie in mic, wie 
ſchon vermeldet, ich folle einen großen Sturm anordnen, damit 
wir den Platz in der Mitte der Stadt einnahmen. Wenn man 
dDiefen inne hätte, fo vermeinten fie, dann bliebe den Temixtita— 
nern nur wenig zu verteidigen übrig. Und wenn fich felbige 
auch dann noch nicht wollten ergeben, fo drohe ihnen Hunger 
und Durft, dieweilfie kein Trinkwaſſer mehr hätten. Ich weigerte 
mic) deffen. Da erflärte mir Eurer Raiferlichen Majeftat Schatz— 
meifter, dag ganze Lager wäre der nämlichen Meinung, und ic) 
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folfe ven Sturm anbefehlen. Ih antwortete ihm und etlichen 
anderen Kavalieren, ihr Wunſch wäre brav und löblich, aber 
ih hätte Urfache, ihrem Begehr nicht zu willfahren, dieweil 
dies nur unter großen Derluften gefchehen könne. Als fie aber 
immer noch nicht nachließen, fondern immer heftiger darum ba= 
ten, da willigte ich endlich ein und erflarte, ich wolle fun, was 
mir nur möglich) wäre, mic zuvor aber mit den Befehlshabern 
der anderen beiden Lager beratfchlagen. 

Andern Tags entbot ich meine Hauptleute zu einer Be— 
ſprechung und fandte an die Obriften Gonzalo von Sandoval 
und Beter von Alvarado den fhriftlihen Befehl, am nächften 
Zage folle ein allgemeiner Sturm auf die Stadt erfolgen, um 
den großen Markt in der Mitte der Stadt zu erobern. Dazu 
fehiefte ich zwei Offiziere ab, die auch noch mündlich darlegen 
folften, in welcher Ordnung der Angriff follte gefchehen. 

Der Angriffsbefehl war diefer: Obrift Sandoval follte 
mit 10 Reitern, 100 Fußknechten und 15 Armbruftern und 
Büchfenfhügen nad dem Quartier des Obriften Alvarado 
ziehen, in feinem eigenen Lager aber zu Kojohuafan zehn Rei— 
ter zurücklaſſen mit dem Befehl, fi am fommenden Tage, dem 
des Sturmes, in einen Hinterhalt zu legen, dergeftalt, daß fie 
mit allem Gepäck abrüdten, als ob fie das Quartier gänzlich ver= 
laffen wollten. Sobald die Temixtitaner dadurch aus der Stadt 
herausgelodt wären, follten die Reiter ihnen in den Rüden 
fallen. Sandoval follte, begleitet von feinen drei Brigantinen 
und den anderen dreien des Alvarado, mit feinem Kriegsvolk 
auf dem Steinweg vorrücden und die böſe Stelle erftürmen, 
wo er neulich feine Niederlage erlitten. Der genommene Öra- 
ben folite alsbald zugefehüüttet werden, worauf die weiteren 
Gräben und Schanzen geftürmt werden könnten. Niemalg 
aber follte ein Sraben genommen werden, ehe der vorige zu— 
geworfen und der Damm vollig gangbar gemacht wäre. Wenn 
Sandoval auf folche Weife bis zum großen Marfte vorzu= 
dringen vermöchte, ohne dabei in allzu große Gefahr zu gera= 
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ten, fo folle er folches tun. Ich felbft Hätte die Abficht, von 
Süden ber den großen Pla& einzunehmen. Sandoval aber 
folfe immer bedenken, daß mein Befehl nicht dahin ginge, den 
Platz unbedingt zu erftürmen, vielmehr wolle ich ihn durchaus 
nicht in eine Niederlage oder gar in den Untergang ftürzen. Ich) 
wiffe gar wohl, daß er und feine Leute einen gegebenen Befehl 
unbedingt ausführten, felbft wenn es dabei in den ficheren Tod 
ginge, 

Die Boten mit meinen mündlichen Anordnungen trafen die 
Obriften Sandoval und AUlvarado, die bereits beide in 
Zafuba weilten, wofelbft ihnen alles Nötige dargelegt ward. 
Dieweil die beiden vereint nur an einer Stelle anzugreifen 
hatten, ich aber an mehreren zugleich, fo hatte ich weiterhin an— 
geordnet, daß fie mir 70 bis SO Fußknechte von den ihrigen 
zuſchicken follten. Diefe trafen befehlsgemäß noch am Abend 
mit den beiden Boten in meinem Hauptquartier ein. 

Am Morgen (des 21. Juni) nad) der Neffe gingen meine ſie— 
ben Brigantinen famt mehr denn 3000 Zillen von meinem 
Quartier ab. Danach rückte ich mit 25 Reitern, allen meinen 
Fußknechten und den 70 aus Takuba aus. Wir marfchierten auf 
dem Steindammin die Stadt. Die drei Haffen des Stadtvier- 
tels, das wir im Beſitz hatten, führten auf den großen Pla, der 
Tianquiz genannt wird. Das ganze Diertel heißt Tlaltelolko. 
Es war das Handelsviertel der Hauptftadt. 

Eine der befagten drei Gaſſen ift die Dauptftraße, Die den 
Damm big zum Hauptmarft fortfegt. Ich befahl Allerhöchft- 
dero Schatmeifter (Julian von Alderete), er folle mit 70 Fuß: 
fnechten und 2OOOO Indianern vorrüden. 7 oder 8 Reiter 
follten die Nachhut bilden. Das Zufchütten der eroberten Grä— 
ben follten 12 Fußknechte mit 1000 Indianern verrichten. 

Die beiden anderen Gaſſen führen von der Zafubaer 
Straßenahdem Markt. Sie find enger alg die Hauptitraße und 
haben Land- und Wafferweg nebeneinander mit mehreren Brüf- 
fen. In die breitere von beiden fandte ih 2 Hauptleute mit 
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80 Fußknechten und 10000 Mann indianiſchen Hilfsvolks. 
Anden Fingang der Takubaer Straße ftellte ich 2 Feldgefchüge, 
fowie 10 Reiter zu ihrer Bedeckung. Sodann nahm ich 8 Reiter, 
100 Fußknechte, darunter 25 Armbrufter und Büchſenſchützen 
und mehrere taufend Indianer, und ging in der zweiten, en= 
geren Gaſſe vor, fo weit ich fonnte. Am Eingang diefer Gaſſe 
hieß ich die Reiter verbleiben mit dem Befehl, mir nicht nach— 
zufolgen, fie hätten denn zuvor von mir Befcheid. 

Nachdem ich von meinem Pferde abgefeffen war, rüdten wir 
in befaster Safe vor, big wir vor eine Schanze famen, die 
jenfeitg einer abgerifjenen Brüde aufgeworfen war. Mit Hilfe 
eines Feldgefchüges nahmen meine Armbrufter und Büchfen- 
fhüßen dies Hindernis. Danach drangen wir weiter auf dem 
gepflafterten Weg der Gaſſe vor, wobei wir nod) drei gleiche 
Schanzen zu ftürmen hatten. Don unferen Indianern hatten 
große Haufen die Dächer zu beiden Seiten erftiegen, fo daß 
man vermeinen mochte, e8 fonne ung gar fein Schaden erftehen. 
Alfo eroberten wir unter dem Beiftande der Indianer die beiden 
Drüden und die Wälle dahinter. Die Hifpanier und unfere 
Indianer ftürmten den zurüdgehenden Feinden ohne Derzug 
nah. Ich aber blieb mit 10 Hifpaniern auf einer Fleinen Infel, 
dieweil ich wahrnahm, daß ein Gefecht zwifchen unferen In= 
dDianern und den Zemiztitanern anfing, wobei erftere in dag 
Waſſer zurüdgetricben wurden. Mit unferer Hilfe aber ftürm- 
ten fie bald von neuem vorwärts. Auch fernerhin dedte ich 
ihnen den Rüden, damit nicht aus den Nebengaffen ein Angriff 
der Bürger von rückwärts auf die in der Gaſſe fampfenden 
Hifpanier möchte gefchehen. Bald befam ich die Meldung, daß 
fie ein gutes Stück vorwärtsgefommen und nun nicht mehr 
fern vom großen Markt wären. Gie feien willeng, noch weiter 
vorzurücden, dieweil fie in der Ferne bereits Lärm hörten. Sel— 
biger zeigte den nahen Kampf der Obriften Sandoval und 
Alvarado an. 

Ic ermahnte fie daraufhin mit allem Ernft nochmals, auch) 
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nit einen Schritt vorwärtszurüden, fie hätten denn zuvor 
die Gräben hinter fich vollig zugefchüittet, damit fie nicht durch 
das Waſſer gehindert würden, wenn fie vielleicht aus Not 
müßten zurückgehen. Denn dies wäre die größte Öefahr. Sie 
meldeten mir zurüd, eg ſtünde alles zum beften und alles fei in 
guter Ordnung. Ich folle mich in eigener Berfon überzeugen, 
wenn ich daran zweifele. Mir fchwante, eg wäre doch nicht 
alles in Ordnung, und fo ging ich bin und fand, daß in der 
Gaſſe ein Stüd hinter den Kämpfern ein Graben von zehn 
bis zwölf Schritt Breite und zwei Mannslängen Tiefe zwar 
nad) der Einnahme mit Balken und allerlei Holz zugefchüttet 
worden war, fodaß er wohlvon einzelnen in Gemächlichkeit über- 
fhritten werden konnte, aber bei der ungeſtümen Flucht eineg 
ganzen Haufens zufammenbredhen mußte. In ihrer Sieges— 
freude hatten die Hifpanier vermeint, died Werk wunder wie 
feft gemacht zu haben. 

Wie ich noch) die Brücke befichtigte, fah ich, wie die Hifpanier 
und Maffen von unferen Indianern eilendg zurücdwichen, die 
Feinde aber wie Heghunde hinterdrein. Ich rief ihnen laut zu: 
Halt! Halt! Kehrt! — Im Augenblid war auch fehon der Gra— 
ben voller Hifpanier und Indianer, und von dem hineinge- 
worfenen Holz war nichts mehr zu fehen. Die Feinde ftachen 
in die Unfrigen ein, die im Waffer ftanden, und megelten eine 
Nenge von ihnen nieder. Schon nahten auch auf der Waffer- 
bahn die Kähne der Feinde, fingen etliche Hifpanier und fehlepp: 
ten fie hinweg. 

Alles dies trug fich unverfeheng zu. Als ich fah, wie meine 
Leute fo jämmerlich erftochen wurden, beſchloß ich, allda zu 
bleiben und im Kampfe zu fallen. Wir zogen etliche der Un- 
glücklichen an den Handen aus dem Waffer und retteten fie vom 
Waſſertode. Diele waren verwundet, andere halb erfoffen, 
manche ohne Wehr und Waffen. Ich lief fie nach dem Haupt- 
quartier abrüden. Da überfiel ung ein folder Haufen Feinde, 
daß ih und die zwölf Mann bei mir völlig umringt waren. 
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Schon drangen etliche Zemiztitaner auf mich ein und wollten 
mich hinwegfchleppen, was ficherlic) gefchehen wäre, wenn mich 
nit der Hauptmann meiner Leibwache (Anton von Duinones) 
und ein Soldat mit Gottes Hilfe vom Tode errettet hätten. 
Der Soldat (Ehriftoval aus DIea) hieb mich fo tapfer heraus, 
daß er fein Leben dabei ließ. 

Währenddem kamen die in die Flucht gefehlagenen Hifpanier 
auf dem gepflafterten Weg zurüd, und dieweil felbiger ſchmal 
und eng war und mit dem Waffer in gleicher Höhe, und die— 
weil Maffen von unferen Indianern zugleich mit den Hifpaniern 
rückwärts drängten, fo ward das Gedränge immer dichter und 
die Fliehenden vermochten faum noch auszufchreiten. Die 
Feinde aber hatten dadurch Zeit und Gelegenheit, vom Waſſer 
aus auf beiden Seiten in die Unfrigen einzufallen und ihrer 
eine Menge gefangen zu nehmen und niederzuftechen. Der 
genannte Hauptmann rief mir zu: Wir müffen von bier fort, 
denn Eure Berfon ift in Gefahr! Wenn Ihr nicht gerettet 
werdet, fo find wir alle verloren! 

Trotzdem brachte ich es nicht fertig, Davonzugehen. Als er 
dies fah, padte er mich am Arm und zog mic, fort, und wie— 
wohl ich lieber gefallen wäre, als daß ich mich in Sicherheit 
brachte, hab ich mir doch fagen müffen, daß der Hauptmann 
meiner Leibwache und alle anderen um mich herum auf ihrer 
Seite recht hatten, mih zum Rüdzug zu nötigen, dieweil eg 
Eurer Kaiferlihen Majeftät und meinem Heere alles in allem 
nicht auf dies einzelne Gefecht anfam, vielmehr auf den Fort- 
gang des Feldzuges. 

Einer meiner Reiter, der berbeigeeilt war, um mic) im Ab- 
zuge zu decken, ward von einem niederen Altan aus durch einen 
Wurfſpieß in die Kehle getroffen, fo daß er zu Boden ſank. 
Endlich brachte mir einer meiner Rnechte ein Pferd, auf das ich 
mich fegte. Der Boden war fo fhlüpfrig geworden, daß man 
fih kaum aufrecht halten fonnte, befonders, wenn man dabei 
kämpfen wollte. Vom Pferd aus zu fechten, war unmöglich. 
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Sonft wären die acht Reiter langft herbeigefommen, die ich 
am Eingang der Straße auf einer Fleinen Infel hatte zurückge— 
lafien. Bei einem Derfuche, mir Hilfe zu bringen, fanfen zwei 
Pferde in das Waffer. Eins davon ward von den Indianern 
erftochen, das andere durch einige Fußfnechte mit Mühe und 
Not noch gerettet. Einer meiner Edelfnaben namens Chriſto— 
val von Guzmann wollte auf einem der Roſſe von der Infel 
zu mir, um mich zu geleiten, aber ehe er mid) erreichte, fand 
er famt feinem Pferde den Tod. Daß ich diefen jungen Freund 
verloren, betrübt mich bis auf den heutigen Tag. 

Endlich Famen wir durch Gottes Hilfe aus dem gefährlichen 
Gedränge und erreichten die breite Takubaer Straße. Hier 
ſammelte ich mein Kriegsvolf und ftellte mich mit neun Reitern 
in die Nachhut. Die Indianer aber ftürmten immer wieder in 
Scharen auf ung ein. Nunmehr fandte ich au) dem Schatz— 
meifter den Befehl, er folle fich mit den Seinen in voller Ord— 
nung auf der Haupfftraße zurücziehen. Das nämliche ließ 
ich den beiden Hauptleuten entbieten, die in eine der anderen 
Gaſſen nad) dem großen Warkte zu vorgerüct waren und da= 
felbft wader gekämpft hatten. Da fie die Gräben, die fie ge- 
nommen gut zugefähtlittet hatten, fo vollführten fie ihren Rück— 
zug ohne allen Schaden. In die zurücgehenden Leute des 
Schagmeifters warfen die Feinde von einem Wall aus, um 
den man geftritten hatte, drei abgefchnittene Hifpanierföpfe. 
Entfegt vermeinte man, felbige müßten von den Truppen des 
Alvarado oder gar von meinem Kriegsvolf herrühren. 

ABS wir ung alle auf der Hauptſtraße gefammelt hatten, be= 
gann das Andrängen der Feinde von neuem fo luftig, daß wir 
fie kaum vermochten abzuhalten. Oben aber auf der Plattform 
der großen Mofchee in der Nlitte des Hauptmarfteg loderten 
mächtige Feuer auf, in die man aus Siegesfreude zu Ehren 
der Götter wohlriehende Spezereien geworfen hatte. So 
gern wir diefen Schimpf getilgt hätten, fo fonnten meine Kriegg- 
leute bei all ihrer Tapferkeit das doch nicht vollbringen. 
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In diefer unfeligen Schlacht find 4O Hifpanier und über 
1000 unferer Indianer gefallen. Mehr als 20 Hifpanier 
waren verwundet worden, Darunter auch ich an einem meiner 
Schenkel. Dabei verloren wir auch das Feldgefchüß, das wir 
bei ung gehabt, fowie eine Menge Armbrüfte, Büchfen und 
fonftiges Kriegsgerät. 

Um die Befehlshaber meiner anderen Truppen, Sandoval 
und Alvarado, zu erfchreden, fchleppten die Zemiztitaner alle 
Hifpanier, die lebendig oder tot in ihre Hände gefallen waren, 
auf die Plattform der großen Mofchee. Dort wurden fie den 
Götzen geopfert. Den Lebendigen fchnitt man die Bruft auf 
und rif ihnen das Herz heraus. Dies alles fahen die Leute 
des Alvarado ganz deutlich, wobei fie an den nadten weißen 
Seibern erfannten, daß es Hifpanier waren, die dort hinge- 
fchlahtet wurden. Darauf zog fich auch Alvarado famt feinem 
Kriegsvolf voll Leid und Trauer in fein Lagerzurüd. Er war 
an diefem Tage beinahe big zum großen Warkte vorgedrungen 
und hätte ihn auch ficherlich erobert, wenn es der Herrgott nicht 
anders gewollt hätte. 

Am felbigen Tage waren auch meine Rennſchiffe und die 
Zillen unferer Derbündeten in ziemlicher Gefahr gewefen. Eine 
Drigantine war fogar nahe daran, unterzugehen. Ihr Kapitän 
wie ihr Steuermann wurden verwundet, und der erftere ift acht 
Tage darauf geftorben. 

Den Reft des Tages und in der ganzen folgenden Nacht 
feierten die Zemiztitaner ihren Triumph mit Baufen und Hör- 
nern, und es lang, als wollte der Himmel einfallen. Die 
feindlichen Borpoften und Wachen kamen nachts big auf zwei 
DBogenfchußweiten an unfer Lager heran. 

Sefchlagen und voller Wunden bedurften wir nunmehr der 
Raft und der Erholung. Diefe Gelegenheit benußten die Temix— 
titaner, in alle Graben wieder Waſſer laufen zu laffen und 
überall neue Schanzen aufzuwerfen. Auch fandten fie Boten 
nach allen Himmelsrichtungen aus, um in allen ihren Orten 
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und Landen auszupofaunen, daß fie einen gewaltigen Sieg 
errungen und eine Menge Hifpanier umgebracht hätten. Dazu 
verfündeten fie, daß fie verhofften, ung allefamt gar bald zu= 
gleich zu vernichten, und daß fie nimmermehr daran dächten, 
mit ung Frieden zu machen. Damit aber folche Botfchaftficheren 
Glauben fände, trugen die Boten die Köpfe der beiden ge= 
fallenen Roffe und etlicher erftochener Hifpanier überall mit 
fih herum. 

Um den Übermut der Feinde einigermaßen zu dämpfen, lief 
ich auch) am nädjften Tage etliche meiner Reiter und Fußfnechte, 
famt einer Menge verbiündeter Indianer, wider die Stadtrüden. 
Sie drangen aber nicht weit vor. 


Das ahtzehnte Kapitel 


Zwei Tage nad) diefem Unfall, der alsbald im ganzen umlie= 
genden Lande befannt war, famen in mein Hauptquartier Ab— 
gefandte aus Kuernavafa, einer Stadt, die ehedem der Haupt» 
ftadt untertan war, fidy dann aber in unferen Schuß begeben 
hatte, Sie vermeldeten mir, daß ihre Nachbarftadt Nalinalfo 
ihnen ihr Land verwüftet und fich mit einer dritten Stadt na= 
meng Kuisfon verbunden hätte, um über fie herzufallen und fie 
zu vernichten, dieweil fie den Hifpaniern ergeben wären. Nach 
ihrem eigenen Untergange wäre e8 zu erwarten, daß man gegen 
ung zöge. Wiewohl wir aber mehr der Hilfe anderer bedurf- 
ten, als daß wir anderen hätten beiftehen fönnen, fo verhief ich 
ihnen dennod Hilfe. Ungeachtet daß meine Hauptleute da= 
gegen waren, dieweil ich mich dadurch fchwächte, ſchickte ich ihnen 
80 Nann zu Fuß und 10 Reiter unter dem Befehl des Haupt- 
manng Andreas von Zapia, dem ich die Weifung gab, er folle 
alles tun, was Eurer Kaiferlihen Majeftat zu Nutzen und ung 
vonnöten fei. Er wifje, wie arg die Dinge bei ung ftünden. 
Deshalb folle er in zehn Tagen wieder bei mir fein. 

Zapia brach auf und ſtieß bei einem Dorfe zwifchen Mali— 
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nalko und Rurenaba auf den Feind, der ihn dafelbft erwartet 
hatte. Es gelang den Unfrigen, die Feinde derb zu fehlagen 
und nach Malinalfo zurüdzuwerfen. Diefer Ort liegt in den 
Bergen, fo daß die Reiter nicht zu folgen vermochten. Alfo be= 
gnügten fie fich, alles zu verwüften, was in der Ebene lag. 
Darnach kehrten fie am zehnten Tag befehlsgemaß in das 
Hauptquartier zurüd. 

Ein Edelmann aus dem Lande Zlaffala namens Chichime- 
Eatl, derfelbe, der ehedem die zerlegten Rennſchiffe aus Tlaſ— 
kala nah Tezkuko geleitet hatte, befand fich feit Beginn der 
Belagerung mit all feinem Kriegsvolf im Lager des Beter von 
Alvarado. Als er fah, daf die Hifpanier aufmein Geheiß vor- 
laufig nicht mehr angreifen durften, Fam er von felbft auf den 
Entfehluß, ohne ung, nur mitden Seinen, einen Sturm auf die 
Hauptftadt zu wagen. Es gelang ihm, wag big dahin die In= 
Dianer nie ohne unfere Hilfe vollbracht hatten, einen fehr ge= 
fährlichen Waffergraben einzunehmen. Er ließ 400 Bogen- 
ſchützen dafelbft zurück, um den Plag zu bewachen, und drang 
mit den übrigen gar tapfer und unter großem Feldgefchrei wei= 
ter vorwärts. Es entfpann ſich eine große Schlacht, wobei e3 
auf beiden Seiten viele Derwundete und Tote gab. Als Die 
Zlaffalaner dann aber den Rüdzug begannen, drängten die 
Zemiztitaner in wildem Eifer nad, wie fie dies immer tun, 
wenn ihr Feind zurüdgeht, au) wenn fie bis dahin die Be— 
fiegten waren. Offenbar vermeinten fie, fih am Brüdengraben 
blutig rächen zu fonnen, dieweil an ſolchem Drt zurücgehende 
Truppen ftets in großer Gefahr find. Gerade deshalb aber 
hatte Chichimekatl dafelbft die /00 Schügen zurüdgelaffen. 
Als nun die Tlaffalaner auf ihrem Rückzuge an den Graben 
gelangten, in ihrem Rüden von den Temiztitanern hart be— 
drängt, fprangen fie ins Waffer und ſchwammen hinüber, alles 
das gedeckt durch die Bfeile befagter 40O Schügen. Die Te— 
miztitaner aber gaben die Verfolgung auf, verwundert ob der 
Kühnheit des Chichimekatl. 
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Etliche Tage darauf machte ein Fleiner Haufen Hifpanier 
einen Streifzug wider die Stadt. Da riefen ihnen die Zemiz= 
titaner zu, unfer Dolmetfch folle fommen, dieweil fie Frieden 
haben möchten. Es war Dies aber nur eine Lift, um Gelegen— 
beit zu befommen, neue Lebensmittel in die Stadt zu bringen. 
Unſere indianifchen Bundesgenoffen fagten ung fofort, dag 
Angebot der Feinde fei Lug und Trug, und wir follten lieber 
weiterfechten. Troßdem ward für diefen Tag der Kampf be= 
endet. 

Um die nämliche Zeit famen in mein Hauptquartier Geſandt— 
[haften aus Malinalfo und Kuiskon und baten, ich möge ihnen 
das Öefchehene in Önaden verzeihen. Sie feien willeng, fortan 
treue Untertanen Eurer Raiferlihen Majeftät zu fein. Ich nahm 
fie freundli an. Seitdem find fie unfere Freunde bis heute, 

Etliche Tage zuvor hatte ic) auf die Bitten von ung befreuns 
deten Indianern den Obriften Gonzalo von Sandoval mit 
18 Reitern und 100 Fußknechten, darunter nur einen ein= 
zigen Armbrufter, wider eine Stadt namens Nlatlaleingo 
entfandt, von der wir nichts wußten, als daß fie 22 Meilen 
entfernt liegt. Diefer Zug war glücklich verlaufen, nur hatten die 
Zemiztitaner das Fernfein Sandovalg benußt, einen Überfall 
auf das Lager des Beter von Alvarado zu machen. In der 
Morgenfrühe ftürmten fie plöglich an, aber die Borpoften ent— 
deckten fie und machten Lärm. Es begann ein Gefecht, dag drei 
volle Stunden währte. Als ich in meinem Hauptquartier die 
Schüffe von Alvaradog Feldgefhüg hörte, da ließ ich aus Arg- 
wohn, er könne in Not fein, mein Kriegsvolf alarmieren und 
rücte gegen die Hauptitadt, um Alvarado Luft zu verfchaffen. 
Indes aber hatten fich die Temiztitaner von felber wieder zu- 
rückgezogen. 

Nunmehr hatten wir uns von der vermeldeten ſchlimmen 
Schlacht wieder erholt. Zudem war im Hafen von Sankt Juan 
ein Schiff des Ponce von Leon eingelaufen, der von der Inſel 
Florida zurückkam, wo es ihm übel ergangen war“. Dadurch 


281 


war man in die Lage gefommen, mir Schießpulver und etliche 
Armbrüfte zu fehicten, deren wir fehr bedurften. Wiewohl dies 
unfere Lage befferte, fo fah ich doch ein, daß die Derteidiger der 
Hauptftadt auffäfliger denn je waren und offenbar feſt ent— 
fehloffen, eher zu fterben al8 den Kampf aufzugeben. Ich wußte 
nun faum noch ein Mittel, um ung der vielen Gefahren und 
Mühſale diefer Belagerung endlich zu entheben, ohne die Stadt, 
eine der fihonften der ganzen Welt, zu verderben und zu ver- 
nichten. Es half ung nichts, wenn ich ihnen fagen ließ, daß wir 
nimmermehr abzögen, daß unfere Rennfchiffe ihnen alle Zu- 
fuhr abfcehneiden würden und daß wir nach und nach immer 
neue Bundesgenoffen gewonnen. Je mehr wir ihnen derlei vor= 
hielten, um fo halsftarriger und zuverfichtlicher zeigten fie fich. 

Nachdem alfo die Belagerung bereits 45 Tage (big 14. Juli) 
dauerte, entfchloß ich mich zu einer neuen Maßregel. Ich befahl, 
daß fortanbeijedem Borrüdeninden Straßender Hauptftadtdie 
Haäufer zu beiden Seiten niedergeriffenwerden follten. Beijedem 
Schritt, den wir nunmehr vorwärts kamen, follte hinter ung 
alles der Erde gleich gemacht werden, wo aber Waffer gewefen, 
da follte fefter Boden werden, fo mühevoll die wäre und fo 
viel Zeit es auch foftete. Ich berief alle Edelleute und Führer 
unferer indianifchen Hilfsvölfer und eröffnete ihnen meinen 
Entfehluß, wobei ich ihnen anbefahl, ihre Leute mit dem nöti- 
gen Schanzzeug verfehen zu laffen. Man antwortete mir, man 
fei mit Freuden bereit, folches zu vollbringen. Mein Plan fei 
der befte Weg, die feindliche Stadt endlich zu bezwingen, und 
nichts begehrten fie mehr als die Dernichtung von Zemiztitan. 

Wiederum vergingen unter den neuen Vorbereitungen drei 
oder vier Tage. Drinnen in der Stadt merkte man gar wohl, 
daß wir einen großen Anfchlag wider fie fehmiedeten, und wie 
fi fpäter gezeigt, rüfteten fie fich zu ihrem Schuß ſoviel fie nur 
konnten. 

Nachdem ich meinen Bundesgenoſſen Befehl gegeben, daß 
der Kampf zu Waſſer und zu Lande von neuem beginnen ſolle, 
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rückten wir eines Morgens in der Frühe, nach gehörter Meſſe, 
wider die Stadt. Ag wir vor dem großen Graben und dem 
Wall unweit vor dem Hauptmarfte anfamen und ung zum 
Sturm anfchieten, da winften ung die TZemiztitaner und riefen 
ung zu, fie wollten Frieden mit ung machen. Darauf befahl 
ich meinen Leuten, den Angriff einzuftellen, und ließ den Fein— 
den fagen, Öuatemozin, der Herr der Stadt, möge fommen 
und mit ung verhandeln. Die Feinde erwiderten, e8 wären 
fehon Boten unterwegs, ihn zu holen. Hierdurch verging mehr 
denn eine Stunde. Es war ihnen aber nicht ernft mit dem Frie= 
den, denn bald darauf, während wir noch müßig daftanden, 
begannen fie Pfeile, Wurffpieße und Steine gegen und zu 
ſchießen. AS ich dies fah, gab ich den Befehl zum Angriff. 
Wir ftürmten und nahmen den Wall, und ald wir an den 
großen Platz gelangten, fanden wir ihn befät mit großen Stei— 
nen, um meine Reiter am DBormarfche zu hindern. Selbige 
fürchteten fie nämlich am meiften. Auch die Nebengaffen waren 
voller Steine. 

An diefem Tage haben wir die Wafferftraße am großen 
Platze derartig verfhüttet, daß die Zemiztitaner fie hernach 
niemals konnten wieder inftand fegen. Zudem begannen wir die 
nächftliegenden Häufer zu fehleifen, auch alle Waffergräben, die 
vir bisher genommen, gründlich zuzuſchütten. Da ich an diefem 
Tage viele Tauſende ung befreundeter Indianer bei mir hatte, 
sing die Arbeit hurtig vonftatten. Darnad) zogen wir ung 
in unfere Lager zurüd, Auch die Rennfhiffe fowie die Zillen 
unferer Indianer hatten der Stadt an diefem Zage nicht ge= 
ringen Schaden zugefügt. 

Am nächſten Morgen griffen wir in der nämlichen Weife an. 
Nachdem wir in den ummauerten Bezirk der großen Mofchee 
vorgedrungen waren, ließ ich haltmachen und befahl den 
Hauptleuten, nichts weiter zu tun als die eroberten Gräben 
einzuebnen, während unfere Indianer die Haufer niederbrann- 
ten und abriffen. Mit etlichen Indianerhaufen aber ließ ich in 
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gewohnter Weiſe Angriffe machen, unter dem Schuße von Rei— 
tern, die ihnen den Rüden dedten. Währenddem beftieg ich die 
Plattform des großen Tempels, dieweil ich wußte, daß mich 
die Temirtitaner alsbald erfannten. Don da aus leitete ich die 
einzelnen Angriffe der Unfrigen und fandte an alle Drte Hilfe, 
wo es not tat. Es gefchah wie immer, daß bald die Feinde, 
bald die Unfrigen vor= oder zurückgingen. Wo ich aber Drei 
oder vier Reiter hinbeorderte, da gewannen die Unfrigen fofort 
neuen Mut und warfen die Feinde zurüd. 

In diefer Art und Weife rückten wir ſechs Tage nacheinan- 
der immer wieder von neuem gegen die Stadt. Jeden Abend, 
wenn wir in unfere Standorte zurüdgehen wollten, legte ic) 
eine Anzahl Hifpanier in etliche Häuſer in den Hinterhalt. So— 
dann ließ ich die Reiter zurückgehen, wobei fie ſich ftellten, als 
feien wir in voller Flucht. Dadurch lodten wir die Derfolger 
am Hinterhalte vorbei, wonach fie im Rüden angegriffen und 
niedergemacht wurden. 

An einem jener Tage ftanden 8 Reiter auf dem großen 
Plage und warteten auf das Erfeheinen von Feinden. Als aber 
feine famen, taten fie, als ob fie abrücken wollten. Die Feinde, 
die fich big dahin verſteckt gehalten hatten, zeigten fich jegt zwar; 
da fie aber Angſt hatten, daß fie in der Verfolgung angefallen 
werden könnten, wie das oft gefhehen war, fo blieben fie hinter 
den Mauern und Tempeln, deren dort mehrere ftanden. Als 
fich Die 8 Reiter gegen fie wandten, wurden fie an einer Stra— 
ßenecke von oben befchoffen und fonnten die Feinde, die dort in 
eine Gaſſe flohen, nicht verfolgen, fondern mußten fih fogar 
felber zurückziehen. Jetzt aber brachen die Feinde aus der Gaſſe 
heraus wie tolle Hunde, unter Freudengeheul ob des Rückzugs 
unferer Reiter. Bei alledem blieben fie beieinander und wag- 
ten fi) nicht aug der Dedung heraus. Mit zwei verwundeten 
Pferden mußten die Reiter alfo zurückgehen. 

Sehr fpät kamen wir an dieſem Abend in unfere Lager zu= 
rück, nachdem wir alle eroberten Gräben und Wälle forgfältig 
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zugeworfen und abgetragen hatten. Da aber die Zemiztitaner 
binter ung laut frohlockten, als geſchähe unfer Nüdzug aus 
Furdt und Schwäche, da entfchloß ich mich, ihnen einen ordent- 
lichen Denfzettel zu verabreichen. Noch in der Nacht fandte ich 
Boten an Sandoval, mit dem Befehle, er folle vor Tag mit 
15 Reitern von feiner und Alvarados Abteilung in mein Haupt⸗ 
quartier fommen. 


Das neunzehnte Kapitel 


In der Frühe des neuen Tages (am 22. Juli)war Sandoval 
mit 15 Reiternzur Stelle. Mitden 25 aus dervormaligen Befaf- 
zungvon Rojohuafawnaren nun bei mir im ganzen 40. Von ſel⸗ 
bigenerhielten 10 den Befehl, mitallem Fußvolk eilends aufzu- 
brechen. Linter dem Beiftand der Rennſchiffe follten fie in der 
Drönung wie am vorigen Tage vorrücden und wider die Feinde 
fechten, dabei foviel wie möglich erobern und alles Erftürmte 
einebnen. Um die Zeit aber, da wir gewöhnlich den Rüdzug 
antraten, follten fie einen heftigen Angriff wider den Feind 
machen. Zu ebendiefer Zeit wollte ich mit den übrigen 30 Rei= 
tern in einem Hinterhalt in der Nähe der Balafte am Haupt- 
marfte bereitſtehen. 

Die Hifpanier taten, wie befohlen. Um 1 Uhr nachmittags 
ritt ich mit meinen 30 Reitern nad) der Stadt, und als ich auf 
dem Hauptplage angekommen war, verftecte ich fie in einem 
der Baläfte. Ich felbft ftieg, wie dies meine Gewohnheit ge- 
worden, auf die Blattform der großen Pyramide. In meiner 
Anwefenheit erbrach man allda eine Örabftätte und fand aller- 
lei goldene Dinge im Werte von mehreren 1000 Dufaten. 
ABS dann die rechte Stunde gefommen war, gab ich den Befehl 
an die Fampfenden Truppen, in größter Ordnung den Rüdzug 
zu beginnen. Sobald die 10 Reiter wieder auf dem großen 
Plage wären, follten fie einen neuen Angriff machen, ſich dabei 
aber ftellen, als müßten fie, ſchwankend geworden, wieder um- 
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kehren, und dies follten fie in einem Augenblide tun, wo recht 
viel Feinde ihnen gegenüberftünden, 

Währenddem fonnten die 30 Reiter im Hofe des Palaſtes, 
wo fie verftecthielten, die Zeit faumerwarten. Alle waren fie vol- 
ler Eifer, einen guten Handftreich zu verrichten. Bald nachdem 
ih mich nun zu ihnen gefellt hatte, traten die Hifpanier zu Roß 
und zu Fuß, desgleihen unfere Indianer, die von meinem Plan 
wußten, den Rüdzugan und famen aufden großen Platz. Dicht 
hinter ihnen tummelte fich der Feind in Naffen, unter ſolchem 
Kriegsgebrüll, als hätt er den größten Sieg der Welt erfochten. 

Jetzt ftellten fih die 1O Reiter, alg wollten fie einen Öegen- 
angriff machen, ftußten aber und machten wieder Fehrt. Als 
fie dies Manöver wiederholten, wurden die Feinde dermaßen 
übermütig, daß fie big an die Gäule herandrängten. Alfo wichen 
die Hifpanier langfam zurüd bis an den Palaft, wo wir im 
Hinterhalte lagen, und noch an diefem vorüber. Als wir fodann 
den Büchfenfhuß vernahmen, der als Zeichen verabredet war, 
daß es Zeit für ung war, hervorzubrechen, da fiel ich mit meinen 
30 Reitern den Derfolgern in den Rüden. Unter dem Ruf Die 
Sanft Jakob! ritten wir über den weiten Pla und ftachen 
alles nieder, wag ung vor die Lanzen fam. Eine Menge Te— 
miztitaner trieben wir vor ung her, bis fie von unferen India= 
nern abgefangen wurden. Mehr denn JOO Feinde famen um, 
darunter viele Edelleute und die Tapferften und die Kräftigſten 
unferer Feinde. Die ung verbündeten Indianer aber hatten an 
jenem Abend ein leder Nachtmahl, indem fie die Toten zer= 
hackten, brieten und verzehrten. 

Die Trauer der Feinde war gar groß. In der fommenden 
Nacht haben fie weder gebrülft noch gerufen, wie das fonft ihr 
Brauch war. Keiner ließ fich in den Gaſſen und auf den Tem- 
peln bliden. Als es dann finfter geworden war und wir ab— 
zogen, da wagten fich etliche Rechte von ihnen an ung heran, 
um unferen Abzug zu beobachten. Ich merkte eg und lief fie 
durch 12 Reiter angreifen und niedermachen. 
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Unfer Sieg jagte den Feinden fol) einen Schreden ein, daß 
fie bis ang Ende des Krieges niemalg wieder auf dem großen 
Platz erfchienen, wenn wir den Rüdzug antraten, auch nicht 
einmal dann, wenn nur ein einziger Reiter da war. Sogar 
die Fußknechte und unfere Indianer blieben unbehelligt, aus 
Angft vor einem Hinterhalt. Auch glaub ich, daß der Sieg, 
den wir mit des Allmächtigen Hilfe an diefen Zage errungen, 
die größte Urfache gewefen ift, daß wir die Stadt nunmehr doch 
endlich gewinnen follten, dieweil der Feind fortan furchtfam 
und zaghaft ward, wir aber und unfere Bundesgenoffen um fo 
mutiger. 

Alſo find wir in unfer Lager zurückgekehrt, entfchloffen, nim— 
mer zu feiern, vielmehr Tag um Tag zu fechten, big wir dem 
Feldzug ein Ende bereitet hätten. An diefem Zage hatten wir 
einen nur geringen Derluft. Beim Herausbrehen aus dem 
Hinterhalt waren zwei Reiter aneinander gervannt, wobei der 
eine von feinem Gaule herunterfiel und dag ledige Roß in die 
Feinde hineinlief, big es, von Pfeilen getroffen, zurüdgejagt 
kam. In felbiger Nacht ift eg umgeftanden. So fehr wir dar— 
über trauerten, dieweil die Pferde in diefem Kriege unfere 
Hauptwaffe waren, fo ertrugen wir den Derluft doch leichter, 
als wenn eg in die Hände der Feinde gefallen wäre, wie dies 
anfangs fo ausfah. Wäre dies gefchehen, fo wäre das Froh— 
locken der Feinde darüber größer gewefen alg ihre Trauer um 
die Erfcehlagenen. 

Was fchließlich meine Rennſchiffe und die 3illen unferer Bun= 
desgenoſſen anbelangt, fohabenfie auch andiefem Tage der Stadt 
viel Schaden angetan, ohne felbft viel Verluſte zu erleiden. 

Daß die Zemiztitaner in großer Not waren, wußten wir, 
und dies beftätigten ung auch zwei Überläufer, Leute geringen 
Standes, die bei Nacht in unferem Hauptquartier anfamen. 
Selbige erzählten, daß die Belagerten Hunger litten und nachts 
in den Waflergräben zwifchen den Häuſern Fifche fingen und 
längft allerlei Kräuter und Wurzeln äßen. 
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IH entfchloß mich, am nächſten Morgen vor Sonnenaufgang 
von neuem wider die Stadt zu rücken, um den Temixtitanern 
foviel wie möglich Schaden zuzufügen. Als nun der Tag an- 
brach, Tiefen die Nennfchiffe frühzeitig aus, ich felbft aber 
rückte mit 15 Reitern, etlichen Sußfnechten und einigen hundert 
Indianern aus, Wir legten ung in einen Hinterhalt und fandten 
etliche Kundſchafter vor. 

Auf ein verabredetes Zeichen der genannten Aufflärer 
überfielen wir einen großen Haufen Leute, der von der Stadt 
berfam. Es waren aber nur Weiber und Kinder und andere 
unbewehrte Leute, insgefamt elend Bolf, das vor Hunger aus 
der Stadt gelaufen war. Bei unferem Angriff auf die Stadt 
haben wir fodann über SOO Zemirtitaner erfehlagen und ge— 
fangengenommen. Auch unfere Rennfhiffe übermannten eine 
Menge Feinde famt ihren Kähnen, auf denen fie Fiſche 
angeln wollten, Zu einem Kampf mit den Truppen der 
Stadt aber ift es an diefem Tage nicht gefommen. Alfo Fehrten 
wir mit anfehnlicher Beute und lebendiger Speife für unfere 
Bundesgenoſſen in unfer Lager zurück, 

Am folgenden Tage zogen wir in der Morgenfrühe wiederum 
gegen die Stadt. Große Scharen verbündeter Indianer be= 
gleiteten ung. Es waren ihrer fo viele, daß wir fie nicht zählen 
fonnten. Es gelang uns, die Tafubaer Straße einzunehmen 
und die böfen Hinderniffe darauf einzuebnen, fo daß nunmehr 
ver Weg von Alvarados Lager bis in die Mitte der Stadt 
gangbar war. In der Hauptftraße am großen Narfte eroberten 
wir zwei Öraben nebft zwei wohlbefeftigten Schanzen, aud) 
brannten wir den Palaft des Herrn Öuatemozin nieder, des 
zweiten Nachfolger von Herrn NMontezuma, eines jungen 
Mannes von etwa 20 Jahren“, Diefes Schloß war wie eine 
Feſtung ftarf verwahrt, groß und weitläufig und von einem 
Daffergraben umgeben. In anderen Gaſſen, die au) vom 
Markt abgingen, nahmen wir zwei Gräben und fehlitteten 
felbige zu. Alles in allem hatten wir jegt von vier Dierteln 
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Stadt dreiin unferen Handen. Den Belagerten blieb nun nichts 
übrig, als fid) in den Häufern zu verfehanzen, die auf Pfählen 
im Waffer erbaut waren. 

Tags darauf, dag ift gewefen am Tage des heiligen Jafob 
(25. Juli), zogen wir abermals in der nämlichen Ordnung wider 
die Stadt und drangen in der Hauptftraße vor. Bon da aus 
eroberten wir einen breiten Waffergraben, andem fich die Feinde 
ganz ficher geglaubt hatten. Dies geſchah unter großer Gefahr 
und Foftete auch fo viel Zeit, daß wirbig zum Abend nicht fertig 
wurden, ihn zuzufchütten. Da wir alle zu Fuß waren, und die 
Feinde merften, daß Feine Reiter zugegen waren, griffen fie ung 
von neuem an, heftiger und tapferer denn zuvor, Durch unfere 
Armbrufter aber trieben wir fie bis in die Schanzen zurüd, 
die fie weiter oben aufgeworfen hatten. Dabei fielen eine Ntenge 
Feinde. Ich will bier erwähnen, daß die hifpanifchen Fußknechte 
mit ihren Piken fochten, die ich ihnen nach unferer vermeldeten 
harten Niederlage hatte machen laffen und die fich fehr nützlich 
erwiefen. An diefem Tage war unfere Arbeit vor allen die, 
daß wir auf beiden Seiten der Gaſſen die Haufer niederbrannten 
und niederriffen. Dies war betrüblich anzufehen, aber wir 
Fonnten nicht anders handeln, wenn wir unfer vorgenommeneg 
letztes Ziel erreichen wollten. Als die Zemirztitaner folche Ver— 
wüftung erblicten, riefen fie unferen Indianern zu: Fahrt nur 
fort mit Brennen und Einreißen! Wenn wir gefiegt haben, 
müßt ihr das alles wieder aufbauen! Wenn aber die Hifpanier 
fiegen, dann erft recht! 

Am anderen Tage frühmorgeng rüdten wir wiederum in der 
gewohnten Ordnung gegen die Stadt. Als wir an den Graben 
famen, den wir tags zuvor genommen und noch) nicht ganz zu- 
gefchüittet hatten, fanden wir ihn, wie wir ihn verlaffen. Wir 
zogen zwei Armbruftfchüffe weiter vorwärts und eroberten zwei 
breite Waffergräben, die von den Belagerten in einer fonft 
wafjerlofen Straße gegraben waren. Auch gelangten wir zu 
einer Fleinen Pyramide mit einem Tempel darauf. Darinnen 
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fanden wir etliche Köpfe von abgefchlachteten Hifpaniern, was 
ung arg betrübte. Bon diefem Tempel führte die Straße gerade— 
aus nad) Alvarados Lager, während zur linfen Seite eine 
Gaſſe zum NMarfte binführte, in der Fein Wafler mehr war. 
Nur noch in einer einzigen Gaſſe lief Waſſer. Selbige verblieb 
bis auf weiteres in den Händen der Temiztitaner. An dieſem 
Zage find wir nicht weiter vorgerüct, wiewohlwirtapfermit den 
Feinden fochten. Spät abends famen wir in unfer Lager zurüd. 

Am folgenden Tage in der neunten Stunde, als wir ung von 
neuem zu einem Angriff rüfteten, fahen wir auf den zwei höch— 
ften Zürmen am Markt Rauch aufgehen, deffen Urfache und Be— 
deutung wir nicht ermefjen fonnten. Er war viel ſtärker alg der, 
den die Merifaner bei ihren Opfern zu machen pflegten. Da 
fiel mir ein, e8 möchte ein Zeichen Alvaradog fein, der vielleicht 
bis dahin vorgedrungen wäre. Und fo war es auch, fo wenig 
ich e8 für möglich gehalten hatte, denn er hatte noch viele Grä— 
ben und Wälle zu erobern gehabt, und gerade diefe hatten die 
Belagerten mit aller Kraft verteidigt. In tapferem Kampfe 
hatte er alles aufgeboten, um bis zum Narft vorzudringen, 
aber er fam nur bis an die befagten Türme. Seine Reiter 
mußten fchließlich umkehren, wobei drei Pferde verwundet wur= 
den. Alſo 309 fich Alvarado mit feinem Kriegsvolf in fein La— 
ger zurüd. Wir aber wollten an diefem Tage den einzigften 
Waſſergraben, der noch vorhanden und einzunehmen war, nicht 
erobern, fondern waren nur befliffen, die bereits genommenen 
Straßen zu ebnen. Auf unferem Rüdzug ward ung von den 
Feinden hart zugefeßt, doch nur zu ihrem Schaden. 

Am nähften Tage in der Morgenfrühe rücten wir von 
neuem wider die Stadt, um den legten Wafjergraben nebft fei= 
ner Schanze am vermeldeten Turm zu nehmen. Während deg 
Angriffes fprang ein Fähnrich mit vier Hifpaniern ing Waffer, 
um den Wall zu ftürmen. Alsbald verließen die Temiztitaner 
ihre Stellung und zogen fich zurüd. 

Während der Graben zugejchittet ward, kam Peter von 
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Alvarado mit vier Reitern vom anderen Ende der Gaſſe her— 
geritten, zur großen Freude meiner Leute, denn die Derbindung 
unferer beiden Abteilungen war ein gewaltiger Schritt zum 
endlichen Siege. Alvarado hatte die ganze Strecke hinter fich 
big zu feinem Lager mit Fußfnechten befeßt, teils um dag Er- 
oberte zu wahren, teils zum Schuße feiner Berfon. 

Als der neu genommene Weg geebnet war, ritt ich mit etli= 
chen Reitern nach dem großen Narfte, um ihn zu befichtigen, 
nachdem ich den in der Gaſſe Zurückbleibenden den Befehl ge- 
geben hatte, nicht weiter vorzurüden. Auf dem Warkte fahen 
wir, daß die Tempel und die Dächer der noch nicht genommenen 
Zeile der Stadt voller Feinde waren. Da aber der Platz rieſig 
groß ift, und wir alle zu Roß waren, fo wagte fi niemand an 
ung heran. 

Sodann ftieg ich auf die große Tempelppramide, die zunächſt 
dem Warkte fteht. Dort fand ich eine Nenge Köpfe von ab- 
gefchlachteten Hifpaniern, auch viele von Tlaskalanern, die der 
Zemiztitaner Urfeinde find. Don der Höhe des Tempels nun 
überfchaute ich alles, was wir von der Stadt fehon erobert 
hatten. Ohne Zweifel hatten wir von acht Teilen bereits fieben. 
Es ward mir dabei Flar, daß die Feinde, deren Anzahl noch un— 
geheuerlich groß war, in dem, wag fie von der Stadt noch innen 
hatten, dicht gedrängt fein mußten, zumal die Haufer dafelbft 
Fein und zum größeren Teil in das Waffer hinein gebaut 
waren. Um fo größer war offenbar der Mangel an Lebeng- 
mitteln bei ihnen. In der Tat hab ich nach der Eroberung des 
legten Zeiles der Stadt Baume vorgefunden, von denen man 
vor Hunger die Rinden abgenagt hatte. 

Nach dieſer Betrachtung entfchloß ich mid), in den nächſten 
Zagen nicht zu ſtürmen, fondern den Belagerten Dorfchläge 
anzubieten, um fo viel Volk vor dem völligen Untergange zu 
bewahren. Die Not der Stadt tat mir im Herzen leid. Tag 

ieß ich ihnen nun den Frieden antragen, aber fie ant- 
mwortsten mir immer wieder, daß fie fich nimmermehr wollten 
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ergeben, fondern fich bis auf den legten Mann wehren. Und 
von der Habe, die fie noch hätten, folle nichts in unfere Gewalt 
Fommen; vielmehr wollten fie alles verbrennen oder ins Waffer 
werfen. Auf folch höhnifchen Befcheid wartete ich trotzdem noch 
mehrere Tage, da ich nicht Böſes mit Böſem vergelten wollte, 
und unternahm Feinerlei Angriff und Sturm. 


Daszwanzigfte Kapitel 


Seit vierzehn Tagen, da ung das Schießpulver Inapp 
ward, waren wir mit dem Plan umgegangen, ein großes Stein- 
wurfgefhug zu erbauen. Wir hatten zwar niemanden, der ſich 
auf derlei rechtfehaffen verftand, aber es erboten fich etliche 
Zimmerleute, eine folche Mafchine, wenn auch in Fleinem Maße, 
berzuftellen. Und wiewohl ich vorausfah, daß dabei nichts 
Gefcheites herausfommen fonnte, gab ich doch meine Erlaubnis. 
In dieſen Tagen nun, an denen wir ung begnügten, die Feinde 
eingeföhloffen zu halten, war das Ding fertig geworden. Man 
brachte es auf den großen Narft und richtete eg auf einem da— 
felbft vorhandenen Unterbau aus Duaderfteinen auf, der dritt- 
bald Mann hoch war und von einem Ende zum anderen dreißig 
Schritte breit war. Diefer Unterbau war ehedem eine Bühne 
der Gaukler gewefen, wobei das Dolf vom Warkte wie von 
den Dächern aus zugefhaut hatte. 

Dier Tage dauerte das Aufftellen der Maſchine. Während- 
dem machten unfere indianifchen Bundesgenoffen viel Geſchrei 
davon und riefen den Zemirtitanern drohend zu, wenn das 
Ungeheuer zu fohießen beginne, fei die Stadt mit Mann und 
Maus verloren. Die Feinde befamen Schreden und Angft, 
aber meine Hoffnung, dies möchte fie veranlaffen, fih ung zu 
ergeben, war eitel, denn das Geſchütz Fam nimmer zuftande. 
Wir ließen e8 ung aber nicht anmerken, fondern gaben vor, wir 
feien zu barmherzig, als daß wir ein fo mörderifches Werf- 
zeug gebrauchen wollten *°, 
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Am Tage nad) der Aufrihtung des Wurfgefchliges rückten 
wir wiederum gegen die Stadt. Vier Tage hatten wir nicht 
geſtürmt. Jetzt fanden wir die Öaffen, durch die wir zogen, 
voll von Weibern, Kindern und allerlei elenden Leuten, die vor 
Hunger ganz fhwach und halbtot aus den Haufern heraus— 
famen. Es war ein traurig Schaufpiel. Ich befahl unferen 
indianifhen Derbündeten, dies erbarmliche Volk zu verſchonen 
und ihm kein Leid anzutun. Streitbare Männer waren nicht 
darunter. Diefe ftanden alle oben auf den Zempeln, in die 
im Lande üblichen Tücher gehüllt und ohne Waffen. Ich ließ 
ihnen von neuem den Frieden anbieten, aber ihre Antwort 
war nur Lug und Trug. Nachdem fie mich den ganzen Tag 
bingezogen hatten, tat ich ihnen fund, daß der Angriff nun— 
mehr wieder beginne. Deshalb follten fie ihr wehrlos Bolt 
aus den Gaſſen zurücziehen. Wenn dies nicht gefchehe, follten 
meine Indianer die Erlaubnis befommen, alles ohne Erbarmen 
umzubringen. Darauf gaben fie mir den DBefcheid, fie be- 
gehrten Frieden. Ich ließ ihnen wieder fagen, wenn es an dem 
wäre, fo folle ihr Herr erfcheinen, denn nur mit ihm könne ich 
unterhandeln. Ich verfprache ihm ficheres Geleit, wenn er zu 
mir käme. 

Als ich aber erkannte, daß man mich zum beften hatte, daß 
meine freundlichen Angebote nutzlos waren und daß fich die 
Feinde zum weiteren Kampfe rüfteten, da faßte ih den Ent— 
fehluß, die Not der Feinde auf das Argſte zu fteigern. Beter 
von Alvarado befam den Befehl, von der einen Seite in 
ein Stadtviertel zu rüden, in dem mehr denn 1000 
Häaufer fanden, die im Beſitze der Feinde verblieben 
waren. Don der anderen Seite zog ich mit all meinem Dolf 
hinein, und zwar auch zu Fuß, denn zu Roß fonnten wir hier 
nichts fchaffen. Es Fam fo heftig zur Schlacht, daß wir Die 
ganze Gaſſe eroberten und daß an diefem einen Tag mehr denn 
12000 Zemiztitaner totgefchlagen und gefangen worden find. 
Mit den Öefangenen verfuhren die ung verbündeten Indianer 
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auf dag graufamfte. Sie ließen feinen am Leben, der ihnen 
in die Hände fiel, wiewohl wir fie eifrig verwarnten und fie 
davon abzuhalten verfuchten. 

Am Tag darnadh, als ich wiederum gegen die Stadt 309, 
befahl ich meinen Leuten, nicht zu fechten und den Feinden 
keinerlei Schaden zuzufügen. Als diefe nun eine fo große 
Menge wider fich fahen, darunter ehemalige Untergebene und 
Sehensleute, die ihnen jego mit Zod und Derderben drohten, 
da ward ihnen ihre höchfte Not bewußt, in der fie feinen Raum 
mehr hatten denn auf den toten Leibern der Ihrigen. Da 
waren fie all diefes Jammerg und Leided müde, und etliche 
riefen ung zu: Kommt und fchlagt ung vollends tot, damit die 
Marter aufhört! — Dann aber fohrien fie herüber, man folle 
mich holen, man wolle mit mir reden. Und dieweil die Hi- 
fpanier längſt das Ende diefes Krieges begehrten und wenig 
Freude an dem täglichen Kämpfen und Dernichten hatten, fo 
freuten fie fi) darob gar fehr und kamen eilendg zu mir, um 
mich zu rufen. Ich folle an eine der Schanzen fommen, wo 
etlihe Dornehme von Zemiztitan mit mir fprechen wollten. 
Wiewohl ich im voraus wußte, daß der Gang dahin wenig 
erfprießlich war, fo ging ich dennoch hin. Ich war überzeugt, 
daß der Starrfinn der Stadt, weiterzufampfen, ganz allein 
auf Herrn Öuatemozin beruhte, fowie vielleicht auf drei oder 
vier feiner Hroßwürdenträger, während alle übrigen fich fehn- 
ten, lebendig oder noch wenigftens halb am Leben, ihrem un— 
fäglichen Elend endlich zu entrinnen. 

Als ich vor der Schanze ankam, riefen fie mir zu: Ihr feid 
ein Sohn der Sonne! Bedenft, die Sonne durcheilt binnen 
einem Zage und einer Nacht den ganzen Himmelgfreis, und 
Ihr vermögt in der namlichen Zeit nicht einmal unferem elenden 
Seben und unferer erbärmlichen Not ein Ende zu fegen! Wir 
begehren ja nichts anderes denn zu fterben und in dag Jenſeits 
zu fommen zum Sonnengott, zu ewiger Ruh und Raft. — Ic 
vedete viel mit ihnen, um fie zur friedlichen Übergabe zu be- 
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wegen, aber ic) konnte nichts ausrichten, wenngleich ich ihnen 
alles nur mögliche verhieß, weit mehr denn je ein Sieger dem 
Beſiegten geboten hat. Sieger aber waren wir durch Gottes 
gnädige Fügung. 

Immer no war es mein Wille, der Stadt das Letzte und 
Schlimmftezuerfparen, und fo fprad) ich einen der Bornehmften 
von Temixtitan an, den ich feit drei Tagen gefangen hatte. Ob— 
wohl er verwundet war, fragte ich ihn, ob er mit einer Bot— 
fchaft von mir an Herrn Öuatemozin in die Stadt gehen wolle. 
Er fagte ja. Als wir nun am anderen Tage wieder gegen die 
Stadt zogen, entfandte ich ihn mit etlichen gefangenen Bürgern. 
Zuvor hatte ich ihm umftändlich gefagt, was er feinem König 
und deffen oberften Räten wegen des Friedens verkünden folle, 
Er verſprach mir, zu tun, was in feinem DBermögen ftehe. 

Die Bürger empfingen ihn ehrerbietig, wie dies einem Edel- 
manne gebührt. Als er aber vor Herrn Guatemozin fam und 
von der Übergabe zu fprechen anhub, da befahl felbiger, ihn auf 
der Stelle den Göttern zu opfern. Uns aber ward als Ant— 
wort ein wildes Gefchrei. Nan wolle lieber fterben denn ſich 
ergeben. Zugleich begann ein Hagel von Pfeilen, Spießen 
und Steinen. 

In dem heftigen Rampfe, der fich alfo entfpann, ward ung 
ein Bferd erfchoffen durch einen Pfeil, den fie aug einem ehedem 
erbeuteten bifpanifhen Schwert gefertigt hatten. Am Ende 
aber kam ihnen Ddiefer Erfolg teuer zu ftehen, denn gar viele 
mußten an diefem Tage ihr Leben laſſen. Darnad) zogen wir 
ung in unfer Lager zurüd. 

Am folgenden Tage ging e8 abermals wider die Stadt. 
Die Derteidiger waren nunmehr ſchon dermaßen niederge- 
rungen, daß große Scharen unferer Indianer über Nacht dicht 
an ihnen verblieben waren. Und als wir unter die Augen uns 
ferer Feinde traten, machten wir keineswegs einen Angriff, 
fondern fpazierten vor ihnen im eroberten Zeile der Stadt hin 
und ber, immer von neuem verhoffend, daß fie herauskämen 
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und Frieden machten. Um ihnen Anlaß zu geben, ritt ih an 
eine ihrer Schanzen heran und rief etliche ihrer DBornehmften 
an, die ich in Berfon gut Fannte, und die ich hinter dem Walle 
erblickte, und ließ ihnen fagen, fie follten doch ihre Not einfehen. 
Wenn ich wolle, könne ich fie binnen einer Stunde vertilgen. 
Ih begriffe nicht, daß Herr Guatemozin nicht Fame und mit 
mir unterhandle. Ich verfpräche ihm ficher Öeleit, und eg folle 
ihm nichts widerfahren. Und wenn in feinem Namen Dor- 
nehme fämen, um mit mir friedlich zu reden, fo follten fie von 
mir freundlich empfangen und gut behandelt werden. 

Diefe und andere Worte, die ich ihnen fagte, trieben ihnen 
die Tränen in die Augen, und weinend gaben fie mir die Ant— 
wort, fie fahen gar wohl ein, daß fie im Unrecht und nahe ihrem 
Derderben wären; deshalb wären fie bereit, zu ihrem Herrn zu 
gehen, mit ihm zu reden, und mir dann eilends Antwort zu brin- 
gen. Bis dahin follteich nichtfortgehen. Alfo gingen fie, und nach 
einer Fleinen Weile kamen fie wieder mit der Antwort, für heute 
fei es zu fpat, doch verhofftenfie, Herr Guatemozin werde aman- 
deren Morgen nach dem Marftplage fommen und mit mir ver- 
handeln. Darauf zogen wir in unfer Lager. Ich befahl, für 
den nächften Tag auf dem Marfte Site vorzubereiten, wie fie 
bei den Zemiztitanern bei feierlichen Unterredungen Sitte find. 
Auch folle ein Feftmahl vorgerichtet werden. 

Am anderen Tage marfchierten wir in die Stadt. Ich hatte 
meinem Kriegsvolf geboten, vorfichtig zu fein, dieweil der Feind 
eine Hinterlift im Schilde führen fonnte. Auch Beter von Al— 
varado ward von mir alfo gewarnt. Als wir nun auf dem 
Marfte anfamen, ließ ich Herrn Guatemozin fagen, daf ich 
ihn daſelbſt erwartete. Wie es ſich aber hernach heraus— 
geftellt bat, war er entichloffen, nicht zu fommen. In— 
deſſen fehiefte er mir fünf Edelleuie. Selbige vermeldeten mir, 
Herr Guatemozin ließe ſich entfchuldigen; er hätte Furcht vor 
mir, und überdies wäre er frank, Sie feien gefommen, meine 
Vorſchläge anzuhören. Wiewohlder Herr der Stadt in eigener 
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Berfon nicht erſchienen war, fo waren wir doch fehr froh, daß 
die Edelleute gefchict worden waren, und alle verhofften wir, 
der Krieg werde nun zu Ende fein. Ich empfing die Geſandten 
freundlich und ließ ihnen Speife und Trank vorfegen. An ihrer 
Gier am Effen erfahen wir, welch großen Hunger fie erlitten 
batten. Nach dem Mahle forderte ich fie auf, ihrem Herrn zu 
verfünden, daß er Feineswegs Furcht vor mir haben folle, und 
gab ihnen mein feierlich Wort, wenn er zu mir käme, folle ihm 
fein Leid widerfahren und ich wolle ihn auch nicht etwa bei 
mir behalten. Ohne fein Beiſein aber könne nichts verhan- 
delt noch ausgerichtet werden. Nachdem ich den Edelleuten et- 
liche Labung für ihren Herrn mitgegeben hatte, entließ ich fie. 
Sie verfpradhen mir, in der Sache zu tun, was fie nur ver— 
möchten. 

Nach zwei Stunden famen fie wieder und brachten mir et= 
liche feine Deden aus Baumwolle und vermeldeten mir, Herr 
Guatemozin könne und wolle nicht fommen. Ich erwiderte, 
daß ich nicht verſtünde, warum er nicht vor mir erfeheinen 
fonne, Da er Doch fähe, daß ich feine Geſandten freundlich be= 
handle und ohne Schaden wieder ziehen ließe. Ich bat fodann 
die Edelleute, noch einmal mit ihrem Herrn zu reden und ihn 
ernftlich zu ermahnen, doch zu mir zu fommen. Dieg fei dag 
befte für beide Zeile und ganz befonderg für die Stadt. Sol— 
ches verfprachen fie mir zu tun und mir am folgenden Tage 
Antwort zu bringen. Darauf Fehrten fie in die Stadt zurüd, 
und ich 309 wieder in mein Hauptquartier. 

Am folgenden Tage ftellten fich die fünf Edelleute frühzeitig 
in unferem Lager ein und fagten mir, ich folle nach dem Markt— 
plag fommen, ihr Herr wolle mit mir unterhandeln. Ich glaubte 
diefen Worten, faß auf und ritt dahin. Umfonft aber wartete 
ih am befagten Drt länger denn drei volle Stunden. Herr 
Öuatemozin fam nicht. 

Als ich nun fah, daß man mich zum Narren hatte, und daß 
weder der Herr noch fonft jemand erfchien, da ließ ich unfere 
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indianifchen Verbündeten vorrüden, denen ich geboten hatte, 
am Eingang der Stadt zu verharren und nicht in die Stadt 
bineinzugehen. Dies nämlich hatten die Edelleute gewünfcht. 
Jetzo nun famen unfere Indianer und ebenfo Beter von Alva— 
rado famt feinem Kriegsvolf eilendg herbei. 

Sobald fie eingetroffen waren, ftürmten wir etlihe Schan= 
zen und Wafferftraßen, die bisher noch in den Händen der 
Feinde gewefen waren. Es waren ihre legten Stüßpunfte. 
Srühmorgeng, als id) von meinem Standquartier abritt, hatte 
ich dem Obriften von Sandoval den Befehl gefchiet, er folle 
mit feinen Rennfchiffen von der Ttordfeite an die Stadt heran= 
fommen, aber nicht eher den Angriff beginnen, als big er fahe, 
daß wir von unferer Seite her zu kämpfen angefangen hätten. 
Dadurch waren die Feinde völlig umzingelt und von allen 
Seiten bedrängt. Wohin fie auch gingen, führte ihr Weg über 
Zote. Nur etliche Tempel waren ihnen noch verblieben. Raum 
hatten fie noch Pfeile, Wurffpieße und Schleuderfteine. 

An diefem Tage wurden durch ung und unfere Indianer 
über 40000 Zemiztitaner niedergemacht oder gefangenge- 
nommen. Das Heulen, Weinen, Schreien und Wehklagen der 
Weiber und Kinder hätte felbft ein Herz von Stein erweichen 
und rühren müffen. Es war fehwer für ung, unfere Indianer 
in ihrer Wut und ihrem Grimm davon zurückzuhalten, dafz fie 
nicht alles niedermegelten, was ihnen vor die Augen kam. Es 
gibt aber in der ganzen Welt fein Dolf, das graufamer und 
unmenfchlicher wäre als die Indianer gegen ihre Feinde. 

Dir Hifpanier waren unferer nur an die 900, der India= 
ner aber waren mehr al3 10 000. Nichts half, fie vom Plün- 
dern abzuhalten, und fo machten fie an dieſem Tage viel Beute, 
Dies hatte ich vorausgefehen, und dag war es auch gewefen, 
warum ich den leßten Sturm von der Stadt hatte abwenden 
wollen. Vieles ift von den Zemiztitanern in das Waffer ge- 
worfen und verfenft worden, von dem, was übriggeblieben, 
raubten unfere Indianer dag meifte und befte. Für Eure Kai- 


298 


ferlihe Majeftät und für ung ift derhalben die Beute nicht gar 
groß gewefen. 

Dieweil e8 fehr fpat geworden war, und wir wegen des 
argen Geſtankes der zahllofen Toten in allen Gaſſen nicht 
länger verbleiben fonnten, rückten wir in unfer Lager zurüd. 
Die Stadt war im allerjammerlichften Zuftande. 

Noch am Abend befahl ich, daß am nächſten Nlorgen wie- 
derum vorgerüdt und dabei unfere drei fehweren Geſchütze 
mitgenommen werden follten. Ich befürchtete nämlich, der 
Feind, der nunmehr im engften Winfel der Stadt zuſam— 
mengedrängt ftand, könne fi), jedes Ausweges beraubt, aus 
Verzweiflung zu einem legten Ausfall aufraffen und allein 
durch, die Maffe des Volks ohne eigentlihe Waffengewalt die 
Unfrigen überrennen. Deshalb follten die Geſchütze aus der 
Ferne fchießen und den Anfturm von ung ablenfen. 

Zugleich befahl ich dem Obriften von Sandoval, er folle 
fi für den nächften Morgen rüften und mit den Rennfchiffen 
den Hafen der Stadt angreifen, wo die famtlichen Zillen und 
Kähne der Zemiztitaner fanden. Schon hatten die Belagerten 
nur noch fo wenig Häufer in ihrem Beſitz, daß Herr Guate— 
mozin und die Dornehmften der Stadt in ihren Zillen ver- 
weilten. Alfo ward der Hauptfturm für den nachiten Tag vor= 
bereitet. 


Daß einundzwanzigfte Kapitel 


Am anderen Morgen, als der Tag anbrac, ftand mein ge- 
famtes Kriegsvolk bereit, dazu unfere fchweren Geſchütze. 
Beter von Alvarado hatte fehon am Abend zuvor von mir den 
Befehl erhalten, auf dem großen Markte meiner zu warten und 
feinen Angriff zu machen, big ich anfame. Nachdem wir aber 
alle verfammelt waren und auch die Rennſchiffe hinter den 
Häufern Flar zum Gefecht ftanden, gab ich den Befehl, auf das 
Zeichen eines Büchfenfchuffes habe der allgemeine Angriff auf 
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den Zeil der Stadt zu beginnen, der noch zu erobern war, wo— 
bei der Feind in der Richtung auf die Rennſchiffe ins Waſſer 
getrieben werden folle. Beſonders zu achten fei auf Herrn 
Guatemozin, damit man ihn gefangennehme und mir lebendig 
überantworte, denn damit wäre der Krieg mit einem Schlage 
zu Ende. 

Ih felber ftieg auf die Plattform einer Zempelppramide, 
und ehe ich den befagten Schuß abfeuern ließ, unterhandelte 
ich noch einmal mit etlichen feindlichen Führern und ftellte ihnen 
die Frage, warum ihr Herr nicht zu mir fommen wolle. Nur 
deswegen dauere die Not an. Sie follten ihn dazu ermahnen. 
Niemand brauche fich vor mir zu fürchten. 

In der Tat begaben ſich zwei mexikaniſche Edelleute zu Herrn 
Guatemozin, und nach einer kleinen Weile kam zu mir mit fel- 
bigen beiden einer der Bornehmften, der Großvezier des Königs, 
der in allen Kriegsdingen den nächften Rat zu geben dag Recht 
hatte. Ich empfing ihn auf das gütigfte, Damit er alle Furcht 
laffen und fich mit mir verftändigen follte. Er richtete mir aus, 
fein König bedauere, nicht zu mir fommen zu konnen, fondern 
e8 vorziehen zu müffen, zu fterben. Je nachdem mid) dieg gut 
dünke oder nicht, folle ich handeln. 

Da ich daraus den Entfchluß des Herrn Guatemozin erfah, 
fo erflärte ich dem Großvezier, der König möge fi und die 
Seinen zum Tode rüften, die Stunde der Stadt habe ge- 
fchlagen. 

Mit diefen Derhandlungen waren mehr denn 5 Stunden 
vergangen. Die ZJemiztitaner ftanden über Leichen oder im 
Waſſer. Wer fih durch Fortfhwimmen retten wollte, ertranf 
im weiten See. Der Jammer und das Elend war ungeheuer: 
ih. Es ift mir unmöglich zu ermeffen, wie das Volk die Be- 
lagerung bat erleiden können. Eine große Menge von Weibern 
und Kindern lief auf ung zu, und damit ein jedes das erfte 
wäre, eilten fie dabei fo, daß fie fich einander in das Waffer 
ftießen und zwifchen den ungezahlten Zotendarinumfamen. Saft 


300 


alle waren fie todfranf vor Hunger und durch dag Salzwafler, 
das fie aus Angft, zu verdurften, in den leßten Tagen getrun= 
Een hatten. Der Geſtank um alle diefe Menfchen war uner- 
träglih. Mehr denn JOOOO waren in der Stadt geftorben. 
Etliche der Leichen hatte man in den See geworfen, die meiften 
aber in den Häufern verborgen oder auf den Gaſſen liegen- 
laffen, damit wir die Not der Belagerten nicht gewahr werden 
follten. Ag wir fpater durch die Gaſſen gingen, fanden wir 
fo viele Tote, daß wir den Fuß nicht aufden Erdboden zu fegen 
vermochten. 

As das Dolf aus der Stadt zu ung herausftrömte, um 
Zuflucht bei ung zu fuchen, da hab ich den Befehl gegeben, daß 
die Hifpanier achtgeben follten, daß unfere indianifchen Bundes— 
genoffen die Armſten nicht niedermegelten. Die indianifchen 
Hauptleute ermahnte ih, es keineswegs zu dulden, daß man 
die bei ung Hilfe und Rettung Suchenden vernichte. Es half 
nicht viel. Die Maffe unferer Freunde vom Morden abzu= 
halten, dazu waren unferer zu wenige. Un diefem Zage find 
über 15 000 Zemiztitaner erwürgt oder geopfert worden. 

Unterdefien verteidigten die Edelleute und das Kriegsvolk 
den legten Winfel ihrer Stadt, ftehend auf den Zempeln, 
auf den Dächern, auf den Gaffen und im Waffer. Immer noch 
leugneten fie ihre Not, fo fehr fih ung ihre Ohnmacht und ihre 
Verzweiflung verriet. 

As ich fah, daß fie fich nicht ergaben, und eg fehon ſpät war, 
da ließ ich die fchweren Hefchüge laden und wider fie richten. 
Noch erhoffte ich, die Übergabe zu erzwingen. Hätte ich jego 
aber meine Indianer wider die Feinde losgelaffen, fo wäre es 
ihnen noch ſchlimmer ergangen, wenngleich die Geſchütze große 
Lücken in fie riffen. Als auch dies nichts half, ließ ich den 
Signalſchuß abfeuern, und der allgemeine Angriff meiner Zrup= 
pen hub an. 

Bald war der letzte Fleine Zeil der Stadt erftürmt. Die 
noch darinnen waren, wurden in den See gejagt. Etliche er— 
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gaben fi uns. Zu gleicher Zeit drangen unfere Rennfhiffe 
von der Seefeite vor und griffen die mezifanifchen Zillen und 
Kähne an, deren Befagung kaum mehr zu Fämpfen wagte. 

Gott der Allmächtige fügte e8, daß der Haupfmann einer 
der Rennfchiffe, Garcia von Holguin, eine anfehnliche feindliche 
Zille verfolgte, die fich mit zwei anderen durchgefchlagen hatte. 
Es kam ihm vor, als wären befonders vornehme Leute darauf, 
As er ihr näher kam und die Armbrufter ihre Bolzen 
auflegten, da winften die Leute des feindlichen Schiffes, man 
möge nicht fehießen: der König feian Bord. Alsbald fprangen 
die Hifpanier auf die Zille und nahmen Herrn Öuatemozin 
fowie den Fürften von Tezkuko und etliche Edelleute und Groß— 
würdenträger gefangen. 

Der Hauptmann Holguin brachte fie mir unverzüglich nad) 
dem Tempel, auf dem ich mich aufhielt, der nahe am Hafen lag. 
Ich hieß Herrn Öuatemozin fich fegen und war freundlich und 
gütig mit ihm. Er ſprach mich in der Sprade feines Landes 
an und fagte: Ich habe alles getan, was ich vermochte, um mich 
und mein Dolf zu retten. Es war umfonft. Macht nun mit 
mir, wag Euch beliebt! — Dabei griff er nad) dem Dolce, 
den ich an meinem Gürtel trug, und rief aus: Alm liebften wäre 
es mir, Ihr ftecht mich damit tot! — Ich tröftete ihn und fagte: 
Fürchtet nichts! Ihr follt mit allen Ehren behandelt werden. 
Ihr habt Eure Stadt tapfer verteidigt. Ein Hifpanier achtet 
den Mut auch an feinen Feinden. 

Mit der Sefangennahme des Königs war der Kampf um 
die Hauptftadt und zugleich der ganze Krieg zu Ende. Ed war 
am 13. Auguft des Jahres 1521, am Tage deg heiligen Hippo= 
Int. Die Belagerung und DBeftürmung der Stadt hatte 
begonnen am 30. Mai und alfo gedauert 75 Tage. Wie 
Eure Kaiferlihe Majeftät aug meinem Bericht ermeffen fann, 
war fie rei an Gefahren, Mühſal und Anftrengung, und 
mancher hat dabei in Allerhöchftdero Dienften Leib und Leben 
gelafien. Es war fein Tag in diefer langen Zeit, der nicht 
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ein größeres oder geringeres Gefecht mit dem Feinde gebracht 
hätte. 

An jenem Tage aber, da wir Zemiztitan erftürmt und Herrn 
Öuatemozin gefangen hatten, find wir nad dem Zuſammen— 
tragen der Beute zurückgekehrt in unfere Lager und haben Öott 
dem Allmächtigen gedankt für den großen Sieg, zu dem er ung 
gnädiglich verholfen hatte, * 


Das zweiundzwanzigfte Kapitel 


Dier Tage verblieben wir noch in unferen Standorten, big 
allerlei nötige Dinge befteng geordnet waren. Darnad) zogen 
wir nad) der Stadt Kojohuakan, wo ich big heute verweile, 
immerdar befchäftigt, das eroberte Land in Frieden zu erhalten. 

Nachdem wir das Gold zufammengebradt hatten, lief ich 
es einfchmelzen. Wir hatten davon insgefamt 130 000 Pfund, 
von denen ich den fünften Zeil Allerhöchftdero Schaßmeifter 
übergeben habe. Überdies ift Eurer Kaiferlihen NMajeftät ein 
Fünftel der Sklaven und aller anderen Beuteſtücke überwiefen 
worden, worüber ein befonderer Rechnungsbericht beiliegt. 
Das übrige Gold ift auf mich undalleHifpanierverteiltworden, 
je nad) Verdienſt und Rang. 

Unter der Kriegsbeute waren eine Menge goldene Schilde, 
Foftbare Helmbüfche, wunderdare Federarbeiten und viele 
andere Merkwürdigkeiten, die unmöglich zu befchreiben find und 
die man fich ohne Befchreibung nicht vorftellen kann. Dieweil 
diefe Dinge unübertrefflich find, hielt ich es für gut, fie nicht 
zu teilen, fondern fie Eurer Kaiferlihen Majeftat im ganzen 
zu überreichen. Ich berief alle Obriften, Hauptleute und Sol— 
daten, ftellte ihnen meinen Wunſch vor und bat fie, daß alles dies 
Eurer Kaiferlihen Wajeſtät als freiwillige Ehrengabe von ung 
überfenden zu dürfen. Einmütig und mit großer Freude 
willigten alle darein. Alſo haben wir diefe Schätze an Eure 
KRaiferlihe Majeftät aus Neu-Hiſpanien abgefertigt. 
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Dieweil ich nun feit etlicher Zeit Runde hatte vom Süömeere, 
fo hielt ich fleißig Nachfrage, ob man aufdem Landwege dahin 
fommen fönne. Geſandte aus der Grafſchaft Michoafan, die 
mir die Freundfchaft ihres Fürften anboten, bejahten mir dies. 
Um aber aus ihrem Gebiete bis an das Meer zu gelangen, 
müſſe man durch das Land eines benachbarten Fürften ziehen, 
eines ihrer Seinde. Auf ihr Angebot, ihnen etliche meiner Leute 
mitzugeben, die den Weg zum Meere erfunden follten, beftimmte 
ich dazu zwei Hifpanier. Nachdem ich den Geſandten eine Feld- 
übung meiner Reiter vorgeführt hatte, Damit fie zu Haufe davon 
erzählen follten, entlief ich fie mit Saftgefchenfen und gab ihnen 
die zwei Hifpanier mit. 

Alles in allem erfuhr ich, daß man das Südmeer in zwölf 
bis vierzehn Tagesreifen erreichen fonne, Es ward mir Flar, 
daß die Entdeckung des befagten Meeres Eurer Kaiferlichen 
Majeftät zu hohem Nutzen gereichen müffe, dieweil es gewiß 
viele Infeln innehat, reich an Gold, Berlen, Edelfteinen und 
Foftlichen Gewürzen, auch an anderen wunderbaren und felt- 
famen Dingen. Dies fagen alle Erdfundigen. 

In Diefer Abſicht und in fehnlichem Eifer hab ich no 
vier Hifpanier abgefertigt, zwei auf einem und zwei auf einem 
anderen Wege. Nachdem ich fie über alles Nötige unterrichtet 
und ihnen etliche uns befreundete Indianer als Geleit mitge- 
geben hatte, machten fie fich auf den Weg dahin, mit dem Befehl 
von mir, fie follten nit eher umkehren, als big fie an das Meer 
gefommen wären. Meer aber wie Land dafelbft follten fie für 
Eurer Kaiſerlichen Majeftät Beſitz erflären. 

Zwei diefer Hifpanier find 130 Neilen ohne alles Hinder- 
nis durch herrliches Land bis an das Meer gezogen und haben 
dort am Geſtade etlihe Kreuze als Zeichen aufgeftellt. Die 
anderen beiden find etwas länger ausgeblieben, dieweil fie 
150 Nleilen gezogen find, Bis fie an das Meer famen. Aud) 
fie haben von der Küfte daſelbſt Beſitz ergriffen. 

Jetzt befchloß ih, was mir bis dahin nicht war möglich 
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gewejen, Kriegszüge zu unternehmen gegen etliche in Richtung 
auf das Nordmeer gelegene Städte, Die ehedem bald nad) dem 
Aufftande in Temiztitan von Eurer Kaiferlihen Majeftät ab- 
gefallen waren. So entfandte ich Gonzalo von Sandoval als 
Obriften nach Tataktetelto, Tuxtepek, Guatuxko und Auli— 
kaba mit 35 Reitern, 200 bifpanifchen Fußknechten und etlichen 
taufend verbündeten Indianern, fowie etlichen Edelleuten aus 
Zemirtitan. 

Zur felben Zeit kam zu mir nach Rojohuafan der Hauptmann 
Peter von Alvarado, den ich als Obriften in der Stadt 
Segura de la Frontera zurückgelaſſen hatte, und meldete mir, 
daß die Indianer von Darafa und anderen Nachbargebieten ein= 
zufallen drohten. Abgeſehen davon, daß man den Angegriffenen, 
die unfere Freunde waren, helfen müſſe, erfcheine die Einnahme 
von Darafa auch aus anderen Gründen nützlich. Er kenne 
die Gegend dafelbft gut und getraue fich, fie mit wenig Kriegs- 
vol? zu erobern. Ich gab ihm 12 Reiter und SO hifpanifche 
Fußfnechte. 

Beide find am 30. Oktober des Jahres 1521 aus Kojohuakan 
aufgebrochen. In Segura de la Frontera hielten fie eine Heer- 
ſchau über ihre Streitkräfte ab, worauf ein jeder nach dem 
Drte feines Feldzugs abgerückt ift. Fünfundzwanzig Tage 
jpäter fehrieb mir der Obrift Gonzalo von Sandoval, daß er 
in Öuatuzfo angefommen wäre und wider Erwarten mit den 
dortigen Indianern in Frieden ein Bündnis abgefchloffen habe. 
Obgleich er in die anderen Gebiete noch nicht gefommen fei, fo 
verhoffe er doch, auch diefe Eurer KRaiferlichen Majeftät ohne 
Kampf untertan zu machen. Wieder vierzehn Tage fpäter be— 
Fam ich abermals einen Brief von ihm, worin er mir meldete, er 
fei weiter vorgerüct, und alles Land wäre in Frieden. Er halte 
es für gut, eine Niederlaffung dafelbft zu gründen, um Nußen 
aus dieſem Umftande zu ziehen, wie wir dies ſchon zuvor hätten 
beratfhlagt. Ich möge ihm Befehl darüber geben, 

Darauf dankte ich ihm in einem Schreiben fir die viele 
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Mühe und Arbeit, die er zu Eurer Kaiferlihen Majeftat Nut 
auf fich genommen. Zum anderen ließ ich ihn wiſſen, daß fein 
Dorfchlag wegen einer Siedelung mein Wohlgefallen fände. Er 
folle alfo eine Niederlaffung in Tuxtepek gründen. Zugleich fandte 
ich ihm eine Lifte der von mir ernannten Amtsleute und Rich— 
ter der neuen Stadt und gab ihm etliche noch nötige Weifungen, 
infonderheit daß er die indianifchen Einwohner gut behandle. 

Unterdefien war mein Befehlshaber von Segura de 
la Frontera mit feinem bifpanifchen Kriegsvolf fowie einer 
ftattlihen Streitmacht von ung ergebenen Indianern nad) der 
Sandihaft Oaxaka marfchiert. Und wiewohl die Leute da— 
felbft zunächſt Widerftand leiſteten und ſich in drei oder vier 
Gefechten tapfer mit den Unfrigen ſchlugen, fo ergaben fie fich 
zu guter Lett doch friedlich, ohne daß mein Hauptmann irgend- 
welchen Derluft hatte. Er fandte mir einen umftändlichen Be— 
richt hierüber und vermeldete mir darin, das Land dafelbft fei 
foftlich und voller Gold. Don felbigem fchicte er mir gute Pro— 
ben, die ich famt anderen Dingen Eurer Kaiferlihen Majeftat 
überreiche. Er verblieb im Lande Darafa und erbat fi von 
mir Befehl, wie er es fürderhin halten folle. 

Nachdem ich alfo drei neue Niederlafiungen mit Hifpa= 
niern befegt hatte, hielten wir Rat, an welchem Ort am 
See wir noch eine Hauptftadt gründen follten, um dag ganze 
Land in Sicherheit und Frieden zu halten. Daß ein folcher 
Drt vonnöten war, dünkte ung ohne Zweifel. Zugleich 
aber erkannten wir von neuem, wie trefflich und herrlich die 
Lage der alten Hauptftadt Temiztitan und wie berühmt fie war 
durch ihre ehemalige Macht und durch ihre Sefchichte. Darum 
beichloß ich, auf ihren Trümmern ein neue Stadt zu erbauen. 

Ich verteilte die Baupläge an folche, die fich dafelbft nieder- 
laffen wollten, und ernannte im Namen Eurer Kaiferlichen 
Majeftat die Amtsleute und Richter, wie es in Allerhöchftdero 
Ländern zu gefchehen pflegt. Big zur DBollendung der Häufer 
aber nahmen wir ung vor, in Koſohuakan zu verbleiben. 
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Seit vier oder fünf Monaten baut man in Zemiztitan, 
und Eure Kaiferliche Majeftät möge mir glauben, daß die 
neue Stadt täglich ftattliher und fehöner wird, und daß fie 
bald wieder das ift, was fie war, die Königin aller Stadte 
dieſes Reiches. Ich verhoffe auch, fie wird ein fefter und wohl— 
verwahrter Sit der Hifpanier, der jeglihem Angriffe von 
Feinden troßt. 

Währenddem fam aus dem Lande Tehuantepek *, das am 
Südmeere liegt, wohin zwei Hifpanier gezogen waren, um 
das Geftade zu erfunden, eine vornehme Sefandtichaft des 
Fürften dafelbft. Er ließ mich bitten, ihn zum Lehensherrn Eurer 
Kaiferlihen Majeftät in Gnaden anzunehmen. Zugleich fehickte 
er mir etliche Stücke Gold und Foftbare Federarbeiten, die ic) 
Allerhöchſtdero Schagmeifter übergeben habe. Ich dankte den 
Sefandten im Namen Eurer Raiferlihen Majeftät und hän— 
digte ihnen Geſchenke für ihren Herrn ein, worauf fie voller 
Freude wieder von dannen zogen. 

Zur nämlichen Zeit trafen auch die beiden Hifpanier wieder 
ein, die ich nach Michoafan entfandt hatte. Sie brachten mir 
die Meldung, daß man von dort an das Südmeer gelangen 
fonne, nur müffe man dabei durch ein Gebiet reifen, dag den 
Michoakanern feindlich wäre. Mit den beiden Hifpaniern Fam 
ein Bruder des Fürften von Michoafan zu mir nebft einer 
Anzahl von Edelleuten und Würdenträgern, insgefamt an 
1000 PBerfonen, die ich alle freundlich empfing und gütig be- 
handelte. Im Namen des Fürften von Michoakan, Kalkucin 
geheifen, überbrachten fie mir etliche filberne Schilde, die gar 
ſchwer an Gewicht waren, und anderes mehr. Damit fie ihrem 
Herrn von unferem Kriegsvolf und unferer Gefechtsweiſe be- 
richten könnten, machte ich eine Baradeaufftellung aller meiner 
Reiter auf einem großen Plage, ließ fie fodann um die Wette 
rennen, miteinander fechten und turnieren. Darnad) ftanden 
auch die Fußknechte in Parade, worauf die Büchfenfhügen 
ſchoſſen. Zuletzt Tief ich die Feldgefchüge gegen einen Turm 
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feuern, was alles die größte Derwunderung bei den Michoa— 
Fanern verurfachte, insbefondere das Pferderennen. Hinter- 
ber Tief ich fie die Trümmer von Zemiztitan befichtigen, Als 
fie dag fahen, waren fie völlig verdußt, denn fie hatten die ehe- 
dem fo gefürdtete Stadt dur ihre Lage mitten im See und 
ihre ftarfe DBefeftigung für uneinnehmbar gehalten. Nachdem 
ich ihnen etliche Roftbarkeiten für ihren Fürſten und für fie felber 
gefchenft, ſind ſie nach fünf Tagen frohgemutwieder heimgezogen. 


Das dreiundzwanzigſte Kapitel 


Eurer Kaiſerlichen Majeſtät hab ich bereits über den Panuko 
berichtet, der 5O bis 60 Meilen nördlich von Verakruz in 
das Nordmeer fließt. Zwei- oder dreimal hatte Franz von 
Garay Schiffe an die Mündung diefes großen Stromes aus— 
gefandt, aber immer wieder große Derlufte erlitten, dieweil 
feine Dauptleute mit den dortigen Indianern nicht verftändig 
umgegangen find. Ich war des gewiß, daß am ganzen Nordmeer 
ein großer Mangel an Hafen ift und daß Feiner von den vor- 
handenen dem am Banufo gleicht. Und da nun die Indianer 
dafelbft ehedemfich erboten hatten, Untertanen Eurer Kaiferlichen 
Wajeſtät zu fein, jegt aber ung und unferen Freunden feind- 
jelig waren, fo befchloß ich, einen Hauptmann mit etlichen 
Kriegsvolf abzufenden, der das Land am Banufo in Frieden 
feßte und, falls es fich zur Anfiedelung eigne, dort am Fluß 
eine neue Stadt erbaute, Damit ich von da aus noch weitere 
Gebiete in Ruhe und Ordnung zu bringen vermöchte. 

Obgleich wir Hifpanier unfrer nur wenige waren und ung 
ſchon in vier Zeile geteilt hatten, fo hab ich troßdem noch einen 
Zeil abgefertigt, um unfer Land zu fihern und zu erweitern. Da 
feit ver Eroberung von Temiztitan wiederum etliche Schiffe 
mit Roß und Reitern waren angefommen, fo gab ich den Befehl, 
25 Reiter und 150 Fußknechte follten fich rüften mitfamt einem 
Hauptmann (Sandoval), um nad) dem Banufo abzurüden. 
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Zu diefer Zeit befam ich aus Verakruz ein Schreiben, worin 
mir gemeldet ward, daß ein Schiff eingelaufen war und mit 
felbigem Ehriftof von Tapia, der Derwalter der Goldſchmel— 
zereien auf der Infel Hifpaniola (Haiti)*?. Anderen Tags traf 
auch ein Brief von diefem ein, in dem er mich willen ließ, er 
fei auf Befehl Eurer Kaiferlihen Najeftät gefommen, um mir 
den Oberbefehl abzunehmen. Er wäre im Beſitz einer Aller— 
höchften Vollmacht, die er mir vorlegen werde, fobald wir ein— 
ander in Berfon begegneten, was ehebaldigit geichehen folle. 
Zur Zeit hätten feine Pferde die Seefahrt noch nicht überſtan— 
den, weshalb er fich nicht könne auf die Reife wagen. Er bäte 
mic) aber, Mittel und Wege zu fchaffen, daß wir zuſammen— 
fommen könnten, ſei es, daß ich zu ihm oder er zu mir Fame, 

Sofort nad) Empfang feines Briefes antwortete ich ihm, 
ich fei über feine Ankunft überaus erfreut und Fein andrer Ab— 
gefandter Eurer KRaiferlihen Majeftat fönnte mir angenehmer 
fein denn er, da er ein alter Freund von mir wäre. Indeifen 
fei der Frieden hierzulande noch nicht feft genug und jedwede 
Neuerung vom Übel, dieweil die Indianer leicht möchten wie— 
der abfallen. 

Darauf bat ich den Bater Peter Melcharejo von Lrrea, einen 
Ausfpender von Ablafbriefen, der an allen unfern Mühſalen 
und Nöten teilgehabt hatte und am beften wußte, wie die 
Dinge bier ftehen, fich die Mühe zu machen, mit Chriftof von 
Zapta in meinem Namen zu verhandeln. Ich bat ihn im Bei- 
fein von Allerhöchftdero Schagmeifter, der auch der Meinung 
war, daß befagter Pater wohlgeeignet wäre, die Angelegenheit 
zum Nußen Eurer Kaiferlichen Majeftät wie des Landes zu 
ordnen. Seine Entfcheidung folle von mir eingehalten werden. 

Alſo ging der Pater mit drei Begleitern nach Derafruz ab, 
wo Tapia noch immer weilte. Alsdann rüftete auch ich mic) 
zur Abreife und ordnete noch allerlei, um Eurer Kaiferlichen. 
Majeftät die Ruhe und den Frieden dieſes Landes zu fichern. 

Zehn oder zwölf Tage darauf fehrieb mir der Befehlshaber 
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zu Verafruz, befagter Chriftof von Zapia habe der Behörde 
die Bollmacht Eurer Kaiferlichen Majeftät vorgelegt. Man 
hätte ihm daraufhin alle gebührende Ehre erwiefen,; was in- 
defien die Vollſtreckung anbelange, fo wäre ihm der Befcheid 
verabfolgt worden, man halte fich in Derafruz nicht für maßgeb- 
lich genug, dieweil der größere Teil der höheren Amtsleute beim 
Sturm und bei der Eroberung der Stadt zugegen gewefen 
und in meinem Haupfquartiere verblieben wäre. Sobald fie 
deren Entfcheidung vernommen, folle vollftredt werden, was 
zum Nußen Eurer Kaiferlihen Majeftätund des Landes gereiche. 

Ob folhem Befcheid war Ehriftof von Zapia arg verdrofjen. 
Zudem begann er, mir recht ärgerlihe Dinge anzurichten. 
Gleichwohl fehrieb ich nach Derafruz zurüd, man möge Eure 
Kaiſerliche Majeftät bevenfen und fich bemühen, befagten Tapia 
zufriedenzuftellen und vor allem feinen Anlaß geben, daß daraus 
Uneinigfeit möchte entfpringen. Auch rüfte ich mich be- 
reits zur Reife und wäre baldigit in Derafruz zu erwarten, 
um mich mit ihm zu befprechen und dem Kaiferlichen Befehl 
Genüge zu tun. 

Als ih nun wahrhaftig reifefertig war und den Zug nad) 
dem Banufo einzuftellen befahl, dieweil es, wenn ich von 
dannen ging, fehr vonnöten war, daf ich eine ftarfe Befagung 
in Kojohuakan zurückließ, da kamen die Hauptleuteund Räte 
von Neu=Hifpanien zu mir und erhoben Einfpruch, dieweil 
das Faum wiedereroberte und zu Frieden gebrachte Land Mexiko 
famt feiner Hauptftadt Temixtitan von neuem aufrübrerifch 
werden möchte, fobald ich wegginge, und der abermalige Abfall 
des Landes Eurer Kaiferlichen Majeftät zu großem Schaden 
wäre. Auch aus anderen Urfachen ſei mein Weggang der 
Stadt gefährlich. Zuletzt erboten fich die Räte, fie wollten 
mit meiner Öenehmigung und Vollmacht gen Derafruz ziehen 
und ſich von Ehriftof von Tapia den Befehl Eurer Kaiferlichen 
Majeftät vorweifen laffen, fodann aber das tun, was fie alg 
Allerhöchſtdero Nuten und Vorteil erachteten. 
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Da mid dünfte, der Handel fei alfo zu ordnen, lief ich die 
Räte ziehen und gab ihnen ein Schreiben an Ehriftof von Tapia 
mit, darin ich ihm fundtat, was in der Sache bisher gefchehen 
war, und daß Gonzalo von Sandoval, Diego von Soto und 
Diego von Daldenebro, die fämtlih in Derafruz waren, 
zugleich mit den Räten des neuen Reiches die Angelegenheit 
in meinem Namen zu Ende bringen follten, worauf vollzogen 
werden möge, was Eurer Kaiferlihen Majeftät zu Nugen und 
dem Lande förderlich fei. 

Sie begegneten dem befagten Tapia, der fich feinerfeits auch 
auf den Weg begeben hatte, bei ihm der Pater Peter, und baten 
ihn, umzufehren. Hierauf begaben fie fich allefamt nach Cem— 
poalla, wofelbft Chriftof von Tapia den Räten Allerhöchftdero 
Vollmacht und Befehl vorlegte. Sie erwiefen ihm die gebüh- 
renden Ehren; was aber die Vollſtreckung anbelangte, fo wollten 
fie zuvor eine Bittfchrift an Eure Kaiferliche Majeftät richten, 
in der Meinung, damit zu Allerhöchſtdero Nuten zu wirken. 
Selbige geht zugleich mit meinem Bericht hier ab. 

Nach etlihen anderen zu Urkund genommenen Verhand— 
lungen zwifchen befagtem Tapia und den Amtsleuten hat er fich 
auf fein Schiff gefegt und ift von binnen gefegelt, wag zu tun 
man ihm allbier geraten hat, dieweil feine Ankunft und feine 
Befanntmahung, er wolle an meiner Statt in diefem Lande 
regieren, Unruhe erregte. Schon begannen die Temirtitaner 
und Mezifaner fih zufammenzutun, um Verräterei anzurichten. 
Wäre folder Plan, ung abfällig zu werden, zur Erfüllung ge- 
fommen, fo wäre der Aufruhr noch fehlimmer und ung noch 
gefährlicher geworden denn das erftemal. 

Wie gefagt, hat die Ankunft des Ehriftof von Tapia famt 
feiner Unfenntnig von diefem Lande und von den Sitten der 
Völker hier Unruhe und Auffaffigkeit verurfacht, und fein län— 
geres Derweilen wäre nur von Unheil gewefen, was Gott 
der Allmächtige zu unferem Glücke gnädiglich hat abgewendet. 
Es wäre Eurer Kaiferlihen Majeftät erfprießlicher gewefen, 
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wenn Tapia auf der Infel Hifpaniola wäre verblieben und 
feine Fahrt hierher unterlaffen hätte. Er hätte follen zuvor 
Allerhöchſtdero Rat einholen und Eurer Kaiferlihen Majeftat 
von den gefährlichen Umſtänden der Wahrheit gemäß berich- 
ten. Selbige hatte er auf Hifpaniola gar wohl durch meinen 
Schiffshauptmann erfahren, den ich um nötige Hilfe und Nach— 
{hub von Kriegsvolk dahin abgeſchickt hatte. Auch fonft hatteman 
ihn dafelbftvielfach gewarnt, nicht nach Neu-Hifpanien abzufah- 
ren, ehe man Eure Kaiferlihe Majeftät über den Aufftand in 
MWexiko und die Wiedereroberung der Hauptftadt umftändlich 
berichtet hätte. Ja, man hatte ihm die Abfahrt bei Strafe ver- 
boten. Trotzdem hat er aus Figennug und nicht zu Allerhöchit- 
dero und Ddiefes Landes Vorteil fein Vorhaben ausgeführt, 
nachdem er e8 hinterrücks zuwege gebracht, daß man in Hi- 
fpaniola von dem Derbot abftand. 

Alles dies hab ich Eurer Kaiſerlichen Najeftät nicht früher 
berichtet, dieweil es mich untunlich dünkte, befagtem Chriftof 
von Tapia ein Schreiben hierüber an Eure Kaiferlihe Ma— 
jeftät mitzugeben, als er fich wieder einfchiffte. Ich hab ihn 
nicht können als einen treuen Briefboten erachten. Eure Kai— 
ferliche Majeftat möge mir aber glauben, daß es zu Allerhöchft- 
dero Nußen gewefen iſt, daß wir Tapfa nicht aufgenommen 
haben, was ich umftändlich nachzuweifen imftand bin, fobald es 
vonnöten fein wird. 


Das vierundzwanzigfte Kapitel 


In einem früheren Kapitel hab ich Eurer Kaiferlihen Ma- 
jeität vermeldet, daß der Hauptmann, den ich zur Einnahme 
der Örafichaft Darafa hatte ausgefandt, dies Land ung fin 
Frieden zu Öehorfam gebracht hatte und big auf weiteren Be- 
fehl allda verblieben war. Dieweil ich nunmehr aber feiner 
Perſon bedurfte, denn er war Befehlshaber und Stadtrichter 
von Segura de la Frontera, fo hab ich ihm den Befehl gefchtekt, 
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er folle feine 10 Reiter und 80 Fußknechte dem Obrijten 
Peter von Alvarado übergeben. Diefem hatte ich den Auftrag 
erteilt, die Grafſchaft Tututepek zu erobern, die JO Nleilen 
über Darafa hinausam Südmeere liegt. Die Leutevon Tutute— 
pek nämlich hatten Kriegszüge unternommen wider benachbarte 
Landſchaften, die ſchon Allerhöchftdero Untertanen waren, in= 
fonderheit wider die von Tehuantepef, deren Stadt ebenfo am 
Südmeere gelegen ift. 

Beter von Alvarado rückte aus Kojohuakan ab am 31. Ja— 
nuar 1522. Die Streitmacht, die er von binnen mitnahm, 
famt der, die er in Darafa übernahm, betrug insgefamt 40 
Reiter und 200 Fußknechte, darunter 40 Armbrufter und 
Hakenſchützen. Er hatte zudem zwei Fleine Feldgefhüße. 

Zwanzig Tage nad feinem Abmarfch empfing ich einen Brief 
von ihm mit der Meldung, er wäre unterwegs wider Tututepek. 
Auf dem NMarfche hätte er etliche indianifche Kundſchafter auf- 
gegriffen, durch die er erfahren, daf der Herr des Landes Tu— 
tutepef mit all feinem Kriegsvolf im Felde auf ihn harre. Er 
ſelbſt fege feinen Zug fort und wolle fein Beftes tun, um jenes 
Sand zu unterwerfen. Zu folhem Zwecke führe er außer feinen 
Hifpaniern eine Menge ftreitbares Bolf ihm ergebener Indi- 
aner mit fich. 

Wahrend ich mit großer Begier auf den Ausgang des Zuges 
wartete, erhielt ih am 4. März 1522 wiederum ein Schreiben 
von Beter von Alvarado, darinnen er mir meldete, er wäre 
fhon in der Grafſchaft Tututepef angefommen. Dier Orte 
hätten ibm Widerftand geleiftet, waren aber nicht in der Auf- 
ſäſſigkeit verblieben. Darnadı feier in die Stadt Tututepek ein- 
gezogen und in anfcheinend ehrlicher Freundlichkeit allda emp- 
fangen worden. Wie er mir weiter berichtete, bot ihm der Herr 
des Landes zur Unterfunft etliche große Häuſer an, die mit 
Waisſtroh gedeckt waren. Der Pferde wegen weigerte fich der 
Obrift, dafelbit einzufehren, und rückte in ein mehr geeignetes 
Quartier. Dies tat er auch aus noch einem anderen Grunde. 
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Es war ihm vorgefommen, als wolle man ihn und fein Kriegs- 
volf in befagte Häufer locken, um felbige anzuzünden, fobald die 
Hifpanier wären eingezogen, und alle darin zu "verbrennen, 
Und als ihm der Allmächtige diefen böfen Anfchlag eröffnet 
hatte, ließ er fich nicht daß geringfte anmerken, nur nahm er 
den Fürften famt feinem Sohn auf der Stelle gefangen. 
Da gab felbiger dem Peter von Alvarado 25 000 Pefog Hold. 
Nach Ausfage von dortigen Indianern befigt der Landesherr 
einen reihen Schatz. Jetzt ift dies Land in vollem Frieden; alle 
Märkte und Neffen und alle Gewerbe gehen ihren Gang wie 
zuvor. Zu guter Legt bat mir Alvarado vermeldet, dies Land fei 
reich an Gold. In feinem Beifein hatte man ſolches gegraben, 
von dem er mir eine Probe gefchicft hat. Auch bis ang Meer 
iſt er vorgerückt und hat es in Allerhöchftdero Namen in Befig 
genommen. In Gegenwart von ihm find Perlen gefifcht 
worden, die er mir auch überfandt hat. Selbige famt der 
Probe Gold überreiche ich hiermit Eurer Kaiferlichen Majeftat. 

Nachdem Gott der Allmächtige diefen Handel alfo gefördert 
hatte und meinem Begehr Senüge gefchehen war, fette ich alle 
meine Gedanken von neuem darein, Eurer KRaiferlihen Maje- 
jtät in der weiteren Erkundung des Südmeeres zu dienen. 
Und dieweil dies in hohem Maße wichtig ift, hab ich mit vielem 
Fleiß Zurüftungen bereitet, um an einem der mir befannten 
Drte an felbigem Meere zwei Karavellen und zwei Brigan- 
tinen zu erbauen, die Karavellen für neue Entdedungen 
auf dem Nleere, die Brigantinen aber zu Fahrten am Öeftade 
bin. Um dieg zu vollführen, hab ich einen fehr tätigen Haupt- 
mann beordert famt 40 Hifpaniern, darunter Schiffsbau— 
meifter, Zimmerleute, Schmiede und Matrofen. Auch find 
in Derafruz Ruder, Segel und andere zum Ausbau nötige 
Dinge angefertigt worden. Wir werden ung beeilen, foviel wir 
fonnen, um die Schiffe zu vollenden und auf das Waffer zu 
fegen. Ift dies gefchehen, fo fann Eure Kaiferlihe Majeftät 
gewiß und ficher fein, daß nichts nüßlicher und förderlicher 
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fein wird, feit wir angefangen haben, Indien zu fuchen, als 
dies Werf. 

Dor der Belagerung von Temiztitan, als ich in Tezkuko 
ulles dazu rüftete und mich um andere Dinge nicht fümmerte, 
Fam einer meiner Soldaten, der in die Berräterei wider mid 
eingeweiht war, und vermeldete mir, daß etliche Freunde des 
Diego Belasquez heimlich unter meinem Kriegsvolf Leute ge= 
wonnen hätten, um mich umzubringen. Ich folle auf der Hut 
fein und mich dagegen verwahren. Ungerechnet, daß meine 
Berfon in großer Gefahr wäre, drohe auch allen anderen Hi- 
fpaniern der Untergang, denn wenn die Indianer fähen, daß 
wir untereinander Feinde und Nleuterer wären, fo müſſe es ge= 
fchehen, daß fie fich alle wider ung erhoben, auch die, die jeßt 
unfere Freunde und Bundesgenofjen feien. Nachdem ich mir 
die Gewißheit verfchafft, daß es wahrlich an Befagtem war, 
da hab ich Gott dem Herrn gedankt, denn er hatte mir damit 
ſchon aus der Gefahr geholfen. Sofort ließ ich den Rädels- 
führer, einen Soldaten namens Anton Dillafata, ergreifen, 
der zur Stund eingeftand, daf er der Anftifter des Anſchlags 
war. Er bekannte auch eine Anzahl anderer, die fich mit ihm 
verfhworen hatten, mich und meine Obriften umzubringen 
und das Regiment des Landes dem Diego Belasquez in Die 
Hände zu geben. Schon wäre man fich tiber die neuen Haupt— 
leute und Räte einig gewefen. Er felbit hatte Hauptmann 
werden follen und es auf fich genommen, mich niederzuftechen 
oder gefangenzunehmen. Hinterher hab ich in feinem Quar- 
tier eine allerdings zerriffene Lifte vorgefunden, in der alle 
Derfchwörer wider mich genannt waren. 

Auf Grund feines Geſtändniſſes hat ihn das zuftändige 
Kriegsgericht zum Tode verurteilt, welch Urteil an feiner Berfon 
vollſtreckt worden ift. Segen feine vielen Mitfchuldigen aber hab 
ih mid nicht unfreundlich benommen, dieweil der Anfchlag 
nur mich felbft betraf. Wiewohl die Sache aud für Eure 
Kaiſerliche Majeftat hätte Solgen haben können, wollte ich doc) 
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nicht allzu hart verfahren. Meine Nilde hat mir jedoch nichts 
Gutes eingebracht, denn etliche Genoſſen des befagten Diego 
Delasquez haben mir heimlich auch weiterhin Nachftellung, 
Ärgernis und Gefahr bereitet, fo daß ich mich mehr hab müffen 
hüten vor ihnen denn vor den indianifchen Feinden. Doc hat 
der liebe Gott alles zum Guten gewendet und e8 zumwege ge- 
bracht, daß ung Frieden und Ruhe verblieben ift, ohne 
daß ich weiter hab ftrafen müffen. Sollte ich aber fürderhin 
Meuterei vernehmen, fo foll fie nicht ungefühnt bleiben, und 
die Schuldigen wird gerechte, aber ftrenge Strafe treffen. 


Das fünfundzwanzigfte Kapitel 


Während ich noch in Tezkuko verweilte, ift Don Ferdinand, 
der Fürft von Tezkuko, geftorben. Wir alle beklagten feinen Tod 
fehr, dieweil der Berſtorbene ein treuer Lehensmann Eurer Kai- 
ferlihen Majeftät und ein braver Held, auch den Ehriften fehr 
geneigt war gewefen. Nach Beratung mit den Edelleuten und 
Wiürdenträgern von Stadt und Land hab ich nun in Aller: 
höchftdero Namen das Regiment des Landes dem jüngeren 
Bruder des Fürften Ferdinand übergeben, der bei der Zaufe 
den Namen Karl bat empfangen. Soweit ic} bisher gefehen, 
folgt ev eifrig den Sufßpfaden feines Bruders nach und findet 
viel Gefallen an unferen abendländifchen Sitten. 

Eurer Raiferlihen Majeftät hab ich in meinem vorigen Be— 
richte bereits gemeldet, daß an den Örenzen der Grafſchaften 
Zlasfala und Huerozinfo ein hoher Spigberg namens Po— 
pofatepetl emporragt, aus deſſen Gipfel immerfort gewaltiger 
Rauch zum Himmel auffteigt, und mit viel Geſchwindigkeit. 
Wiewohlmir die Indianer fagten, den Berg zu erfteigen wäre 
ſehr befchwerlich und gefahrvoll und jeder müffe fterben, der es 
verſuche, fo habich doch den Befehl gegeben, daß etliche Hiſpanier 
hinauffteigen follten, um zu erfunden, wie der Berg zu oberft 
ausfahe. Aber gerade als fie den Aufftieg begannen, fchoffen 
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dichte Wolfen von Rauch aus dem Berge hervor, mit ſolchem 
Geräuſch und Getös, daß meine Leute nicht Fonnten hoffen, 
big zur Spite des Berges hinaufzugelangen. Irogdem find 
fie nahe an die Stelle gefommen, wo der Rauch herausge- 
trieben wird. Der Abgrund dafelbft, aus dem der Nauch her— 
vorquillt, ift von einem Rand zum anderen zwei Bogenſchüſſe 
weit, den Grund in der Tiefe aber kann man nicht fehen. Ilm 
Rande haben meine Leute Schwefel gefunden, der mit dem 
Rauch immerfort herausgeworfen wird. Während fie wieder 
abftiegen, hörten fie einen ftarfen Knall, und ein Degen von 
Steinen fiel dicht bei ihnen zu Boden, fo daß fie in nicht ge- 
ringer Gefahr waren. Die Indianer aber preifen die Erftei- 
gung des Berges durch die Unfrigen als eine kühne Tat. 

Wie ih Eurer Kaiferlihen Majeftät fhon früher habe be- 
vichtet, find die Bewohner des Feftlandes Flüger und fahiger 
denn die Völker auf den Infeln. Ihre Einfiht und ihre Er- 
kenntnis gehen tiber das Mittelmaß hinaus, fo daß es mich nicht 
tunlich dünkt, daß man fie in der namlichen Weife behandelt 
wie die Indianer auf den Infeln. Wenn man fie jedoch gar 
nicht zu Knechten machen wollte, fo vermöchte fich unfer Regi— 
ment in Neu-Hifpanien nicht zu halten. Deshalb ſchlag ich 
vor, Eure Kaiferliche Majeftät wolle befehlen, daß die Indi- 
aner den Hifpaniern zugewiefen und von ihnen unterhalten 
werden. Auch Allerhöchftvero Räte und Amtsleute erachten 
e8 für notwendig, daß die Einwohner diefes Landes den Unf- 
rigen zugeteilt werden, um die Hifpanier für die Eurer Kai— 
ferlichen Majeftät bier geleifteten Dienfte zu entſchädigen, wohin- 
gegen ein jeglicher Hifpanier den ihm überwiefenen Indianern 
alle Notdurft zu gewähren bat. 

Dies hab ich angeordnet auf den Rat und das Öutachten 
vieler angefehener Leute, die gute Kenner der hiefigen Sitten find. 
Und ich glaube, eine beffere Ordnung kann nichterfunden werden, 
um den Handel und Wandel der Hifpanier wie der Indianer 
erfprießlich zu machen. 
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Zu guter Legt nun bitte ich demütiglich, Eure Kaiferlihe Ma— 
jeftat möge in Gnaden auf meine Handlungen und Maßnah— 
men verfügen, was zu Allerhöchſtdero Nuten und Dorteil ift. 
Gott der Allmächtige aber ſchenk Eurer Kaiferlihen Majeftät 
ein langes Leben. Er erhalte und mehre unfer Neid). 

Gefchrieben zu Kojohuafan in Neu-Hifpanien am 15. Mai 
im Jahre des Herrn 1522. 

Eurer Raiferlihen Majeftät 
Diener und Untertan 
Ferdinand Cortes. 
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Das Reih Meriko und feine Hauptftadt 
Zemirtitan 


Bericht eines Offizier aug dem Heere des 
Ferdinand Cortes, erhalten in einer ita= 
fienifchen Überfegung 5, gedruckt 1529 





Allgemeines 


Das Land NeusYifpanien hat viel Ähnlichkeit mit Alt-Hi- 
fpanien. Berge, Täler und Fluren fehen bier faft geradefo 
aus wie dort, Nur das Gebirge, das fih in langen Ketten 
binzieht, ift höher und fihroffer und nur fehr mühevoll zu 
erfteigen. Das Land hat große Flüffe und eine Menge fehöner 
Quellen von füßem Waffer. Die Berge find mit weiten Wäl- 
dern bedeckt, und in den Ebenen ftehen hohe Binien, Zedern, 
Steineihen und Zypreſſen. Ohnegleichen ift die Anmut der 
Hügel im Inneren des Landes. Bon einem Neer bis zum an- 
deren gehen diefe Berge und Hügel, die von den Hifpaniern 
noch lange nicht ganz erforfcht find. 

Neu-Hifpanien bejigt Gold-, Silber-, Rupfer-, Zinn- und 
Eifengruben. Es bringt eine Nenge Früchte hervor, die in 
ihrer äußeren Form mit den althiſpaniſchen Ähnlichkeit haben, 
ihnen aber an Farbe und an Wohlgefehmad nicht nahefommen, 
obgleich e8 auch gute Sorten darunter gibt. Auch ihre Mannig- 
faltigfeit ift lange nicht fo groß. Die Felder find herrlich anzu— 
hauen, die Weiden reich an vortrefflichen Kräutern, und dag 
Gras reicht dem Fußgänger big zum Knie. Der Boden ift fehr 
fruchtbar. Er bringt alles, was man darin fat, im Überfluffe 
hervor, und an manchen Orten fann man im Jahre zweis, ja 
dreimal ernten. 


Von den Tieren im Lande 


Der Tiere gibt es mancherlei in Neu⸗Hiſpanien, als da find 
Ziger (der Jagua), Löwen (der Buma) und Wölfe, fodann 
Schakale, eine Art, die zwifchen Fuchs und Hund in der Mitte 
jteht, fowie andere, die ein Ding zwifchen Wolf und Löwe find. 
Die Tiger find groß wie die Löwen und noch größer auch find fie 
wilder und ftarker, und ihr Fell ift mit weißen Flecken bedeckt, 
Keines dieſer Tiere fallt einen Hifpanier an, aber mit den 
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Indianern machen fie Feine Umftände, fondern frefien felbige 
oft auf. 

Es gibt auch Dirfche, Füchſe, Damwild, Hafen und Kanin- 
chen in diefem Lande. Die (Bifam-) Schweine haben den Nabel 
auf dem Rüden. Unter den vielen übrigen Tieren ift eines (das 
Opoſſum), groß wie eine Kate, befonders merkwürdig. Es hat 
am Bauch einen Beutel, worin e8 feine Jungen verbirgt, um 
fi mit ihnen, wenn e8 Gefahr verfpürt, auf die höchſten Baume 
zu flüchten. 


Don den Leuten und Städten des Landes 


Der größere Teil von Neu-Hifpanien hat viel Volk. Ins- 
befondere in der Hochebene und im Gebirge findet man eine 
Menge anfehnliher Städte. Die Häufer find von Stein, Zie- 
geln, Kalk und Tonerde errichtet, alle mit Söllern verfehen. 
An der Küfte find fie weniger ftattlich, meift nur aus Brettern 
und ander Sonne getrodneten Ziegeln gebaut und mit Stroh 
gedect. In allen Orten waren ehedem ſchöne Mofcheen mit 
gewaltigem Unterbau, darauf Kapellen, in denen die Göt— 
zen verehrt und ihnen Opfer Dargebraht wurden. Man fann 
fagen, manche Stadt hierzulande bat ein befieres Ausfehen denn 
in der Alten Welt, und die Haupfftraßen und die großen Narft- 
pläße dürfen fich mit den abendländifchen gar wohl mefien. 


Bon den Kriegsleuten, Waffen und Kriegs: 
bräuchen 


Die Menſchen in Neu-Hiſpanien find ein wohlgeſtaltetes 
Dolf von fchlanfem, faft hohem Wuchs. Ihre ebenmäßigen 
Gefichter haben die Farbe der Dliven. Ihre Körper find ge- 
ſchmeidig und gewandt, der Anftrengung aller Art fahig. Ins— 
befondere vermögen fie den Hunger leicht wie fein ander Dolf 
zu erdulden. 

Der Neu-Hifpanier ift friegerifeh und geht dem Tode mutig 
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und gefaßt entgegen. Vor der Eroberung des Landes durch 
ung hatten die einzelnen Stämme und Städte unaufhörlich 
Krieg miteinander, Ihre Kriegsgefangenen aßen fie auf oder 
machten fie zu Leibeigenen. Wenn fich die Einwohner einer be- 
lagerten Stadt ergaben, ohne mit den Waffen Widerftand zu lei- 
ften, fo wurden fie Untertanen der Sieger, ohne daß man fie 
irgendwie vergewaltigte,; hatten fie fich aber gewehrt, fo machte 
man fie famtlich zu Sflaven. 

Das Kriegswefen der Eingeborenen befigt eine gewiſſe Ord— 
nung. Sie haben Oberfte, unter denen Hauptleute mit Rom: 
pagnien von zwei- bis vierhundert Mann ftehen. Jede Kom: 
pagnie hat eine Fahne, die dem Sahnrich in der Art auf dem 
Rüden befeftigt ift, daß fie ihn an Feiner Bewegung und auch 
nicht am Fechten hindert, ihm aber auch nicht abgenommen 
werden Fann, ohne daß man ihn fehier in Stüde haut. Wer 
fih im Krieg ausgezeichnet, erhalt Ehrenfold fowie Auszeich- 
nungen und Belohnungen, und wer fich durch eine befonders 
fühne Zat bervorgetan, wird, felbft wenn er unfrei war, nicht 
nur zum Offizier befördert und mit einem anfehnlichen Lehen 
bejchentt, fondern auch von jedermann und bei allen Öelegen- 
heiten im ganzen Lande faft wie ein Fürft geehrt. Damit er 
nun von jedweden fofort als Held erkannt wird, trägt er fein 
Haar auf befondere Art. Hüte hat man namlich für gewöhnlich 
hierzulande nicht. Zeichnet fich ein alfo Ausgezeichneter durch 
eine neue Kriegstat aus, jo wird das erfte Abzeichen um ein 
zweites vermehrt und fein Lehen durch eine neue Schenfung 
an Land und Leibeigenen vergrößert. 

Zu ihrem leiblichen Schutze tragen die Krieger lange Wämſe, 
die anderthalb big zwei Finger die mit Baumwolle gefteppt find. 
Darüber haben fie eine Art Schürze, die hinten feftgebunden 
wird, aus grober Leinwand, über und über mit Federn in den 
verfchiedenften Farben bededt, was gar prachtig anzufehen ift. 
Die Rompagnien unterfoheiden fich Inden Hauptfarben diefer Fe- 
dern voneinander, indem die eine Kompagnie vor allem weiße, 
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eine andere rote, eine dritte gelbe, eine vierte blaue Federn an 
ibren Schürzen hat. Die Dauptleute und die Bornehmen tra- 
gen Darüber noch eine Art Küraß, von Hold oder Silber über- 
zogen. Beides gewährt Schuß gegen Wurffpieße und Pfeile, 
ja fogar einigermaßen gegen Degenftöße und Lanzenftiche. 

Auf dem Kopfe tragen die Krieger eine Art Helm von der 
Geſtalt eines Schlangen, Lowen-, Tiger- oder Wolfsfopfes 
mit offenem Rachen, in den der Mann fein Haupt fo hineinſteckt, 
als hätte das Tier ihn eben mit den Zähnen gepackt, um ihn 
zu verfehlingen. Diefe Helme find aus Holz, mit goldenen Plat- 
ten überzogen und mit Edelgeftein beſetzt, oben darauf ift ein 
Federbufch befeftigt, fo daß das Ganze einen ftattlichen Eindruck 
macht. 

Die Schilde, die fie führen, find verſchieden. Meift beſtehen 
fie aus ftarfen Rohrſtäben, die mit dicken Schnüren aus Baum: 
wolle zufammengeflochten und mit Federn und runden Gold- 
platten bedeckt find. Es gehört ſchon eine tüchtige Armbruft 
dazu, wenn man einen ſolchen Schild durchfchießen will, Aber 
auch wenn ein Pfeil hindurchgeht, fo wird doch die rechte Ge— 
walt des Schuffes genommen. Man hat Schilde nad Hifpa= 
nien gebracht, aber e8 waren feine, wie fie die Indianer im 
Kriege gebrauchen, fondern nur folche, die fie bei ihren Feften 
und Tanzen fragen. 

As Trugwaffen haben fie Schwerter, Bogen mit Pfeilen, fo- 
wie Wurffpieße und Stodjchleudern. Die Wurffpieße haben 
eine ftarfe und haarfcharfe Spitze aus hartem Stein (Obfidian) 
oder auch aus Fiſchknochen. Wanche haben drei Spigen, fo daß 
fie mit einem Male drei Wunden verurfachen. Die Schwerter 
werden mit beiden Handen geführt. Ste find aus fehwerem 
Holz gefertigt, nicht gar lang, aber drei Zoll breit und haben 
in der Schneide einen Spalt, in dem Zähne aus Feuerftein 
(Obfidian) befeftigt find, fo ſcharf gefchliffen wie die Rafiermefjer 
von Zolofa. Ich hab es mit eigenen Augen gefehen, wie 
einmal ein Indianer in einem Gefecht dem Pferd eines Ritters 
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mit einem folhen Schwert einen Dieb in die Bruſt ver- 
fette, der dem Leben des Tieres im Augenblick ein Ende 
bereitete. Ein andermal ftürzte eins unferer Roffe, von einem 
einzigen Hieb in den Hals getroffen, auf der Stelle tot nieder. 
Mit ihren Schleudern werfen fie erftaunlich weit. Die meilten 
Kriegsleute find mit allen diefen Waffen zugleich augsgerüftet 
und gebrauchen eine um die andere. 

Es gewährt einen herrlichen Anblick, wenn fie in voller 
Kriegsrüftung beranmarfcieren. Sie halten die beſte Ordnung 
und fehen in ihrem Waffenſchmuck allefamt gar heldenhaft aus. 
Es gibt unter ihnen ungemein tapfere Männer, die fich aus dem 
Tode nicht dag geringfte machen. Ic hab einmal zugefchaut, 
wie fich einer gegen zwei unferer leichten Reiter wehrte, und ein 
andermal einen, der fich drei, ja vier Reiter ber eine Stunde 
lang vom Leibe hielt. Als fie mit ihm nicht fertig wurden, warf 
einer voll Ärger feine Lanze nah ihm, aber der Zapfere 
fing fie mit der Hand auf und fehlug ſich noch fo lange mit 
feinen Gegnern herum, bis zwei Fußknechte herzufamen, die 
ihn erjt verwundeten und dann niederjtießen, wobei der eine 
ihn von vorn faßte und der andere von hinten. 

Im Gefecht tanzen und fingen die Indianer ohn Unterlaß. 
Hin und wieder erheben fie obendrein ein entfeglihes Geheul 
und Gepfeif, und wer diefes Larmen und wilde Öebaren noch 
niht gewohnt ift, der Fann fich der Furcht kaum erwehren. 
Übrigens find fie im Krieg ohne jede Barmherzigkeit. Sie 
laffen feinem Feinde dag Leben und morden die ſchönſten Frauen, 
um fie hernach aufzufreffen. Können fie die Beute, die fie ge- 
macht, nicht fortichleppen, fo wird fie verbrannt. Nur Edelleute 
dürfen nicht fofort umgebracht werden. Sie werden wohl be- 
wacht und zu einem befonderen barbarifchen Brauch aufgefpart. 
In der Mitte des Marftplages eines jeden Ortes ift namlich 
eine Art Pyramide von anderthalb Manneshöhe aus Stein 
aufgemanert. Hinauf zu ihrer Plattform führt eine Zreppe, 
und oben in der Mitte jteht ein Steinblock mit einer Höhlung 
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darin. An diefen Stein wird der Öefangene mit einem langen 
Seil an einem Fuß angebunden. Man gibt ihm ein Schwert 
und einen Schild in die Hande, und nun muf er mitdenen, dieihn 
gefangen haben, einen neuen Kampf beftehen. Bleibt dabei der, 
der in der Schlacht zulegt mit ihm fertig geworden war, noch— 
mals Sieger, fo gilt dies für eine große Tat, die fortan durch 
ein tragbares Abzeichen geehrtwird. Behältaber der Öefangene 
die Oberhand und ift er mit ſechs anderen Streitern, die nad) 
dem erften den Kampf mit ihm fortfegen müffen, ebenfo glücklich, 
fo wird er frei, und es muß ihn alles wiedergegeben werden, 
was man ihm im Gefecht abgenommen hat. 

Einmal hatte das Heer des Volkes von Huerozinfo Krieg mit 
dem von Tula. Da gefchah es, daß der Fürft der Zulaner in 
der Hige des Gefechts von den Seinigen abkam und fo tief in 
die Feinde eindrang, daß er troß aller Wunder feiner Tapfer- 
feit am Ende von der Menge überwältigt und gefangen ge= 
nommen wurde. Die Krieger von Huerozinfo führten den 
Gefangenen im Triumph nad ihrer Stadt, wo er auf die be= 
ichriebene Weife den Kampf mit fieben der tapferften Männer 
beftehen mußte und auch mit allen fieben fertig wurde. Die ge= 
waltige Tapferkeit diefes Fürften verfegte das Volk von Huero- 
zinfo in einen derartigen Schreefen, daß fie zu fürchten begannen, 
er werde, wieder frei, nicht ruhen, big er alle Huexozinkaner von 
ver Erde vertilgt habe. Sie beichloffen daher, ihn umzubringen, 
und führten folches auch aus. Dadurch Tuden fie aber eine folch 
ſchwere Schande und Schmach auf fih, daß fie alsbald aller- 
orts als ein unehrliches und wortbrüchiges Dolf verfehrien 
waren, mit dem niemand zu fun haben wollte. 


Don der Kleidung der Männer und Frauen 


Zum gewöhnlichen Anzug der Männer gehört ein Umhang 
aus Baumwollenzeug, mit allerhand Franſen und Troddeln 
geziert. Jedermann befitt zwei big drei folcher Mäntel, die 
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vorn am Hals feſtgemacht werden. Im Winter trägt man 
einen pelzartigen Rod aus ganz feinen Federn. Diefer 
Stoff, der faft wie unfer Hutfilz ausfieht, wird indenverfchieden- 
ften Farben, Rot, Schwarz, Weiß, Braun oder Gelb, gefertigt. 
Den Hintern und das Nannzglied bedeckt man mit einem Stüd 
buntfarbigem Tuch, das unferen großen Sadtüchern ähnelt, die 
man auf der Reife um den Kopf bindet. Diefes Tuch) ift ver- 
bramt und mit Fleinen Duaften verziert, und es wird derartig 
umgebunden, daß eine Ede nach vorn und eine andere nad) 
hinten zeigt. Die Schuhe hierzulande haben wie die Sandalen 
fein Oberleder, fondern nur Sohlen mit überaus zierlichen 
Abfägen; fie werden durch Bänder, die zwiſchen den Schen 
hindurch nah dem Knöchel zu laufen, und durch Knöpfe ge= 
halten. Das Haupt der Männer bleibt immer bloß, außer im 
Kriege oder bei Tanzen und Feften. Das Haar wird lang ge= 
tragen und in Zöpfe geflochten. 

Das Kleid der Frau befteht in einer Art von Hemd ohne 
Urmel, das lang und weit und mit allerlei Stidereien, Franfen 
und Quaften verziert ift. Es fieht ſich gut an. Solcher Hemden 
werden oft zwei, drei, ja vier, von verfchiedener Arbeit, über— 
einander getragen, wobei immer eineg länger ift als das andere. 
Unter dem Hemd fällt ein feingearbeiteter Rod von einfarbigem 
wollenem Zeug vom Gürtel bis auf die Knöchel herab. Den 
Kopftragen auch die Frauen unbedeckt, befonderg in den fälteren 
Gegenden. Ihr langes fehwarzeg oder braunes Haar hängt frei 
auf die Schulter herab, was ihnen im Verein mit ihrem ſchmuk— 
fen Kleid reizend fteht. In den heißen Strichen des Landes, 
befonders an der Küſte, fommt dazu ein Schleier von fonnen> 
gelber Farbe. 


Don einem merkwürdigen Stoff in Neu— 


Hifpanien 
Es gibt in diefem Lande ein Öarn, das aus den feinften Bauch—⸗ 
baaren der Hafen und Kaninchen in hoher Vollfommenheit 
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gefponnen wird. Aug diefem Garn, dag gefärbt wird, verfer- 
tigen die Indianer einen Stoff, der fofein und ſchön ift wie unfere 
Seidenzeuge. Obendrein verliert er feine Farbe beim Wafchen 
nicht und ift ungemein haltbar. 


Von der Nahrung des Volkes 


Das Brot der Indianer wird aus Wais bereitet, der bier 
zu einem fehr hohen Rohr auffchiet und meift zwei oder drei 
Kolben trägt. Beim Baden verfährt man auf folgende Weife: 

Man febt einen großen Topf mit Waffer ang Feuer, big es 
fiedet. Alsdann laßt man das Feuer ausgehen, wirft die Mais— 
förner in das fochende Waffer und freut ein wenig Kalk dar- 
über. Alm anderen Tage oder überhaupt wenn das Waffer ganz 
kalt geworden ift, wird e8 abgegoffen. Sodann werden die Kör— 
ner immer wieder mit friſchem Waffer abgewafchen, big fie vollig 
rein find. Hierauf mahlt man fie zwifchen eigens dazu verfer- 
tigten Steinen und rührt das Mehlmit Waffer zu einem Teig, 
der tüchtig durchgefnetet und zu Broten geformt wird, die fchließ- 
ih in Ofen aus Ziegeln gebaden werden. Man verzehrt 
fie neubaden, dieweil fie warm am ſchmackhafteſten find. Zu— 
weilen macht man aus dem Zeig auch eine Art Klöße, die in 
Kräuter gewidelt, in einem feft zugedecten Topfe mit wenig 
Waſſer gedämpft werden. 

Es gibt hierzulande viel Hühner (Zruthühner)vonder Größe 
unferer Pfauen, auch drei oder vier Arten Wachteln, deren einige 
wie die Feldhühner ausfehen, ferner wilde und zahme Gänſe 
und Enten verfchiedener Art in großem Überfluß. Die Federn 
diefer Vögel werden von Zeit zu Zeit ausgerupft, gefärbt und 
zu allerlei Schmud verarbeitet. Hierzu werden auch die Federn 
der Bapageien genommen, die man in allen Häufern findet. 
In etlichen Gegenden des Landeg gibt es Hirfche, Rebe, Hafen 
und Kaninchen in großer Menge. Man macht Jagd auf fie, 
denn ihr Sleifch ift beliebt. 


328 





In den Gärten werden allerlei Sorten von Krautern ges 
zogen, die roh oder in der Suppe oder als Gemüſe gefocht ge- 
geffen werden und zur täglichen Nahrung der Indianer gehören. 
Alle Speifen werden mit einer Pfefferart gewürzt, die man 
Chilli nennt. Übrigens lebt man von erftaunlich wenig Nahrung, 
und es gibt vielleicht Fein Volk auf der Erde, das mit fo We- 
nigem vorliebnimmt. Nur die Vornehmen führen eine koſt— 
bare Tafel, reih an vielerlei Fleiſch, vortrefflichen Fifchen, Ge— 
müſen, Bafteten, Kuchen und Früchten. Die Speifen werden 
auf Platten und in Schüffeln auf Geflechten aus Palmen- 
blättern aufgetragen. Geflochtene Matten findet man überhaupt 
in allen Wohnungen; ebenfo eine Art Seffel, die nur einen 
Fuß Höhe haben. Beim Effen wird jedem Haft ein baumwollen 
Tuch gereiht, um fih Mund und Hande damit abzuwifchen. 
Zwei oder drei Tafelmeifter bedienen. Die Herrfchaften effen, 
was ihnen behagt, und geben den Reft der Gerichte ihren Unter— 
tanen, die ihnen bei Tifch ihre Aufwartung machen. 


Bon den Öetranfen in Neu: Hifpanien 


Es gibt verfchiedene Getränke hierzulande. Das vornehmite 
und befte ift die fogenannte Schofolade, ein Trank, der aus den 
Kafaobohnen bereitet wird. Der Baum, an dem diefe Frucht 
wächft, ift empfindlicher als alle anderen Baume und gedeiht 
nur in heißen Gegenden und auf ſchwerem Boden, und auch da 
zieht man erft zwei andere Bäume mit großen Blättern bis zur 
Höhe von zwei Mannslängen hoch, ehe man den Kafaobaum 
dazwilchenpflanzt, der von feinen beiden Nachbarn vor Wind und 
Sonne geſchützt werden muß. Diefer Baum wird um fo höher 
geachtet, da die Bohnen feiner Frucht die Hauptfcheidemünze 
im ganzen Lande bilden und jede etwa einen halben Nlara- 
vedi gilt. Das tft übrigens eine unbequeme Münze. Solche 
aus Silber oder Gold find für den Derkehrviel geeigneter und 
werden auch bei größerer Zahlung meiſt gebraudt. 
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Um ein Getränk daraus zu machen, zerreibt man die Kakao— 
bohnen mit anderen Fleinen Gewürzkörnern und fehlittet die 
Maffe in einen Zopf, der eine Schnauze bat. Man mifcht 
Waſſer dazu, rührt alles wohl um und gießt es fo lange aus 
einem Zopf in einen anderen über, big fi) ein dichter Schaum 
bildet, den man in ein befonderes Geſchirr abſchöpft. Vor dem 
Trinken rührt man die Schofolade mit einem Kleinen Löffel aus 
Gold, Silber oder Holz ordentlich um. Dies Getränk ift un- 
gemein gefund und nahrhaft. Wenn man eine Schale davon 
zu fi) genommen hat, kann man einen ganzen Tag lang reifen, 
ohne weiteres Eifen zu bedürfen. Es befommt dem Menfchen 
beffer bei warmer als bei Falter Witterung, denn eg fjt feiner 
Natur nach) ein fühlendes Getränk. 

Kin anderes Getränk fommt von einem ftaudenartigen Ge— 
wächs mit großen, fhweren, armlangen Blättern, aus deren 
Mitte ein zwei bis drei Mann hoher ziemlich dicker Stamm 
aufſchießt und zu einer gewiffen Jahreszeit unten angebohrt 
wird. Daraus ergießt fich ein Saft, der in Gefäßen von Baum- 
rinde gefammelt und etlihe Tage darauf getrunken wird. 
Diefes Getränk genießen die Indianer in folchem UÜbermaß, 
daß fie oft bewußtlos umfallen, und e3 gilt für eine Ehre, wenn 
einer recht viel davon trinken kann. Im übrigen ift die befagte 
Staude vecht nützlich, dDieweil man Wein, Effig und Honig aus 
ihrem Saft, aus den Fafern der Blätter aber Leinwand zu 
Kleidern, Stride und Schuhe, und ſchließlich aus den Stacheln 
Nadeln macht, auch die ganzen Blätter zum Dachdecken ge- 
braucht. Diefe Staude ift der Weinftoc des Landes. Sie heißt 
Maguei (Agave americana). Aus ihren Blättern wird in 
niedrigen Ofen noch ein anderes, auch ſtark beraufchendes Ge— 
tränk bergeftelft. 

Ein drittes Getränk wird aus den Körnern einer Frucht 
bereitet, die Chicha heißt. 
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Bon der Staatsverfaffungund den Geſetzen 


Die Dölfer bier ftanden unter einem großen Fürften, 
einem Sultan oder Kaifer. Selbiger hatte wieder andere Ge— 
walthaber unter fich gleich unferen Königen, Herzogen, Örafen, 
Statthaltern und Rittern. Die Fürften liegen ihre Befigungen 
durch Stellvertreter und Beamte verwalten und waren fo fehr 
gefürchtet und geehrt, daß ihnen, um den Göttern gleich ge= 
achtet zu fein, nichts als die formliche Anbetung fehlte. 

Die Gerechtigkeit ward mit foldher Strenge gehandhabt, daß 
auf dem geringften DBerbrechen die Strafe des Todeg oder der 
PLeibeigenfchaft ftand. Diebftahl und Mord waren ſtrengſtens 
verpönt, befonders der Felddiebſtahl, und es brauchte einer 
nur drei oder vier Maiskolben von des Nahbars Felde ge- 
nommen zu haben, fo wurde er zur Strafe der Sklave des Be- 
ftohlenen. Verrat am Land und Vergehen gegen den Herricher 
wurden mit dem Tode des Miffetäters und feiner ganzen Ver— 
wandtfchaft big ing vierte Glied geahndet. 


Don dem Öottesdienft und den Tempeln 
der Merifaner 


Die Mezrifaner hatten vor der Eroberung für ihre Götzen 
überaus große und prächtige Tempel, in denen gebetet, geopfert 
und überhaupt ein vollftändiger Gottesdienſt abgehalten wurde. 
Alles dies lag einer befonderen Kaſte ob, mit ähnlichen Würden⸗ 
tragern, wie bei ung die Bifchöfe, Domberren ufw. find. 
Sie wohnten in den Tempeln felbft, die zu diefem Zweck mit 
gar geräumigen und frefflich eingerichteten Wohnungen ver- 
fehen waren. Hier wurden auch die Söhne der Vornehmen 
erzogen und unterrichtet, Sie verblieben daſelbſt, bis fie fich 
verheirateten. 

Die Tempel oder Mofcheen befaßen ihre eigenen Einkünfte, 
aus denen der Unterhalt der ihnen zugehörigen Priefter und 
Mönche beftritten wurde. Die Götzen waren Standbilder von 
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dev gewöhnlichen Menſchengröße, aus einer Maffe geformt, die 
aus den Körnern aller eßbaren Bodenfrüchte des Landeg be- 
ftand und mit dem Herzblut von Menfchen zufammengefnetet 
war, Sie faßen auf einer Art von Thron, trugen Schild und 
Schwert in den Händen und waren in turmartigen Kapellen 
oben auf den Tempelpyramiden aufgeftellt, 

Die Tempel felbft waren auf folgende Weiſe erbaut, Zuerft 
führte man ein Viereck in einer Zange von 150 und mehr 
Schritten und einer Breite von 115 bis 120 Schritten auf. 
Dasjelbe ward maflig und big zu doppelter Mannslänge hoc) 
mit Kalk aufgemauert. Auf diefes Öeviert fegte man ein zweites 
von gleicher Höhe, aber von geringerem Umfang, fo daß es auf 
drei Seiten einen Raum von zwei Schritten Breite freiließ. 
Aufdiefen Würfel wurde wieder ein dritter gefegt, und man 
fuhr auf folche Weife fort, fo hoch, daß die Treppen, durch 
die Die verſchiedenen Stufen der Pyramide miteinander ver- 
bunden waren, 120 bis 130 Stufen hatten. Auf dem höchſten 
Stockwerk war eine geräumige Plattform, in deren Mitte zwei 
Ihon erwähnte turmförmige Kapellen ftanden, die zehn big 
zwölf Nannslängen Höhe und nach oben Fenfter hatten, In 
diefen Türmen nun waren die Götzen aufgeftellt, und die Hallen, 
darin fie ftanden, gar foftbar ausgefchmüdt.5! In den Raum 
aber, wo der Hauptgöge feinen Pla hatte, durfte niemand 
anderes eintreten als der Oberpriefter. An jedem Seite, das diefen 
Götzen zu Ehren gefeiert wurde, fhlachtete man eine Menge 
von Männern, Srauen und Kindern, und bei allem öffentlichen 
Unglüd, 3. B. wenn große Dürre auf dem Land lag oder wenn 
zu viel Regen fiel oder wenn der Staat von Feinden hart be- 
drängt war, ftellte man folche Opfer an. 

Dei den Nenfchenopfern verfuhr man auf folgende Weife. 
Die Unglüdlihen, die man hierzu beftimmt hatte, wurden 
feftlich aufgepußt und unter großer Feierlichfeit und Freuden- 
larm durch alle Straßen und Plage herumgeführt. Unter— 
wegs vertraute ihnen jeder, der ihnen begegnete, feine Wünfche 
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und Bedirfniffe an, damit fie ſolche dem Gott vortrügen, vor 
defien Thron fie doch nun fommen follten, um ihre Erfüllung 
zu bewirken. Dafür reichte man ihnen etwas zu eſſen oder machte 
ihnen fonft ein Geſchenk, fo daf fie von diefem Umzuge durch 
die Stadt eine Menge Sachen in den Tempel brachten, die 
alsdann den Opferprieftern zuftelen. Nach der Rückkehr ftellte 
man Fefte und Tänze an, wobei den armen Schlachtopfern 
aufs neue alle möglihe Ehre widerfuhr. War auch Ddiefe 
Freude vorbei, fo entfleidete der Oberpriefter einen nach dem 
anderen und führte jeden einzeln auf die Plattform des Tempels, 
wo vor den Türmen ein fteinernes Götzenbild ftand, Hier wurde 
der Unglücliche auf den Rüden gelegt und mit Händen und Fü— 
Ben feftgebunden. Man fing von neuem an, um ihn berumzufan= 
zen und ihm allerlei Aufträge an den Gott mitzugeben, Endlic) 
trat der Opferpriefter, der Fein geringes Anſehen unter den 
übrigen Bfaffen genofß, herbei, fehligte dem Armſten mit einem 
ſcharfen Mefjer von Stein die Bruft auf, wobei er vorher und 
darnach Freuzartige Zeichen machte, riß ihm das noch warıne 
und zucende Herz heraus und reichte es dem Oberpriefter dar. 
Diefer drücte das blutige Herz an den Mund des Götzen, 
jprißte einige Tropfen gegen die Sonne oder, wenn es Nacht 
war, gegen die Sterne, fprengte auch den übrigen Götzen 
Blut in den Mund und beftrich fhlieh lich das Türgefims der Ka— 
pelle des Hauptgögen. War diefe heilige Handlung vorbei, jo 
verbrannte man dag Herz und bewahrte die Afche davon als Re: 
liquie. Desgleihen wurden auch gewiffe andere Körperteile 
des Schlachtopfers verbrannt und die Afche gleichfalls, jedoch 
von der erften abgejfondert, aufgehoben. 

Übrigens waren diefe Opferfeiern in den einzelnen Land- 
ſchaften des Landes verfchieden,; ebenfo gab es in den Gegen— 
ftänden der Gottesverehrung Abweichungen. In einigen Öe- 
genden wurde die Sonne, in anderen der Mond und die Sterne, 
auch Schlangen, Löwen und andere wilde Tiere göttlich ver- 
ehrt. Bon all diefen Gegenſtänden hatte man Darftellungen 
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und Standbilder in den Tempeln. In manchen Gegenden, 
befonders am Panufo, betefe man das Mannesglied an. Ab— 
bilder davon fah man nicht nur im Tempel, fondern auch 
auf den öffentlichen Plätzen. Daneben waren alle Arten der 
Fleiſchesvermiſchung von Mann und Weib greifbar abgebildet. 

In der Gegend am Banufo find die Einwohner überhaupt 
der Völlerei ftark ergeben. Wenn fie feinen Wein mehr durch 
die Kehle jagen Fönnen, heben fie die Beine hoch und lafjen ſich 
durch ein Rohr Wein in den Hintern gießen, was fürwahr 
eine ergögliche Art ift zuzechen. 

Die Frömmigkeit der Indianer ging bis zum Wahnwig. Es 
gefchah nicht felten, daß fich Leute freiwillig zur Opferung an— 
boten. Viele brachten fih auch felber Wunden an den Armen 
und Beinen, an den Ohren oder an der Zunge bei und op- 
ferten das Blut daraus den Göttern. 

An den Landftraßen ftanden Fleine Kapellen, in denen Die 
Reifenden derartige Blutopfer darbrachten. Auch) auf der Höhe 
der Gebirge gab es welche, die weit und breit als heilige Orte 
galten. 


Von den Städten des Landes 


Wir fanden in Neu-Hifpanien große Städte. Unter ihnen 
ragt Tlaskala hervor, eine Stadt, die in manchen Stüden 
mit Granada, in anderen aber mit Segovia Ähnlichkeit 
bat, nur viel ftärfer bevölfert war. Sie wurde von einem 
Hoben Rat beherrfiht, gebildet von Vornehmen, unter denen 
einer die höchfte Gewalt befaß. Auch gab es einen General 
für die Rriegsangelegenbeiten. 

Sechs Stunden von Tlasfala trifft man in der Ebene 
eine andere anfehnliche und ſchmucke Stadt (Eholula), die an 
Dalladolid erinnert und in der ih 190 Türme auf den Tempeln 
und Paläften gezählt habe. Auch diefer Ort bildete einen eigenen 
Staat und wurde von 27 Würdenträgern verwaltet, unter denen 
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zu meiner Zeit einer in befonderem Anfehen ftand. Er war 120 
Jahre alt und wurde immer in einer Sänfte herumgetragen. 
Diefe Stadt liegtüberausanmutig, das Land darum ift mit Obft- 
bäumen, befonderg Kirfchen- und Apfelbaumen, und mit Mais- 
feldern ganz bededt. 

Sechs Stunden von da findet fich eine dritte Stadt namens 
Huexozinko, am Abhange eines Gebirges gelegen, die Ahn— 
lichkeit mit der Stadt Burgos hat. Sie machte wiederum einen 
eigenen Staat aus, der ähnlich verwaltet ward. Auch hier ift 
die Umgegend herrlich; Ebenen und Hügel wechfeln ſich ab, in 
Schönheit und Fruchtbarkeit miteinander wetteifernd. 


Die Berge und der große See von Merifo 


Die Hauptftadt Temirtitan ift von allen Seiten von Ber— 
gen umgeben, ausgenommen gegen Norden und Often. Etliche 
davon find rauh und fehroff, befonders der Bopofatepetl im Sü— 
den, ein hoher Spitzkegel. Auf feinem Gipfel ift einetiefe Grube 
von einer Diertelftunde Umfang, aus der bei Tag und bei Nacht 
dicker Rauch emporgeht, der fih auch beim ftärkften Winde 
nicht eher verteilt, als bis er die niedrigften Wolfen erreicht hat. 
Diefer Berg liegt 11 Meilen von Temixtitan. Andere, eben- 
fo hohe Gebirge find fieben bis zehn Meilen entfernt, alle den 
größten Teil des Jahres hindurch mit Schnee bedesft.”? Die 
übrigen Berge in der Nachbarfchaft find nur Hügel, geſchmückt 
mit Hainen von Pinien und Steineichen. 

Im Tale von Mexiko liegen zwei große Seen, insgefamt mit 
einem Umkreis von dreißig Stunden und mehr. Sie find durch 
eine Landenge voneinander getrennt. Der füdliche ift mit Süß— 
waffer, der nördliche mit Salzwaffer angefüllt. In dem See, 
der das ſüße Waſſer enthält, wächft viel Schilf. Auch liegen 
auf Infeln darinnen anmutige Ortfchaften, wie Kuernavaka, 
ein Fleines Venedig, ferner Mizfiz und Kojohuafan, alle 
drei ganz anfehnliche Städte; Kotfchimilfo, eine etwas größere 
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Stadt, von der ein Teil auf das fefte Land hinüberreicht, ſo— 
dann Huizilopozko und Merikalzinko, diefes zwifchen den beiden 
Seen gelegen. Der Süßwafferfee hat eine längliche Form, 
der Salzfee aber ift beinahe rund. In beiden gibt es allerhand 
Fiſche. 


Von der Hauptſtadt Zemirtitan 

Die große Stadt Temiztitan ſteht im Salzwaſſerſee, und 
zwar nicht ganz in feiner Mitte, fondern mehr dem weftlichen 
Geſtade zu, wo ihre Häufer dem Lande big etwa auf eine Dier- 
telftunde nahe fommen. Sie mag dritthalb bis drei Meilen im 
Umfreis haben, und die meiften, die fie zur Zeit der Eroberung 
geſehen haben, fhäten die ehemalige Zahl der Einwohner auf 
mindeftend 300 000 Wenſchen in etwa 60 O0OO Häufern.?” 
Drei gepflafterte Dammftraßen, jede über dreißig Schritte 
breit, führen vom Land big in die Nlitte der Stadt. Die längfte 
von ihnen durchfchneidet den See in einer Länge von zwei Nei- 
len. Der Nord- und der Süddamm treffen im Mittelpunft 
der Stadt zufammen, fo daß fie als eine einzige Straße anzu— 
jehen find. Die dritte hat, foweit fie Durch das Waller geht, 
nur eine Diertelmeile Länge, fie reicht aber noch dreiviertel 
Meilen in dag Land hinein und führt der Stadt aug Diefer 
Entfernungeine Wajferleitungzumitvortrefflichem Trinkwaſſer. 
Ihr Urfprung befindet fich auf einem Hügel, genannt Ehapul- 
tepek (Deufchredenberg), an deſſen Fuß das Waffer zunächſt in 
einen tiefen Zeich fließt und von da aus in die Stadt, 

Die Stadt hat fehöne, breite Straßen, unter denen zwei 
oder drei ald die Hauptftraßen gelten können. Alle übrigen gehen 
auf Badfteinbau neben den Waffergräben bin, die Freuz und 
quer durch alle Viertel laufen, fo daß die Einwohner von ihren 
Häufern aus zu Land wie zu Waſſer überallhin kommen fönnen. 
Letztes gefhieht in Rähnen, die aus ausgehöhlten Baumftämmen 
hergerichtet find. Es gibt darunter fo große, daf fünf Leute 
bequem darin Blat haben. Eine Anzahl Saffen der Stadt find 
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nur Wafferwege, fo daß man bier allein auf Kähnen an die 
Häufer gelangt. In gleicher Art erbaut find auch die anderen Ort- 
fehaften an den Seen und auf den Infeln des Süßwafferfees. 

In der Stadt gab eg und gibt eg noch überaus fehöne und 
große Bläge, auf denen alle Bedürfniffe zum Leben zu Verkauf 
ftehen. Der anfehnlichfte darunter war der fogenannte Zian- 
quiz, ungefähr dreimal größer als der große Plaß in Sala— 
manca. Er war rings mit Säulengängen umzogen. Hierher 
famen täglich 20 bis 23000 Menfchen, um zu faufen und 
zu verfaufen, und zu den Hauptmärkten, die aller fünf Zage 
ftattfanden, fogar 40 bis JO 000 Wenſchen. 

Zemiztitan hatte eine Menge großer und präachtiger Tempel, 
in denen die Götzen des Landes verehrt und Menfchenopfer 
dargebracht wurden. Die Hauptmofchee war ein wunderbarer 
Bau von riefigem Umfange. In ihrem gefamten Bezirk hätte 
eine kleine Stadt Platz finden fönnen. Der weite Hof darum 
hatte vier Haupttore, jedes eine Art Burg, angefüllt mit al 
lerlei Waffen und Kriegsgerät. Alle vier zufammen waren 
gleichfam dag Zeughaus des Sultans, 

In der Stadt lag eine Befagung von 10 000 Nlann, lauter 
augerlefene Leute, die Leibwache des Fürften, die ihn überall- 
bin begleitete und auch die Ruhe und Ordnung in und um 
die Stadt aufrecht hielt. 

Die Dornehmen befaßen große, fehöne Paläfte mit weiten 
prächtigen Gärten daran. Ich habe einen folchen Balaft vier- 
mal befucht und mich jedesmal darin müde gegangen, ohne alles 
darin betrachtet zu haben. Alle diefe Paläfte waren in der 
Art gebaut, daß die weitläufigen Gemächer und Säle einen 
Hof umfchloffen. Ich habe einen Saal gefehen, in dem mehr 
denn 3000 Menfchen Plat fanden und auf deffen flachen 
Dache fih 30 Reiter hätten tummeln fönnen. 

Die Stadt felbft hatte einen länglichen Örundriß. In ihrer 
Mitte ftanden die große Mofchee fowie die Baläfte des Sul— 
tang und der Vornehmſten. 
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Etlihe Eigentümlichfeiten der Merifaner 


Die Merikaner find ungemein Fluge, anftellige und betrieb- 
fame Leute. In jeglihem Handwerf und Gewerbe haben fie 
Meifter, die eine Sache nur anzufehen brauchen, um fie alsbald 
nachzubilden. 

Aus den Weibern machen fie fich weniger denn irgendein an— 
deres Dolf. Ihnen gegenüber find fie nicht mitteilfam, felbft 
wo es ihr Nugen wäre. Obgleich Dielweiberei Sitte ift, fo 
herrfcht doch in jedem Haufe nur eine Frau, deren Kinder das 
Dermögen der Familie ungeteilt erben, fo daß die übrigen Kin— 
der des Haufes im Grunde nur Baftarde find und als folche 
behandelt werden. 

Die Toten werden in der Erde begraben, in Grüften aus 
Stein und Mörtel, wo fie auf Stühle gefegt werden. Je— 
der Derftorbene befommt fein Schwert, feinen Schild und 
Koftbarfeiten mit. Ich bin zugegen gewefen, wie ein folches 
Grab erbrochen wurde. Man fand 3000 Pfund Gold darin. 
Auch ftellt man den Toten Speifen und Getränke hin, für meh— 
vere Zage bemeſſen. Die Frauen erhalten ftatt der Waffen 
Spinnroden und anderes Hausgerät. Mitunter auch verbrannte 
man die Zoten und begrub nur die Afche. 

Der Genuß von Nenfchenfleifch war in Mexiko und in 
den benachbarten Gebieten allgemein Sitte. Man zog e8 jed- 
wedem anderen Öerichtvor. Oft haben die Stämme untereinan- 
der Krieg geführt, nur um fich einmal an Menfchenfleifch recht 
gütlich zu tun. 
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Aus den Denktwürdigkeiten des Feldhaupt— 
manns Bernal Diaz del Caſtillo 


Einer, dem ich mein Buch zu leſen gegeben, hat gemeint, daß 
ich bei der Erzählung der Kriegsvorfälle, die ich miterlebt, 
meine eigene Perſon allzuſehr habe herausgeſtrichen und ich es 
beſſer anderen überlaſſen hätte, davon zu reden. Darauf er— 
widere ich folgendes. 

In einem an Seine Wajeſtät den Kaiſer im Jahre des 
Herrn 1540 von Meriko aus gerichteten Schreiben hat der 
Narfgraf (Cortes) mich und meine Diente in feinem Heere 
jelbjt erwähnt und daß ich bereit an den beiden Unterneh— 
mungen teilgenommen hatte, die feinem eigenen Zuge nach Neu— 
Hifpanien vorausgegangen waren. Er fpricht dabei als 
Augenzeuge von meinem Verhalten in den vielen Schlachten 
und Gefechten in Mexiko, von meiner Tapferkeit bei der 
Erftürmung fo mander Stadt und von den vielen Wunden, 
die ich in jenen heißen Tagen empfangen; und daß ich fpäter 
auch feinen Feldzug nach Honduras habe mitgemacht und von 
vielen Umftänden, die ich hier in der Kürze nicht alle anführen 
mag. In gleicher Weife hat fich aud) der DBizefönig von Neu⸗Hi— 
fpanien, Don Antonio von Mendoza, im Bericht an Seine 
Majeftät über die damals im Dienft ftehenden Offiziere ausge— 
fprochen, vollig in Übereinftimmung mit den Außerungen des 
Markgrafen. Schließlih hab ich auch 1540 dem Königlichen 
Rat von Indien perfönlich genügende Beweife zu befagten bei= 
den Beurteilungen vorgelegt. Sollte man jedoch mit dem Allem 
nicht zufrieden fein, fo vermag ich nod) einen anderen Zeugen an— 
zuführen, einen gewichtigeren als fonftwen in der ganzen Welt: 
Seine Majeftät, unferen Herrn und Kaifer höchftfelbit, der in 
einer mit feinem Ffaiferlihen Siegel verfehenen Urkunde ver- 
fügt hat, daß ich ob meiner vielen und ausgezeichneten Dienfte, 
jo ich anerfanntermaßen geleiftet, ganz befonderg folle berüd- 
fihtigt und mit meinen Kindern in bejjere Umſtände verſetzt 
werden. Hiervon kann ich die Llrausfertigung vorweifen, die 
ich wohl aufbewahre. Will man aber noch weiter Zeugnig, 
fo fehe man das Land Neu-Hifpanien an, dag dreimal größer 
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ift als unfer Alt-Hiſpanien, jo zahle man Die Nenge unferer 
meritanifhen Städte und Siedelungen und berechne die 
Reichtümer, die täglich aus diefem Zeile der Neuen Welt nad) 
Hifpanien gehen. 

Ich habe vor allen Dingen deshalb die Feder ergriffen, 
weil gewiffe Hefchichtfehreiber, vor allem Gomara, von unfer 
aller Derdienft und Waffenerfolg nichts vermelden, fondern 
jedwede Ehre allein dem Markgrafen zufprechen. Wer will 
ehrlich Gefchichte fehreiben, der darf ung andere Eroberer 
nicht totfehweigen. Don des Kortes Heldenruhm iſt ein Zeil 
mein, denn ich hab in allen feinen Schlachten bei den Vor— 
derften gefochten und unter feinen Obriften in zahlreichen 
anderen Gefechten. Dies alles hab ich nach Zeit und Umftän- 
den erzählt. Fürwahr, auch auf mich paßt jene Infchrift, 
die Cortes auf das Feldgeſchütz fegen ließ, das in Wexiko 
aus Silber, Gold und Kupfer gegoffen ward und das 
wir mit dem Namen Bogel Phönix Seiner Majeftät dem 
Kaiſer verehrt haben, — jene Infchrift: 

Ein Vogel wie diefer ward nie noch geboren — 
Ein Diener wie id) wird nimmer gefunden — 
Einen Kaifer wie Du hat nur einmal die Welt! 

Und als der Markgraf bei feiner erften Reiſe nach Hifpanien 
(1528) Seiner Wajeſtät von feinen mutigen und tapferen Offi- 
zieren und Waffengefährten erzählte und dem Kaifer erflärte, 
er glaube nicht, daß die Gefchichte der alten Römer größere 
Helden aufzuweifen habe, da war auch ich mitgemeint. 
Ahnliches foll Kortes zu Seiner Najeftat mehrfach während 
des unglücklichen Feldzuges gegen Algier geäußert haben. 
Don all diefem Lob gebührt mir mein Teil, denn ich bin ihm 
allezeit ein redlicher Genoſſe gewefen. 

Dies war meine Antwort. Gewiß wären alle diefe Dinge 
beifer von anderen erzahlt worden, aber wer nicht felbft mit 
im Kriege gewefen ift, wer nicht alles mit eigenen Augen und 
Ohren angefehen und angehört hat, der kann auch nicht recht 
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erzablen. Sollen die Spaten davon reden, die in jenen 
blutigen Kämpfen über unferen Häuptern flatterten? Oder 
die Wolfen, die über die Schlachtfelder hinzogen? Wer an- 
ders könnte davon erzählen als wir Offiziere und Soldaten, 
denen jene Tage nicht die leichteften im Leben gewefen find. 

Ih habe feinen meiner braven Kameraden an feiner 
Waffenehre benachteiligt, fondern jedem den ihm gebührenden 
Ruhm gelaſſen. Ich nehme nicht alle Ehre für mic) in An— 
ſpruch. Ich will ja nichts anderes, als daß mein Name und 
das Gedächtnis an mich nicht untergehen foll. Wie kühn es 
auch fein mag für einen fchlichten Kriegsmann, wie ich einer 
bin, fo darf ich mir doc) wohl einen Vergleich erlauben. Wenn 
die alten Gefchichtfchreiber von dem großen Feldherrn und 
Eroberer Julius Cäſar berichten, er habe in 53 Schlachten 
gefochten, fo darf ich von mir fagen, daß ih 119 Schlachten 
und Gefechte mitgemacht habe. Jene Schriftfteller rühmen 
von ihm, wie herzhaft und Fampfbereit er zu jeder Stunde 
gewefen fei und wie er die Nächte zu Hilfe genommen habe, 
um fein Heldentum felber aufzuzeichnen. Obgleich es ihm an 
Geſchichtſchreibern nicht gefehlt hat, fo hat er ihnen feine Waf- 
fenehre doch nicht allein anvertraut. Alſo wundere man fich 
nicht allzu arg, wenn ich bei der Schilderung der Feldzüge, 
die ich mitgemacht habe, auch mir felber ein paar Worte gönne, 
auf daß die Nachwelt davon rede und fage: Das war Bernal 
Diaz del Eaftillo! — und auf daß meinen Kindern und Kindes- 
findern ein Nachklang meiner Taten verbleibe bis in Die 
fpätefte Zukunft. 
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Ferdinand Kortes 


Markgraf vom Tale von Darafa 


Ferdinand Cortes ift aus diefer Welt voll Müh und Arbeit 
gefehieden am 2. Dezember 1547 zu Caſtilleja de la Cueſta bei 
Sevilla, in einem Lebensalter von 62 Jahren. 

An rechtmäßigen Kindern hinterließ er (aus feiner zweiten 
Ehe mit Dona Juana von Zuniga) den Markgrafen vom Tale 
Don Martin Cortes, die Dona Maria Cortes, Gattin des 
Grafen Luna von Leon, die Dona Juana, Gattin des Don 
Hernando Enriquez, ErbmarkgrafenvonZarifa, und die Dona 
Katalina von Arellano. 

Eine weitere Tochter des Cortes war Dona Leonora Cortes, 
die einen reihen Biscayer in Mexiko namens Juan von 
Zolofa heiratete. 

An außerehelihen Kindern hatte Cortes zwei Söhne und 
mehrere Töchter, und zwar den Don Wartin Cortes, Groß— 
vitter von Santiago, von der Dona Marina, und den Don 
Luis Cortes, Großritter desfelben Ordens, von einer gewiſſen 
Hermofilla. 

Die Töchter ftammen von verfchiedenen feiner Geliebten. 
Cortes hat für fie früh und auch in feinem legten Willen aus— 
giebig geforgt. 

Im Wappen führte Cortes die an eine Kette gereihten Köpfe 
der fieben von ihm bezwungenen Könige und Fürften. Der 
Wahlfpruch darüber war lateinifch, und da id) Fein Latein ver- 
fteh, fo führ ich ihn auch nicht an ®t. 

Was nun das äußere Ausfehen des Corte anbelangt, fo 
war er eine gefällige, wohlgebaute und kräftige Erfcheinung. 
Sein Geficht hatte eine aſchgraue Färbung, es wäre ſchöner 
gewefen, wenn es mehr Länge gehabt hätte. Seine Mienen ver- 
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vieten wenig Frohſinn. Sein Bli war zumeift ernft, aber er 
vermochte feinen Augen, wenn er wollte, viel Freundlichkeit 
zu verleihen. Er hatte Bart: und Haupthaar dünn und ſchwarz, 
eine hohe DBruft, breite Schultern, eine fehlanfe Geſtalt, 
wenig Bauch. Seine Deine waren etwas gekrümmt, 
Schenkel und Füße aber gufgeformt. Er war ein vortrefflicher 
Reiter, gewandt in allen Waffen im Kampf fowohl zu Fuß 
wie zu Pferde, und, was die Hauptfache it, er befaß einen 
Mut, der vor nichts zurückſchrak. Als junger Mann, auf der 
Inſel Hifpaniola, foll er viele galante Abenteuer gehabt, 
manchen gefährlichen Zweifampf ausgefochten und immer den 
Sieg davongetragen haben. Ein Andenken an einen jener Hän— 
del war eine Schmarre zwifchen Lippe und Kinn, die fein Dart 
nicht ganz verdeckte. Seine Haltung, fein Gang, feine Rede— 
weife, fein Benehmen bei Zifch, feine Art, ſich zu Fleiden, alles 
dag fennzeichnete ihn als Mann von Bornehmheit und Würde. 
Sein Anzug war der Mode gemäß, aber einfach und niemals 
geſchmacklos. Seide und andere teure Stoffe trug er felten; 
immer jedoch erfchien er äußerſt fauber. Mit fchweren Gold— 
fetten, wie fie viele feiner Zeit und Ruhmesgenofjen mit 
Dorliebe trugen, behing er ſich nie. Er hatte ftets die 
nämliche um den Hals, ein feingearbeitetes Kettchen mit einem 
Kleinod, das auf der DBorderfeite ein Bildnis der Madonna 
mit dem Himmelsfinde und auf der Rückſeite eine lateinifche 
Infehrift zeigte. Er trug einen einzigen goldenen Ring mit 
einem fehr Eoftbaren Diamanten. An feinem Samthut hatte 
er eine goldene Niünze mit feinem Wahlfpruch. Indeffen 309 
er in feinen fpäteren Jahren eine Tuchmütze ohne die Münze 
vor. : 

Cortes liebte e8, von einem glänzenden Gefolge umgeben zu 
fein, wie e8 ihm als großem Herrn ja auch zufam. Seinen 
Haushalt verwalteten ein Haushofmeifter und ein Kämmerer 
inmitten einer Schar von Edelfnaben. Das Geſchirr feiner Zafel 
war von Hold und Silber, Zu Nittag af er reichlich und trank 
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dazu ein Diertel Wein mit Waffer gemiſcht. Auch zu Abend 
fpeifte er gut. Aus befonderen Leckereien machte er fich wenig; 
derlei gab e8 auf feinem Tiſche nur bei Feftlichfeiten, wo dann 
an nichts gefpart wurde. 

Gegen feine Offiziere und Kriegsgefährten, ingbefondere ge— 
gen diejenigen von ung, die gleich von Kuba aus unter feiner Fah— 
ne gedient hatten, war Cortes überaus freundlich und zutraulich. 
Er war ein guter Lateiner, und wenn er ſich mit gelehrten Leuten 
unterbielt, redete er in diefer Sprache mit ihnen. Er foll fogar 
Doktorder Rechte gewefen fein. EinbißchenDichter war er au); 
er machte hübfche Verſe, und was er fo fehrieb, hatte Hand 
und Fuß. Seine Art zu reden war vornehm, bedacht und 
überzeugend. Jeden Morgen lag er in feinem Brevier. 
Die Meffe hörte er alle Tage mit viel Andacht. Zu ſei— 
ner Schußheiligen hatte er die Madonna augerforen. Wenn 
er etwas beteuerte, fo fagte er: Bei meinem Gewiſſen! 
Und wenn er über einen von ung alten Kriegsleuten, 
die ihm naheftanden, ärgerlich ward, fo hieß eg: Die 
Beftilenz ſollt Ihr kriegen! Geriet er ftark in Zorn, jo ſchwoll 
ihm eine Ader an der Kehle und eine auf der Stirn, 
und wenn ihm etwag zu arg war, fo warf er wohl auch feinen 
Nantel von fi, doch gebrauchte er nie ein Schimpfwort 
gegen Offiziere und Soldaten. Überhaupt ging ihm die Ge— 
duld nicht leicht aus, und wenn ſchon manch toller Kerl un- 
tev ung war, der zuweilen ungebührlich redete, fo vergaß fich 
Cortes doch nie in heftigen Worten gegen ihn. Alles, was er 
dann fagte, war: Schweigt! oder: Geht und redet hinfüro 
nicht, ohne es vordem beffer bedacht zu haben! Ein andermal 
gehts nicht fo glimpflich ab. 

Wenn Cortes einen Öedanfen einmal gefaßt hatte, fo war er 
nicht mehr davon abzubringen, zumal in Dingen des Krieges. 
Wir konnten dagegen einwenden, was wir wollten: es half al- 
les nicht und wir mußten es fo machen, ed mochte noch 
jo viel foften. Einmal, auf unferem Zuge gegen die Haupt- 
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ftadt, in den Bergen, die jest die Narkgrafenberge heißen, 
follten wir eine vom Feinde befegte Höhe ftürmen. Wir ftell- 
ten ihm vor, es fei unmöglich wegen der zahlreichen Fels- 
blöde, die der Derteidiger auf ung berabrollen werde. 
Dor folchen Riefenfteinen fei alle Tapferkeit umfonft, und dage- 
gen anzurennenfei unfer aller Zod. Es war alles inden Wind ge- 
fprochen. Cortes nahm feinen Befehl nicht zurück. Wir muß— 
ten unfere Haut daran wagen und den Sturm verfughen, 
Das Ende vom Liede war natürlich, daß wir nichts ausrich— 
teten. Zehn oder zwölf Mann von ung blieben auf dem Plage, 
und wir anderen holten uns famt und fonders blutige Köpfe. 
Ein andermal, auf unferem unglücfeligen Zuge gegen Hon— 
duras, als fich Ehrijtoval von Olid emport hatte, ſchlug ich dem 
Markgrafen an die Hundertmalden Marfch über das Gebirge 
vor. Allein, er blieb bei feiner Meinung, daß wir ung an die 
Küfte halten müßten, und er war nicht zu überzeugen, daß wir 
auf dem von mir vorgefchlagenen Wege überall bewohntes 
Gebiet vorfänden, und Doch weiß jeder, der in jenen Öegenden 
befannt ift, da von Koazakualfo ein gerader Weg über 
Chiapa und Guatemala nach Nafo führt, wo Olid dazumal 
feinen Standort hatte?’, 

Dafür griff Cortes überall felber mit zu. Das zeigte ev 
bereits, als wir den Bau der Defte von Derafruz began- 
nen. Er tat den erften Spatenftich. In allen Gefechten hab ich 
ihn ftets mitten in unferen Rampfreihen gefehen. Im Gefecht 
am Zabasfo focht er unter den vorderften Rittern. Wie groß 
war fein Entfehluß, nach unferer Landung alle unfere Schiffe 
zu vernichten! In den drei Schlachten gegen die Tlaskalaner 
war er der mutigfte Seldherr, den man fich nur denken Fann. 
Welcher andere hätte fich mit 40O Mann in die große Stadt 
Wexiko hineingewagt und wäre fo kühn wie er gewefen, den Kö— 
nig Montezuma, der über fo große Kriegerfcharen zu gebieten 
hatte, in feinem eigenen Balafte gefangen zunehmen? Ein nicht 
minderes Wagſtück, das nicht untergehen darf im Gedächtnis der 
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Menfchheit, war es, als Kortes die Edelleute und Offiziere Mon- 
tezumas, die den Juan von Escalante und fieben feiner Leute er- 
fchlagen hatten, vor den Fenſtern des Königs den Feuertodfterben 
ließ. Und welch übermäßig Fühnes Unterfangenwar es, den Ban- 
filo von Narvaez und fein mehr denn 1300 Mann ftar- 
kes Heer, das mit Reiterei, Geſchütz und Hakenbüchſen auf 
das beſte verfehen war, erft durch Geſchenke und Unterhand- 
lungen an der Naſe herumzuführen und dann mit 266 Nlann 
zu Fuß, ohne Reiterei und ohne Seuerwaffen, bloß mit Arm- 
bruijten, Bifen, Degen und Dolchen anzugreifen, den Feind 
vollig zu fchlagen und den Führer gefangen zu nehmen! 
Ein wahrer Held war er ferner, ald wir, um dem Alva- 
rado beizuftehen, zum zweiten Nale in Nlerifo eingerüct wa- 
ven und die große Mofchee ftürmten, kurz vor unferem unglück— 
lichen Rüdzuge. Freilich war mit aller feiner und unferer 
Zapferkeit die Schmach und das Elend in der Folge nicht ab— 
zuwenden. Dann, in der Schlacht von Dtumba, als die 
gefamte Kriegsmacht der Nlerifaner gegen ung ftand, um ung 
zu vernichten, da war es Cortes, der gegen den Träger der 
Standarte des gegnerifchen Obergenerals anritt, ihn mit 
der Lanze zu Boden ftredte und fo auf einen Schlag mit dem 
Seldzeichen den ganzen Feind zum Wanken brachte. Wenn- 
gleich e8 Juan von Salamanca war, der dem feindlichen Feld— 
herren den Todesſtoß verfeßte, fo war doch Cortes der Geiſt des 
Ganzen. Sein Mut erfüllte die Seelen der anderen und feine 
Zapferfeit leuchtete allen voran. Häufig ift er im Laufe feiner 
Feldzüge in die größte Lebensgefahr geraten. Wie mißlich war 
jeine Lage beim Sturm auf Iztapalapan! Bei Xotfchimilko 
hatten ihn die Mexikaner ſchon vom Pferde geriffen. Mit Mühe 
und Not haben ihn damals etliche bundesgenöffifche Zlaskalaner 
und der Ehriftoval von Olea herausgehauen. Auch in dem un= 
glücklichen Gefecht aufder Dammſtraße, wo ung die Mexikaner 
62 Nann gefangennahmen und fie dannihren Ööttern opferten, 
war Cortes bereits umzingelt und am Fuße ſchwer verwundet. 
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Da war e8 abermals der tapfere Ehriftovalvon Dlea, der ihm 
das Leben rettete, indem er ihn befreite und ihm wieder in den 
Sattel half. Leider mußte Olea und manch anderer dabei fein 
eignes Leben laffen. 

Cortes liebte dag Spiel mit Karten und Würfeln über die 
Mafen. Dabei blieb er aber immer gufer Laune und ge- 
brauchte gern die üblichen Kraftworte der Spieler. 

Im Felde legte er befonderen Wert auf die Ausübung des 
Wachtdienftes. Manche Nacht machte er die Runde perfönlic) 
und fah die Boften nad). Er ging dabei in die Zelte, Hütten 
oder Quartiere der Soldaten hinein und überzeugte fich, daß 
jeder feine Waffen bei der Hand und feine Baſtſchuhe an den 
Füßen hatte. Wenn er bei einem nicht alles wie vorgefchrie- 
ben in Ordnung fand, machte er ihn derb herunter. 

Während des Feldzuges gegen Merifo war Cortes, wie 
ſchon gefagt, fehr fehlanf und mager. Später, feit dem Zuge 
nach Honduras, legte er fich einen ordentlichen Wanft zu. Auch 
färbte er fich den Bart fehwarz, als er weiß zu werden begann. 
So freigebig er in den erften Zeiten in Neu-Hiſpanien 
und während feines erften Aufenthalts in Kaftilien war, von 
1540 ab, als er zum zweiten Male nach dem Heimatlande 
ging, verfiel er in Geiz. Einmal ließ er fich fogar wegen ver- 
weigerter Soldzahlung verklagen. 

Nach der Eroberung von Mezifo war das Leben des Marf- 
grafen reich an Verdruß und Ärger. Die Geſchwader und 
Züge, die er ausrüftete, Fofteten ihn riefige Summen, die man 
als weggeworfen anfehen kann. Weder in Kalifornien noch in 
Honduras hatte er Glück und Erfolge. 
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Die Ereigniffe vom November 1518 bis zum 
Auguft 1519 


Nachdem der Obrijt Juan von Grijalva am 15. Novem- 
ber 1518 von feiner Entdefungsfahrt (nah Bukatan) zurüd- 
gekehrt war, gab der Statthalter (von Kuba) Diego von Velas— 
quez fogleich den Befehl, ein neues, weit beträchtlicheres Ge— 
ichwader auszurüften. Zehn Schiffe lagen zu feiner Verfü— 
gung im Hafen von Santiago, darunter warendie vier, mit denen 
wir foeben mit Grijalva heimgefommen waren. Sie wurden 
ſchleunigſt gefielholt und gefalfatert. Die fehs anderen hatte 
man auf der ganzen Infel zufammengelefen. Diefe Fahrzeuge 
wurden nun mit einem bis Havana ausreichenden Mund- 
vorrat an Zwiebad, Schiffsbrot und geräuchertem Schweine- 
fleifch verfehen. Dort follte die vollftäandige Ausrüftung erfolgen. 

em der Oberbefehl über die Unternehmung anvertraut 
werden follte, blieb lange ungewiß. Man nannte allerlei Na— 
men. Wir Soldaten wollten von feinem anderen wiſſen als 
von Grijalva, weil er ein tüchtiger Offizier war und über- 
haupt ein Mann ohne Tadel, der ſich auf Befehl und Füh— 
rung gar wohl verftand. Insgeheim war die Sache längjt 
abgemacht, und zwar zwifchen zwei Dertrauten des Delag- 
quez, dem Andreas von Duero, dem eheimfchreiber des 
Statthalters, und dem Königlihen Schagmeifter Amador von 
Lares, mit Ferdinand Cortes. 

Das war ein angefehener Ritter, aus Medellin im Kreife 
Eftremadura gebürtig, der Sohn altadeliger Eltern. Er befaf 
eine Farm auf Kuba und hatte fih unlängft aus Liebfchaft 
mit Dona Katalina Suarez Pacheco verheiratet, einer Tochter 
des nunmehr verftorbenen Diego Suarez Bacheco aus Avila. 
Diefe Heirat hatte dem Cortes viel zu fehaffen gemacht. Er war 
darüber fogar eine Zeitlang ins Gefängnis gefommen. Delas- 
quez ftand namlich auf der Seite der mit Cortes vorerft unzu— 
friedenen Familie der Frau. 
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Wie fhon gefagt, arbeiteten die beiden genannten Vertrau— 
ten des Statthalters darauf hin, daß Ferdinand Cortes zum 
Befehlshaber des Geſchwaders ernannt werde. Cortes hatte 
fich ihnen gegenüber verpflichtet, allen Gewinn der Unterneh— 
mung an Gold, Silber und Edelfteinen mit ihnen zu teilen. 
Diefer Gewinn fonnte recht bedeutend werden, da es dem Delas- 
quez in feinen geheimen Abfichten weniger um die Gründung 
neuer Anfiedelungen al8 um Handelgerträge zu fun war. 
Duero und Lares gaben fich alle Mühe, ihren Schüßling bei 
Velasquez berauszuftreichen, und fie brachten es ſchließlich in 
der Tat dahin, daß Diego von Belagquez den Cortes zum Ge— 
neralfapitän der Unternehmung ernannte. Hierauf ftellte 
Duero in feiner Eigenfchaft als Geheimſchreiber ohne Verzug 
die Beftallung aus, wobei er nicht verfehlte, fie ganz nach des 
Cortes Wünſchen abzufaffen. Als die Ernennung bekannt 
ward, gefiel fie manchem und manch anderen verdroß fie. 

Seneralfapitan geworden, begann Cortes, was er mur 
fonnte, an Waffen, Kriegsgerät und Nlundvorrat zufammen- 
zutreiben. Auch vergaß er nicht, Waren für den Tauſchhandel 
anzufchaffen. Was feine eigene Berfon anbetraf, fo pußte er diefe 
mehr heraus. Er trug jeßt einen Federhut mit einer goldenen 
Schaumünze daran. Das gab ihm ein fehr ftattliches Ausſehen. 

Es fehlte ihm damals nicht nur an Geld für die vielen 
Ausgaben, die nötig waren, vielmehr ftaf er bereits tief in 
Schulden. Guten Anfehens auf Kuba hatte er ſich immer er- 
freut, war er ja auch zweimal Mitglied des Gemeinderates 
feines Wohnortes Santiago de Baracoa gewefen. Als er nun 
gar Führer einer großen Unternehmung geworden war, ftred- 
ten ihm feine Freunde gern 4000 Soldpiafter vor, eine anfehn- 
liche Summe (180 000 Narf), dazu noch beträchtliche Waren. 

Jet lieh fih Kortes einen Brunfrocd aus Samt mit Gold- 
borten machen und eine Standarte mit einem Kreuze darauf 
und dem lateinifchen Spruche: Hoc signo vinces! Unter die- 
fem Zeichen wirft du fiegen! 
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Unter Trommel- und Trompetenfohall gab er nun dur 
Herolde im Namen Seiner Majeftät des Kaifers befannt, daß 
jeder, der mit ihm zur Eroberung und Befiedelung der jüngft 
entdeckten Länder auszöge, feinen Teil am gewinnbaren Gold, 
Silber und Edelgeftein und fpäter eine Farm zugeſichert be= 
fomme. Diefe Befanntmahung rief auf der ganzen Infel 
großes Auffehen hervor. Wancher verkaufte daraufhin alle 
feine Habe und fchaffte fi dafür Waffen, ein Pferd und 
Mundvorrat an. Geder, der fih ung anfchloß, rüftete fich 
aus, fo gut er nur Fonnte. So wuchs unfer Heer ſchon in 
Santiago auf 300 Nlann an. Sogar von den Beamten des 
Statthalters ftellten fih mehrere in unfere Reihen, wie 
Diego von Ordas, der Haushofmeifter des Delasquez. Der- 
mutlich geſchah dies auf deffen Anftiften, um einen Aufpaffer 
auf dem Geſchwader zu haben. Insgeheim nämlich traute der 
Statthalter dem Öeneralfapitäan nicht fo recht. Ferner: Fran— 
cisco von Norla, Alonfo von Escobar, Heredia, Juan Ruano, 
Bedro Escudero, Martin Ramos, Lares aus Biscaya und 
viele andere Hausgenoffen des Belasquez. Mich felbft nenne 
ich zuletzt. 

Wahrend Cortes alles daranfegte, die Ausrüftung feines 
Geſchwaders zu befchleunigen, blieben Neid und Bosheit 
feiner Feinde auch nicht untätig. Dor allem waren etliche 
Derwandte des Statthalters arg gefränft, daß ihnen der 
Dberbefehl entgangen war. Wan verftand die Wahl nicht, da 
Delasquez den Cortes bis dahin gehaßt und verfolgt hatte, 
und fuchte ihn nun in jeder Weife vor den Augen des Statt- 
balter8 herabzufegen und zu fehadigen, damit ihm der 
Dberbefehl wieder abgenommen werde. Cortes Fannte feine 
Gegner und ihre Abfichten. Er wich nicht von der Seite des 
Delagquez und tat alles, um ihn von feiner Treue und Red- 
lichkeit zu überzeugen. Er ſprach von nichts anderem als von 
dem Ruhme der Unternehmung und dem reichen Gewinn, der 
feinem Herrn und Gönner binnen kurzem ficher fei, Trotzdem 
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war Delasquez nahe daran, umgeftimmt zu werden und die 
Ernennung des Cortes zu widerrufen. Cortes beeilte ſich in- 
folgedeſſen um fo mehr. Er beftimmte die Zeit der Abfahrt und 
machte der Mannfchaft den Tag und die Stunde befannt, wo 
jedermann an Bord fein follte. Nachdem dies gefchehen und 
alles auf den Schiffen zur Abfahrt bereit war, begab fich der 
Generalkapitän zum Statthalter, um fich bei ihm feierlichft 
abzumelden. Bei diefem Gange begleiteten ihn feine beften 
Freunde und Gefährten, auch Andreas von Duero und 
Amador von Lares, fowie die Dornehmften der Stadt. 
Delasquez und Cortes fagten fich allerlei höflihe Dinge und 
trennten fich erft nach vielen Umarmungen. 
An anderen Morgen hörten wir die Neffe und zogen als— 
dann nach den Schiffen. Der Statthalter fand fich dafelbft 
mit vielen Kavalieren ein, um ung dag Ehrengeleit zu geben. 


So gingen wir am 18. November 1518 unter Segel und 
famen bei gutem Wetter in wenigen Tagen nad) dem Hafen 
der Stadt Trinidad. Auf die erfte Kunde von unferer An— 
funft zogen die Einwohner aus, um Cortes und feine Mann- 
[haft zu empfangen. Die DBornehmften der Stadt bemäd- 
tigten fich des Öeneralfapitäng. Jeder wollte ihn bei ſich auf- 
nehmen. Korteg ließ feine Standarte über feinem Quartier 
biffen und warb in einem öffentlichen Aufrufe Zeilnehmer 
für feinen Zug, wie er das in Santiago getan hatte. Was an 
Feuerwaffen aufzutreiben war, wurde auch hier gefauft und 
mitgenommen, desgleichen jedweder andere Kriegsbedarf und 
Lebensmittel. 

In Zrinidad ſchloſſen ſich ung famtlihe Alvarados an, 
nämlich der Hauptmann Pedro, feine Brüder Gonzalo, Jorge, 
Gomez und fein Baftardbruder, der ältere Juan von Alvarado. 
Ferner zogen von bier mit ung Alonfo von Uvila, der fehon 
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unter Grijalva Truppen geführt hatte, Juan von Escalante, 
Pedro Sanchez Farfan aus Sevilla, Gonzalo Nezia, der 
nachherige Schaßmeifter von Mexiko, Vaena, Juan aus 
Fuerterrabia und Ehriftoval von Dlid. Diefer, ehedem Ga— 
leerenfträfling, war bei der Einnahme der Stadt Merifo be- 
reits Obriſt und ift in allen Kriegen von Neu-Hifpania hö— 
berer Befehlshaber gewefen. Weiterhin gefellten fi) zu ung: 
Drtiz, der Mufifus, Gaſpar Sanchez, ein Neffe des Schatz— 
meifters von Kuba, Diego von Pineda, Alonfo Rodriguez, 
ein reicher Soldgrubenbefiger, Bartolome Garcia und eine 
ftattliche Anzahl anderer Kavaliere, deren Namen mir nicht 
mehr einfallen, lauter gewichtige und angefehene Männer. 

Auch aus Santifpiritus, einer 18 Stunden von Trinidad 
entfernten Stadt, ward ung ein beträchtlicher Zuwachs zuteil: 
Alonſo Hernandez Buerto-Karrero, ein Vetter des Örafen Me— 
dellin, und Gonzalo von Sandoval, der fpäterhin acht Mo— 
nate Statthalter von Merifo war und vielfach den Oberbefehl 
geführt hat. Sodann: Juan Velasquez von Leon, ein Derwand- 
ter des Diego von Delasquez, Rodrigo Rangre, Gonzalo Lo- 
pez von Ximena mit feinem Bruder Juan Lopez und Juan Se— 
deno. Leßterer, der in Santifpiritug wohnhaft war, fhlof fich 
ung an, weil bereit zwei andere Juan Sedenog unter ung wa= 
ven. Alle diefe fehr angefehenen Männer, die famtlich Farmen in 
der Nähe der Stadt befaßen, brachten Schiffsbrot, eingefalze- 
nes Schweinefleifch und beträchtlichen anderen Nundvorrat mit. 
Auch Fauften fie Pferde an, die damals felten und nur zu ho— 
ben Preifen zu haben waren>®. Dem eben genannten Buerto- 
Carrero fehlten die Mittel, fich ein Pferd anzufchaffen. Cortes 
kaufte ihm eine Schimmelftute und bezahlte fie mit den Gold- 
borten feines Samtrodeg, den er fich in Santiago hatte machen 
laffen. 

Zufällig kam in jenen Tagen ein Schiff aus der Havana 
in Zrinidad an, das einem dortigen Bürger namens Juan 
Sedeño gehörte. Es war mit Schiffgbrot und eingefalzenem 
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Fleiſch befrachtet für die Bergwerke bei Santiago. Kortes 
verftand diefen Mann zu bereden, daß er ihm das Schiff mit 
der vollen Ladung verkaufte und fich perfönlich unferer Unter- 
nehmung anfehloß. Solchermaßen hatten wir nun elf Schiffe 
beifammen. 

Ih muß jegt um einige Tage zurüdgehen, um zu berichten, 
was fich nach unferer Abreife in Santiago zugetragen hatte. 
Wir waren kaum unter Segel, als man bei Diego von Belas— 
quez mit allen Mitteln gegen Cortes zu wühlen begann, und 
nicht ohne Erfolg. Denn der Statthalter ward alsbald völlig 
anderen Sinnes. Durch zwei zuverläffige Leute fandte er 
an feinen Schwager Francisco Verdugo, der Oberrichter in 
Trinidad war, den Befehl, er folle dem Eortes unter allen 
Umftänden den Oberbefehl abnehmen, der dem Vasco Por— 
callo übertragen fei. Zugleich ſchickte er ein Schreiben an 
Diego von Ordas, an Francisco von Norla und an alle feine 
Anhänger und Verwandte mit der Aufforderung, das Ge— 
ſchwader unbedingt zu verlaſſen. 

Auf die Nachricht hiervon befprad) fich der Generalkapitän 
fogleich mit Ordas und mit allen den Rittern und Bürgern 
von Trinidad, die er fich geneigt wußte, und gab ihnen gute 
Worte unter anfehnlihen Verſprechungen, bis er fie ganz für 
fih gewonnen hatte. Diego von Ordas übernahm e3 fogar, 
den Oberrichter Francisco Verdugo zu beftimmen, die Doll- 
ftredung des Befehles vorerft auf fich beruhen zu laffen und 
ihn überhaupt geheim zu halten. In diefer Abſicht ftellte er 
ihm vor, daß er bisher nicht nur nichts Derdächtiges an Cor— 
tes bemerkt, vielmehr bei jeder Gelegenheit nur Beweife feiner 
Ergebenheit und Treue dem Statthalter gegenüber wahrge- 
nommen habe. Es fei überdies unausführbar, ihm den Ober- 
befehl einer Flotte abzunehmen, auf der er unter den Offizieren 
fo viele Freunde und Velasquez fo viele Feinde habe. Auch 
unter den Soldaten gäbe es fehr viele, auf die Cortes zählen 
dürfe. Kurzum, er habe zu viel Macht, als daß man gegen ihn 
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vorgehen Fönne. Bei einem Kampfe Fame die ganze Stadt 
in Gefahr. Es drohe Plünderung dur die Mannfchaft der 
Schiffe und noch Schlimmeres. 

Auf diefe Weife wurde jedweder gewaltfame Schritt ver- 
hindert. Einer der beiden Boten des Statthalters, Pedro 
Lafo, trat fogar zu ung über. Den anderen fandte Cortes mit 
einem Briefe zurück, worin er dem Velasquez die liebenswür- 
digften Dinge fagte, ihm aber fein Erftaunen über feine neuer- 
liche Entſchließung ausdrücte, zumal er nichts anftrebe, als 
Gott, Seiner Majeftät und ihm, dem Statthalter, zu dienen. 
Er bäte ihn, törichten Einflüfterungen Fein Gehör mehr zu 
geben und ihm das frühere Wohlwollen zu bewahren. 

Gleichzeitig fcehrieb Cortes an feine Freunde in Verakruz, 
insbefondere an feine beiden Verbündeten, den Geheimfchrei- 
ber und den Schatmeifter, Ferner gab er der Mannfchaft 
Befehl, alarmbereit zu fein. 

In Trinidad blieben wir zwölf Tage. Sodann fchifften wir 
uns nad) Havana ein. Pedro von Alvarado befam den Be— 
fehl, mit 50 Nann, die fich freiwillig melden Fonnten, aufdem 
Landwege zu marfchieren, um unterwegs auf den Farmen noch 
Mannfchaften anzuwerben. Ich ſchloß mich ihm an. 

Ein Schiff unter der Führung des Juan von Escalante be= 
fam den Auftrag, an der Nordfüfte von Kuba hinzufahren. 
Nachdem Kortes nun felbft an Bord gegangen, ging das 
ganze Hefchwader in der Richtung auf Havana unter Segel. 

Während der Nacht kamen die Begleitfchiffe vom Flagg- 
fchiff ab, fo daß fie ohne Kortes im Hafen von Havana einliefen. 
Wir unter Alvarado trafen auf dem Landwege mit der gefamten 
Reiterei zur rechten Zeit ein. Der Generalkapitän jedoch blieb 
aus, ohne daß jemand den Grund der Verzögerung oder den 
Drt feines Aufenthalts erfuhr. Wir begannen ung um ihn zu 
forgen und nahmen an, er fei in den Jardines (Öärten, das 
find Fleine Infeln längs der Südfüfte von Kuba) verunglückt. 
Infolgedeffen ward befchloffen, die drei Hleinften Schiffe abzu= 
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ſchicken, um nad) Cortes zu fuchen. Nit dev Augsrüftung diefer 
Schiffe und unter Hin- und Herberaten vergingen weitere 
zwei Tage. Cortes fam immer noch nicht. Schon fing man 
an, Ränke anzuzetteln, wer den Oberbefehl befommen follte. 

Cortes hatte folgendes Schickſal gehabt. Sein Schiff, das 
großen Tiefgang hatte, war in den feichten Gewäſſern an der 
Binoginfel auf den Grund geraten, fo daß es auggeladen 
werden mußte, was das nabe Land glüclicherweife geftat- 
tete. Nachdem das Schiff wieder flottgemaht war, brachte 
man e8 in tiefere Fahrwaſſer, belud es wieder und feßte die 
Fahrt nach Havana fort. 

AB das Schiff am Horizont fichtbar ward, erhob fich große 
Freude unter den Offizieren und Nannfchaften. Nur etliche, 
die fich auf den Oberbefehl gefpigt hatten, waren mißlaunig. 
Wir geleiteten den Öeneralfapitan in das Haus von Pedro 
Barba, dem Dertreter des Delasquez in Trinidad, wo Quar- 
tier für ihn gemacht worden war. Dort hißte er algbald feine 
Standarte und lud wie in Trinidad in einem öffentlichen Auf— 
ruf zur Teilnahme an unferer Unternehmung ein. 

In der Zat meldeten fich auch hier Kriegshuftige, fo Fran- 
cisco von Nlontejo, von dem in der Folge noch oft die Rede 
fein wird. Er ward nach der Eroberung von Mexiko Statt- 
halter von Yufatan und Honduras. Ferner traten in Havana 
unter unfere Fahnen: Diego von Soto aus Toro, der ſpä— 
tere Haushofmeijter des Generalkapitäns, Angulo und Garci 
Caro, fowie Sebaftian Rodriguez, ferner ein gewiffer Pa— 
checo, Sranz Öutierrez, ein Rojas und ein junger Burfche na- 
mens Santa Klara, schließlich die Brüder Martinez aus Frege: 
nal und Juan aus Najera, alles Männer von Stand und 
Anfehen, und noch andere, deren Namen ich vergeffen habe. 

Drdas erhielt jegt den Auftrag, in der Bucht von Öuanigua- 
nifo, vor einem indianifchen Dorfe, wo Delasquez eine Farm 
hatte, big zur Ankunft des Schiffes zu warten, das an der 
Nordküfte der Infel hinzufahren hatte. Mit diefem follte er fo- 
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dann nach Kozumel unter Segel geben, wenn ihm durch in- 
dianifche Boote fein anderer Befehl zufäme. Kortes wählte 
dazu gerade den Ordas, um ihn in Havana nicht um fich zu 
haben. 

Alle Geſchütze — zehn Fupferne Kanonen und vier Feld- 
fhlangen — wurden an das Land gebracht und dem Stüd- 
meifter namens Nefa und feinen Öehilfen, den Ranonieren Ar— 
benga und Juan aus Katalonien, übergeben, um fie genau 
nachzuſehen und inftand zu bringen, fowie die Kugeln und 
dag nötige Pulver auf die einzelnen Stüde zu verteilen. Zum 
Dlanfpugen erhielten fie Wein und Efjig. Der Ranonier 
Dartolome von Ufagre half hierbei. Auf gleiche Weife 
wurden famtliche Armbrüfte dur die beiden Büchfenmeifter 
Juan Benitez und Pedro von Öuzmann gemuftert, ausgebeffert 
und durch Schüffe nach der Scheibe auf ihre Schußweite er= 
probt. Da es bier Baumwolle in Uberfluß gab, fertigten wir 
ung die gefteppte Jacken an, die gegen die Pfeile, Wurf- 
fpieße und Steinwürfe der Indianer einen guten Schuß 
gewährten. 

In Havana begann Cortes einen vornehmen Haushalt 
einzurichten und fi) wie ein großer Herr bedienen zu laffen. 
Obertafelmeifter wurde ein gewiffer Guzmann, den die In— 
dianer fpäter umgebracht haben, der aber nicht mit Ehriftoval 
von Öuzmann zu verwechfeln ift, dem nachherigen Haushof— 
meifter des Öeneralfapitäng. Zum Kämmerer madte er einen 
gewilfen Rodrigo NRangre und zum Haushofmeifter einen 
Juan von Caceres, der nad) der Einnahme von Merifo ein 
reicher Mann geworden ift. 

Nach alledem gab Cortes den Befehl, ung zur Einfhiffung 
bereitzubalten und die Pferde, für die Krippen und genügen 
ver Dorrat von Mais und Heu herbeigefchafft worden war, 
in die Schiffe zu bringen. 

Zum Andenken füge ich bier ein Derzeichnig unferer dama— 
ligen Hengfte und Stuten ein. 
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Kortes hatte einen jchwarzbraunen Hengjt, der dann in 
San Juan de Ulloa umgeftanden ift. Pedro von Alvarado 
und Hernando Lopez aus Avila befaßen gemeinfchaftlich eine 
vortreffliche braune Stute, gleich gut im Nitterfpiel wie im ern= 
ften Kampf. Nach unferer Ankunft in Neu-Hifpanien gelangte 
Alvarado in den alleinigen Beſitz des Pferdes, ich weiß nicht, 
ob durch Kauf oder durch Gewalt. Alonſo Hernandez Buerto- 
Carrero hatte eine Grauſchimmelſtute, ein fehr gutes Streitroß, 
das ihm — wie bereits erzählt — Kortes gefchenft hatte. 
Don gleicher Farbe war die Stute des Juan Velasquez von 
Leon, ein mächtiges Tier voll Feuer und Kampfluft. Wir 
nannten es den Stumpfſchwanz. Ehriftoval von Olid befaß ein 
dunkelbraunes, recht waderes Roß. Francisco von Montejo 
und Alonſo von Avila hatten zufammen einen Goldfuchg, der 
allerdings zum Kriegsdienft nicht viel taugte. Das Pferd des 
Srancisco von Morla war wiederum ein Dunfelbrauner, ein 
higiges Tier und ein tüchtiger Läufer. Nicht viel wert war 
der Hellbraune des Juan von Escalante. Der Sraufchimmel 
des Diego von Ordag, eine Stute, war ein fauler Hänger. Hin= 
gegen hatte Gonzalo Dominguez ein gar treffliches Tier, 
einen feiten Renner; ein Eleiner fehwarzbrauner Kerl. Auch 
der Braune von Bedro Gonzalez aus Trurillo lief recht gut. 
Peter Moron, gebürtig aus Bayamo, hatte einen munteren gut= 
gerittenen Falben. Der Rappe hinwiederum des Daena aus 
Trinidad war wenig wert. Dafür war der Saul des Lareg, 
ein Hellbrauner, ein ganz vorzüigliches und flottes Tier. Der 
Muſikus Ortiz und ein gewiffer Bartolome Garcia, ein Gold— 
grubenbefiger, hatten gemeinfam einen trefflihen Rappen, 
eines der beften Bferde in unferem Deere. Juan Sedeno aus 
Havana hatte eine braune Stute, die an Bord geworfen hat. 
Diefer Sedeño galt als der reichte Mann unter ung allen. Er 
befaß ein eignes Schiff, große Vorräte an Brot und eingefal- 
zenem Fleiſch und einen Neger, Damals noch etwas Seltenes 
und Koftfpieliges. 
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Wiederum muß id) auf frühere Ereignifje zurüdgehen. 

Auf die Meldung, daß fein Schwager Derdugo es nicht zu— 
wege gebracht, dem Korte den Oberbefehl abzunehmen, ja 
ihm fogar Dorfchub geleijtet hatte, war Velasquez in folcher 
Wut, daß er wie ein wildes Tier brüllte. Unverzüglich fandte 
er einen feiner Oetreuen an Pedro Barba ab, den Unterftatt- 
halter von Havana, mit dem Befehle, dag Gefchwader unter 
keinen Umftänden weiterfegeln zu laffen, vielmehr den Öeneral- 
Fapitän fofort zu verhaften und nach Santiago zubringen. Auch 
an Diego von Ordas und Juan Velasquez von Leon erging 
ein Schreiben. 

As Harnica — fo hieß der Mann — mit feinem Schrift- 
ſtücke in Havana anfam, wußte Cortes fofort, was er brachte. 
Ein Mönch namlich, der viel im Haufe des Delasquez ver- 
fehrte, hatte vem Boten einen Brief an den Pater Barthel 
von Olmedo mitgegeben, einen Ordensbruder, der auf unferem 
Geſchwader war. Dadurch) erfuhr Korteg alle Geſchehniſſe. 

Drdas war — wie berichtet — mit einem befonderen Auf- 
trag weggefchict. Somit war lediglich Delasquez von Leon 
zu gewinnen, und e8 gelang dem Generalkapitän au, ihn auf 
feine Seite zu bringen. Er war namlich auf feinen Berwand- 
ten, den Statthalter, gar nicht gut zu fprechen, weil die ihm 
zugeteilte Farm wenig wert war. 

So gefchah e8, daß Diego von Delasquez mit feinen Briefen 
und Befehlen feinen Erfolg hatte. Im Gegenteil: Pedro 
Barba, die Alvarados, Alonfo Hernandez Puerto-Carrero, 
Francisco von Montejo, Chriftoval von Dlid, Juan von Es— 
calante, Andreas von Nonjaraz fowie deffen Bruder Grego— 
rio hielten um fo fefter zu Cortes. Mehr noch als in Trinidad 
blieben die Abfichten des Statthalterd in Havana geheim, 
und der Unterftatthalter, der dem Garnica ein Antwortfchrei- 
ben mitgab, berichtete an Diego von Velasquez, er könne es 
nicht wagen, den Öeneralfapitän zu verhaften, weil er zu 
mächtig und bei feinen Leuten zu beliebt fei. Wenn er etwas 
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gegen ihn unternähme, fege er die Stadt der Plünderung aus. 
Übrigens fei Cortes allem Anſcheine nah dem Statthalter 
völlig ergeben und handele in jedweder Sache nur zu defjen 
Dorteile. Zugleich fehrieb auch Cortes felber an DBelasquez. 
In fchönen Worten verficherte er ihm feine Treue und Dankbar— 
feit, machte ihm die herrlichften Verſprechungen und fügte 
hinzu, daß er am folgenden Tage unter Segel zu gehen ge= 
dachte, 

Eine Beftchtigung feiner gefamten Steitkräfte verfchob Cor— 
tes in den Aufenthalt auf der Infel Kozumel. Er gab Befehl, 
die Pferde und alles andere an Bord zu bringen. Pedro von 
Alvarado erhielt den Auftrag, mit dem Heiligen Sebaftian, 
einem recht guten Segler, in Rihtung auf das Kap San 
Antonio, den anbefohlenen Sammelort aller Schiffe, voraus= 
zufegeln und von dort weiter nach Kozumel. Ebendahin ward 
Diego von Ordas beordert. Am 10. Februar 1519 gingen 
dfe übrigen neun Schiffe in See. Meine Perfon befand fich 
auf dem Heiligen Sebaftian, zufammen mit noch 60 Kriegs- 
leuten. 


Am dritten Tage unferes Aufenthalts auf der Infel Kozu— 
mel hielt Cortes die Befihtigung feiner Streitmacht ab. Es 
ergab fich, daß wir ohne die Seeleute 508 Mann ſtark waren, 
Der Seeleute waren 109. Pferde hatten wir 16, alle zum 
Ritterfpiel wie zum Gefecht brauchbar. Unſer Öefchwader be= 
ftand aus 11 Schiffen von verfchiedener Größe, darunter eine 
Art Brigg, die einem gewiffen Gines Nortes gehörte. Die 
Zahl der Armbruftfehüigen betrug 32, die der Büchſenſchützen 
13. Grobe Geſchütze waren 10 vorhanden, dazu 4 leichte foge= 
nannte Feldfhlangen. An Kugeln und an Pulver befaßen 
wir einen guten Vorrat, Cortes mufterte alles perfonlich big 
ing Fleinfte. 

In jenen Tagen ftellte Cortes, dem nichts entfiel, einmal 
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die Frage an mid, was wir bei ung gedacht hätten, als wir 
auf unferer früheren Fahrt an der Küfte von Bukatan im 
Jahre vordem von den Indianern öfters den Zuruf ver- 
nahmen: Kastilian! Kastilian! IH erzählte ihm aufg neue 
unfere damaligen Erlebniffe, und da fagte er, er habe oftüber den 
Vorfall nachgedacht und er möchte faſt meinen, es müßten bereits 
einmal KRaftilianer bier gewefen fein. Es wird daher gut fein, 
fügte er hinzu, dieHAuptlingevon Kozumel hierüber auszufragen. 

Ufo tat er denn auch, und zwar durch Melcharejo, unferen 
indianifhen Dolmetſch, der Kaftilifh ſchon ein wenig, die 
Sprache von Kozumel aber recht gut verftand. In der Tat 
fagten die Hauptlinge alle aus, fie hätten jchon einmal Hifpa= 
nier gefehen, und zwei Jagereifen weit im Inneren des 
Feftlandes lebten zwei von ihnen als Sklaven bei einem 
Hauptling. Erft vor wenigen Tagen hätten durchfommende 
indianifche Handler von ihnen erzählt. 

Diefe Nachricht erfüllte ung mit der größten Freude, 
und Cortes erflärte, er wolle jenen Hifpaniern einen Brief 
hidden und fie darin auffordern, zu ihm zu fommen. Den 
indianifhen Handelsleuten aber, die diefen Brief zur Beſor— 
gung übernahmen, gab er gute Worte und allerlei Geſchenke. 
Auch verfprah er ihnen noch etliches, wenn fie wiederfämen. 

Da machte einer der Häuptlinge dem Öeneralfapitän ver- 
ftändlich, daß dem Herrn, bei dem die beiden Hifpanier Skla— 
ven waren, ein Löfegeld gefandt werden müſſe. Sonft ließe 
er fie nicht laufen. Daraufhin wurden Glasperlen eingepadt 
und den Boten mitgegeben, und Diego von Drdag erhielt 
den Befehl, mit zwei der Fleineren Schiffe nebſt 20 Arm- 
bruftern und Büchfenfchügen nach dem Kap Katoche abzufegeln. 
Das größere Schiff follte dort acht Tage lang vor Anker 
liegen, während das Eleinere die Verbindung mit Cortes zu 
halten hatte, bis die Boten an Bord zurüdgefehrt feien. Der 
Ort, an dem die beiden Hifpanier lebten, war nämlich nur 
vier Wegftunden vom Kap Katoche entfernt. 
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Nah zwei Tagen war der Brief in den Händen des einen 
der beiden Gefangenen. Wie wir fpäter erfuhren, hieß er 
Seronimo von Aguflar. Als er das Schreiben gelefen und 
die als Löfegeld gefandten Waren ausgepadt hatte, war er 
hocherfreut, ging fofort zu dem Häuptling, feinem Herrn, und 
bat ihn um feine Freiheit. Sowie diefe ihm zugeftanden war, 
fuchte er feinen Schidfalsgenoffen auf, der Gonzalo Öuerrero 
hieß, und teilte ihm alles mit. Der aber gab ihn zur Antwort: 
Bruder Aguilar, ich habe mich bier verheiratet, bin Vater 
dreier Kinder, und was für lieber Jungen! Auch kann ich 
mich unter meinen Landgleuten gar nicht mehr fehen laffen. 
Mein Geſicht ift gebrandmarkt, meine Ohren verftümmelt. 
Die Hifpanier verhöhnen mich nur, wenn fie mich fo erblicen. 
Geht Ihr mit Hott! Gebt mir von den grünen Ölasperlen ein 
paar fir meine Jungen. Ich werde ihnen erzählen, daß fie aus 
meiner Heimat find. 

Insbefondere war es Guerreros indianifche Gattin, die 
nichts von dem Antrag wifjen wollte. Was will der Fremd— 
ling? rief fie. Er foll feines Weges gehen und fich nicht um 
unfere Angelegenheiten kümmern! 

Öuerrero blieb bei feinem Entfchluffe, und Aguilar trat daher 
allein mit den beiden Boten den Warſch nach der Küfte an. 
Aber wie fie an den Ort famen, wo das Schiff gelegen hatte, 
war es nicht mehr da. Drdas hatte, wie ihm befohlen, acht 
Sage gewartet und auch noch einen Tag zugegeben. Als fie) 
aber niemand zeigte, war er zurück nach Kozumel gefahren. 

Aguilar kehrte betrübt zu feinem alten Herrn zurück. Ordas 
aber fand nicht den beiten Empfang. Kortes war fehr unge- 
halten, als fich der Ritter ohne die beiden Hifpanier, ohne die 
mitgenommenen Waren, ohne jedwede nahere Nachricht und 
ohne die Boten bei ihm zurück meldete. In ärgerlihem Tone 
ließ er Ordas an. Er hätte von ihm eine befjere Erfüllung 
feines Auftrages erwartet. Daß zwei Hifpanier in der Öegend 
Sflaven wären, daran fei nicht zu zweifeln. 
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Um jene Zeit verfügte Cortes folgendes. Den Befehl auf 
dem Flaggichiffe führte er felber. Auf dem Heiligen Sebaftian: 
Beter von Alvarado nebft feinen Brüdern. Auf den übrigen 
Schiffen: Alonſo Hernandez Puerto-Carrero, Franz von 
Montejo, Ehriftoval von Olid, Diego von Ordas, Juan 
Delasquez von Leon, Juan von Escalante, Franz von 
Morla und der Edelfnabe Escobar. Der Befehl auf dem kleinſten 
Schiffe, der Brigg, verblieb dem Eigentümer, Gines Nortes. 

Die elf Schiffe hatten elf Steuerleute, die alle dem Ober- 
fteuermann Anton von Alaminos unterftanden, der feine 
eigenen Laternenzeichen hatte. 

Nah diefer Neuordnung nahm Cortes Abſchied von den 
Häuptlingen; worauf das Geſchwader wieder unter Segel 
sing, Es war Anfang März des Jahrs 1519. Aber gleih am 
eriten Tage ward das Schiff des Juan von Escalante led, 
fo daß wir allefamt zurück nah Kozumel fuhren. Dort ver- 
braten wir nun noch vier Tage wegen der Ausbeſſerung des 
Schiffes. 

Inzwijchen hatte Geronimo von Aguilar, der eine der beiden 
gefangenen Hifpanier, nah ung geforfcht und unfere aber- 
malige Ankunft erfahren. Er mietete ſich ein Boot mit ſechs 
tüchtigen Ruderern, die er mit unferen Glasperlen — Koftbar= 
Feiten für die Indianer — bezahlte, und fo gelangte er in 
fürzefter Zeit über die etwa vier Meilen breite Waſſerſtraße 
zwifchen dem Feſtland und der Infel. 

AB das Boot landete, ward es von etlihen unferer 
Soldaten bemerkt, die auf der Jagd nah Bifamfchweinen 
waren. Man meldete e8 dem Cortes, der fofort den Andreas 
von Zapia mit einigen Leuten ausfandte, um feftzuftellen, was 
das für ein Boot fei. Als fich diefer Trupp dem Strande 
näherte, wollten die Ruderer aus Angft wieder wegfahren; 
aber Aguilar beruhigte fie. Andreas von Tapia hielt zunachft 
auch ihn für einen Indianer, denn er fah ganz fo aus. Erft 
al3 er näher fam und in gebrochenem Kaftilifh die Worte: 
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Gott, heilige Jungfrau und Sevilla hervorftotterte und auf 
Tapia zuging, um ihn zu begrüßen, da erkannte er den felt- 
famen Landsmann. Einer von Tapias Leuten lief flugs fort, 
um Cortes die Meldung zu überbringen, daß ein fremder 
Hifpanier mit ſechs Indianern gelandet wäre. Er verdiente 
ſich damit ein gutes Zrinfgeld. 

Wir waren alle voller Freude, und e8 dauerte nicht lange, fo 
erſchien Tapia felber mit dem befreiten Landsmanne. Er hatte, 
wie gefagt, das Ausfehen eines Indianerg und ging fehr zer— 
fumpt. Cortes ließ ihm zunächſt anftändige Kleider geben 
und fragte ihn dann nach feiner Herkunft, feinem Namen, 
feinen Lebensſchickſalen und wie er in dies Land gefommen 
fei. Der Antömmling antwortete in gebrochenem Kaftilifch, er 
heiße Geronimo von Aguilar, gebürtig aus Ecija. Er habe 
vor act Jahren auf einer Reife von Darien nad Sankt 
Domingo (auf Haiti, Schiffbrucd erlitten. Alle, die an Bord 
gewefen, hätten fich in ein Boot gefegt, in der Hoffnung, Kuba 
oder Jamaika zu erreichen, wären aber durch die ſtarke Meeres— 
ftrömung an dieſes Land getrieben worden, wo die Indianer 
fie ergriffen und unter fich verteilt hätten. Die meiften feiner 
Unglüdsgefährten feien den Götzen geopfert worden. Etliche 
feien vor Sram und Kummer geftorben, darunter die beiden 
Frauen, die der Arbeit des Mahleng, zu der man fie zwang, 
bald erlagen. Er felbft fei auch zum Opfertod beftimmt 
gewefen, aber er fei nachts geflüchtet und von dem Häuptling 
aufgenommen worden, bei dem er bis jegt verblieben fei.?? 
Don den anderen wäre nur ein einziger am Leben, ein 
gewifjer Gonzalo Guerrero, Er habe ihn mitnehmen wollen, 
ihn aber nicht bewegen können, ihm zu folgen. 

Eortes verficherte ihm, daß er feine Urfache haben folle, 
je zu bereuen, zu ihm gekommen zu fein. Darauf fragte 
er ihn nah Land und Leuten aus. Aguilar konnte wenig 
berichten, denn er war als Sklave verwendet worden. Er 
hatte Waffer und Holz berbeifchleppen müffen und in den 
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Maisfeldern gearbeitet. Er habe aber gehört, das Land fei 
ſtark bevölkert. Etwa vor einem Jahre fei ein Öefchwader von 
drei Schiffen am Kap Katoche angefommen. Da habe Öuer- 
rero, von Beruf Seemann, dem Häuptling geraten, fi) feind= 
felig zu verhalten, und habe gemeinfam mit dem Häuptling 
den Oberbefehl über eine Schar von Indianern geführt. 

Tags darauf, am 4. März 1519, lichteten wir die Anker 
und gingen nad) dem Tabasko-Strom unter Segel. Der 
Hauptmann Escobar erhielt den Auftrag, mit feinem Schiffe, 
das ein guter Segler war und nicht viel Tiefgang hatte, zur 
Nlündung des Terminos vorauszufahren und zu erfunden, 
wie dag Land dort fei, ob die Jagd gut wäre, und ob fich ein 
jicherer Hafen zur Anlage einer Siedelung vorfande. Zum 
Zeichen für ung, daß er dafelbft angelaufen fei, folle er ein 
paar Baume fällen und einen Zettel mit dem Ergebnig feiner 
Erfundung zurüdlaffen. 

Escobar verrichtete alles, wie ihm befohlen. Als er dann 
aber vor der Bucht von Terminos das Geſchwader erwarten 
wollte, trieb ihn der Südwind auf die hohe See hinaus. Als 
wir am anderen Tage an die Terminosmündung gelang- 
ten, da fanden wir das Schiff nicht. Cortes ließ ein Boot 
mit zehn Armbruftern ausfegen. Selbige fanden die gefällten 
Bäume und auch den Zettel. Obgleich Kortes nicht ohne 
Sorge war, daß dem Escobar ein Unfall zugeftoßen fein 
könne, ließ er doch die Segel beifegen. Bald hernach ftief 
Escobar wieder zu ung. 

Alſo kamen wir in die Gewäſſer von Buntonchan. Cortes 
gab dem Oberfteuermann Befehl, in die Bucht einzulaufen, 
in der ehedem Francisco Hernandez von Kordova (1517) und 
ebenfo Juan von Örijalva (1518) fo üble Aufnahme gefun- 
den hatten. Alaminos erklärte aber, die Küfte fei hier wegen 
der geringen Waffertiefe ungünftig zum Derweilen. Die 
Schiffe müßten zwei Stunden davon vor Anker gehen. 

Kortes hatte die Abficht, ein Strafgericht über die Ein— 


366 


geborenen zu halten, und viele von ung, die wir in den Öefech- 
ten von damals mitgefochten hatten, hegten den gleichen 
Wunfh. Aber Alaminog wandte ein, eine Landung zu folchem 
Zweck fofte mehr denn drei Tage, und wenn dag Wetter um- 
fehlage, könnten wir eine ganze Woche hier feftfigen. Für das 
eigentlihe Ziel unferer Fahrt hätten wir gerade den beiten 
Wind. Wir wären in zwei Tagen am Tabasko. 

Infolgedeffen gingen wir wieder in See und erreichten den 
ebengenannten Strom am dritten Tage, dag war am 
12. März 1519. Da wir von der Fahrt unter Grijalva ber 
wußten, daß Schiffe von größerem Tonnengehalt in die 
Mündung des Flußes nicht einfahren fonnten, fo gingen die 
großen Schiffe auf der See vor Anker, und nur die Fleineren 
liefen ein. Die Truppen follten in Booten an dag Land ge- 
bracht werden, am Balmenfap, wo ehedem auch Grijalva ge= 
landet war, eine Wegftunde vor der Stadt Tabasko. 

Auf dem Lande, unter Mangebäumen, ftand eine Menge 
bewaffneter Indianer. Im Orte felbft hatten fich noch an die 
12000 Nlann gefehart, alle nach ihrer Art in Wehr und 
Waffen, bereit, ung anzugreifen, wenn wir an dag Land 
fämen. Die Stadt Tabasfo war damals fehr mächtig, und 
eine Anzahl anderer Orte war ihr untertan. 

As Cortes diefe Bereitfchaft ſah, befahl er dem Dolmetſch 
Aguilar, der die Sprache der Tabasker verftand, etliche In— 
dianer anzurufen, die in einem Nachen nicht weit von ung 
vorbeiruderten. Er folle fie fragen, was die Unruhe und der 
Lärm bedeute. Wir feien durchaus nicht in feindfeliger Abficht 
bergefommen, vielmehr nur um Waſſer einzunehmen und mit 
ihnen Waren zu taufchen. Sie follten fich aber ja hüten, 
Krieg mit ung anzufangen, denn dann ginge eg ihnen fchlimm. 

Aguilar tat den Indianern folhes fund und noch mand) 
anderes, um fie friedlich zu ftimmen. Uber je mehr er ihnen 
zuredete, um fo trogiger find fie geworden. Sie drohten am 
Ende fogar, ung allefamt umbringen zu wollen, falls wir 
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uns ihrer Stadt näherten. Selbige war mit einem Erdwall 
und einem Derhau aus dicken Daumen verfchangt. 

Da alles vergebens war, gab Cortes den Befehl, die 
Eleineren Schiffe und die Boote zur Einfahrt in den Strom 
bereitzumadhen. Die Geſchütze, die Armbrufter und die Büchſen— 
ſchützen wurden auf die Fahrzeuge verteilt. Bon Grijalvas 
Zug ber erinnerten wir ung, daß vom Balmenfap ein Pfad 
zwifchen Lagunen und Wafferläufen bis an die Ortfchaft führt. 
Cortes ftellte eine Wache von drei Mann aus mit der Weifung, 
das Derhalten der Indianer während der Nacht zu beobachten 
und fofort Meldung zu machen, wenn fie abrüdten. Sehr 
bald traf diefe Meldung auch ein. Den Reft des Tages ver- 
wandten wir zur Ausrüftung der Fahrzeuge und zur Erkun— 
dung des Geländes. 

Am anderen Tag in der Frühe, nachdem wir die Mefje ge— 
hört und eine Waffendurchficht abgehalten hatten, entfandte 
Eortes den Hauptmann Alonfo von Avila nebft 100 Nann, 
darunter zehn Armbrufter, mit dem Auftrag, fih an den be= 
fagten Heinen Weg zu legen. Sobald er Geſchütz- und 
Büchfenfeuer aus der Ferne höre, folle er von dort aus gegen 
die Stadtrücden, während der Hauptangriff von der Stromfeite 
aus erfolge. 

Cortes fuhr nun in den Eleineren Schiffen und in den Booten 
mit allen anderen Offizieren und NMannfchaften ftromauf. Als 
die Indianer, die wiederum an den Mangebaumen ftanden, 
dies bemerften, eilten fie in zahlreichen Nachen an die Stelle 
am Ufer, wo wir landen mußten, um ung am Ausbooten zu 
hindern. Das ganze Ufer war voller Kriegsleute, die ihre 
Mufcheltrompeten bliefen und wild auf ihre Trommeln und 
Baufen fchlugen. 

Der Öeneralfapitän gab den Befehl, alle Fahrzeuge follten 
baltmachen, aber es folle noch fein Schuß mit Büchfe noch 
Armbruft fallen. Als Freund der Form lief er zuvörderft durch 
den Königlichen Notarius, der bei der Truppe war, — er 
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hieß Diego von Godoy, — eine Aufforderung an die Indianer 

ergehen, ung die Landung zu geftatten, um Waffer einzunehmen, 

anderenfalls wir fie als Feinde behandeln müßten. Aguilar 
machte dabei den Dolmetfch. 

Die Indianer verharrten bei ihrem Troß und wiederholten 
ihre Drohung, ung umbringen zu wollen, falls wir an dag 
Land kämen. Alsbald begannen fie, ung mit ihren Pfeilen zu 
überfchütten. Durch Trommelſchlag gaben fie den übrigen 
Scharen ein Zeihen zum allgemeinen Angriff. Eine Un- 
menge Nachen umfreiften unfere Fahrzeuge, und der Pfeil 
regen ward noch) ſtärker. Diele von den Unſerigen erhielten 
Wunden. Geraume Zeit mußten wir, big an den Gürtel im 
Waffer, fechten, und da das Ufer fumpfig war, kamen wir nur 
langfam vorwärts. Cortes focht felber mit im Waffer und ver: 
lor im Moraft einen feiner Baftfchuhe. 

So hatten wir einen harten Stand, big wir den feften Bo— 
den gewannen. Dann aber ging es unter lautem Seldgefchrei 
auf die Maffe der Feinde los. Sie wichen vor unferem Ans 
fturm und zogen fich hinter den Bufch und hinter ihre Befeſti— 
gungen zurück. Abermals griffen wir an, und eg gelang ung, 
etliche Eingänge des Ortes mit Gewalt zu nehmen. Das 
Gefeht ging nunmehr in den Gaſſen weiter, bid wir dur 
einen Verhau aufgehalten wurden, der ftarf befegt war. Zum 
dritten Male griffen wir mit Wucht an. Ohne Unterlaß aber 
brülften die Indianer: All Alalala al Kalachoni, al Kalachoni! 
Das heißt: Nieder mit dem Obriften! Nieder mit dem Obriften! 

Gerade als unfer neuer Anfturm anfegte, traf Alonſo von 
Avila mit feinem Trupp ein. Er war vom Balmenfap auf dem 
Landwege vorgedrungen, aber durch die Lagunen und Sümpfe 
beträchtlich aufgehalten worden. Diefe Berzögerung war ung 
von Außen, weil auch wir etliche Zeit verloren hatten. Mit 
vereinten Kräften ſchlugen wir nun die Indianer aug ihrem 
Gehege hinaus, wobei fie ung wacker zufegten, mit ihren Pifen 
und Pfeilen. 
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Schließlich trieben wir fie in die volle Flucht bis im einen 
weiten Tempelhof mit mehreren größeren Gebäuden. Hier ließ 
Cortes haltmachen und die Derfolgung einftellen. Im Namen 
Seiner Majeftät des Kaifers nahm er jegt feierlichft Befig vom 
Lande. Das verfammelte Heer gab unter lautem Zuruf feine 
Zuftimmung, und der Kaiferliche Notariug fegte eine Urkunde 
darüber auf, Die Anhänger des Diego Delasquez freilich 
waren nicht recht zufrieden, dieweil auf dem Papier Feine 
Erwähnung ihres Gönners getan ward. 

Wir hatten 14 Berwundete. Auch ic) hatte einen Pfeilfhuß 
im Schenkel; indeffen war die Wunde unbedeutend. Don den 
Indianern waren 18 Mann geblieben. Die Nacht brachten 
wir im Dorfe zu, wobei Außenwachen und Streifgänger für 
die Sicherheit forgten. 

Um anderen Nlorgen erteilte Cortes dem Beter von Alva- 
rado den Auftrag, mit 100 Nlann, darunter 15 Armbrufter 
und Büchfenfchügen, eine Erkundung zwei Wegftunden weit 
in das Land zu vollführen. Er follte den Melcharejo als 
Dolmetfch mitnehmen. Als man felbigen fuchte, fand manihn 
nicht. Offenbar war er während der Nacht zu den Tabaskern 
übergelaufen. Kortes war über feine Flucht verdriehlich, die- 
weil er den Indianern fo manches verraten Ffonnte, was 
uns Nachteil bringen mußte. Den nämlihen Auftrag nad) 
anderer Richtung erhielt der Hauptmann Franz von Luſo mit 
100 Mann, darunter 12 Armbrufter und Büchfenfehligen. 
Er follte bis zum Abend wieder im Hauptguartier fein. 

Lujo war mit feiner Kompagnie etwa eine Stunde mar= 
fhiert, al er auf einen Trupp Indianer ftief, die in der landes- 
üblihen Art gewappnet waren. Mlfogleich griffen fie die 
Hifpanier an, die an Zahl beträchtlich geringer waren, be- 
Hoffen fie erft mit Pfeilen und Schleuderfteinen und fuchten 
fie zu umfaffen, Sodann nahmen fie ihre feharfen Schwerter, 
die mit beiden Händen geführt wurden. Obgleich Lujo und 
feine Leute wader dreinfihlugen, fo vermochten fie doch gegen 
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folcke UÜbermacht nichts auszurichten. Sie zogen fich daher in 
befter Ordnung in Richtung auf das Hauptquartier zurück. 
Dordem hatte Lujo einen kubaniſchen Schnelläufer an Cortes 
abgefertigt und um Verftärfung gebeten. Das Gefecht fand 
in der Art ftatt, daß ein Zeil der Armbrufter und Büchfen- 
ſchützen immerfort fchoß, während der andere Zeil bloß laden 
mußte. Alſo hielt Lujo auch weiterhin ftand. 

Inzwifchen war Alvarado eine Stunde Wegs in dag Land 
gerückt bis an eine Bucht, die man nicht überfcehreiten fonnte. 
Da gab ihm der liebe Herrgott den glücklichen Gedanken, ſich 
juft nach der Richtung zu wenden, wo Franz von Lujo im Ge— 
fechte ftand. Bald vernahm er das Gewehrfeuer und das 
Kampfgetöfe, marfchierte nun genau dem Schalle nach und 
traf gerade ein, als die Indianer von neuem anftürmten. Fünf 
von den Eingeborenen waren bereits gefallen. 

Die beiden Kompagnien griffen jegt vereint den Feind an 
und fprengten ihn auseinander, ohne ihn aber völlig zurückzu— 
werfen. Wahrfcheinlich wären die Hifpanier big in dag Haupt- 
quartier verfolgt worden, dag noch eine halbe Stunde entfernt 
war, und felbiges wäre angegriffen worden, wenn Cortes jeßt 
nicht mit den übrigen Rompagnien erfchienen wäre und in das 
Gefecht eingegriffen hätte. Es gelang ihm fehr bald, die In— 
Dianer zum Rüdzug zu zwingen. Indes war die Sache nicht 
ohne Verluſt abgegangen. Die Kompagnie des Lujo hatte 
zwei Zote und acht Derwundete, die des Alvarado drei Tote. 
Die Indianer hingegen hatten 15 Zote. Wieder im Hauptquar— 
tier, verbanden wir die Berwundeten, begruben unfere Toten und 
ftellten Borpoften aus, um ung gegen einen Überfall zu fichern. 

Wir hatten drei Öefangene gemacht, darunter offenbar 
einen Edelmann. Durch den Dolmetfch Aguilar verhört, fagten 
fie aus, Melcharejo fei in der vergangenen Nacht zu ihnen ge= 
fommen und habe ihnen den Kat gegeben, ung anzugreifen und 
das Tag und Nacht zu wiederholen, bis ihre Übermacht über 
unfere Fleine Schar fiege. 
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Nun fchieten wir einen der Öefangenen mit grünen Glas— 
perlen an die Hauptlinge ab und boten ihnen den Frieden an. 
Der Mann fam aber nicht wieder. Durch die beiden anderen, 
die Aguilar nochmals genau ausforfchte, erfuhren wir, daß die 


Feinde Derftärfung aus den benachbarten Gebieten erwarteten 


und einem Rate Nlelcharejog zufolge unfer Hauptquartier anzu= 
greifen gedachten. 
Wir trafen daraufhin auch unfere Maßnahmen. Cortes hieß 


nunmehr alle Pferde an das Land bringen und gab den Befehl, 


jedermann, aud die DBerwundeten, habe gefechtsbereit zu fein. 
Die Ritter, die vom Sattel fechten follten, erhielten die Wei— 
fung, ihren Pferden Schellen um den Hals zu hängen, auch 
ſchärfte Cortes ihnen ein, daß fie ihre Lanzen nur nad) den Ge— 
fichtern der Gegner richten follten. 3 Er hatte 13 Ritter beftimmt: 
Ehriftoval von Dlid, Beter von Alvarado, Alonſo Hernandez 
Buerto-Earrero, Juan von Escalante, Franz von Montejo 
(mit dem Pferde des Muſikus Ortiz), Alonſo von Avila (mit dem 
Pferde von Barthel Öarcia), Juan VBelasquez von Leon, Franz 
von Nlorla, Lares I (e8 war noch ein anderer, ein guter Arm 
brufter, gleichen Namens bei uns), Gonzalo Dominguez, Beter 
Moron aus Bayamo und Beter aus Truzillo. Der Dreizehnte 
war Cortes jelbft, der die Führung der Ritterfehar übernahm. 
Die Geſchütze befehligte der Stücmeifter Mefa. Die übrige 
Mannfchaft trat unter den Befehl des Diego von Ordag, der 
vom Rittergefecht nichts verftand, deito beſſer aber den Dienft 
der Armbrufter und Büchſenſchützen. 

Am anderen Tage (am 25. März 1519) hörten wir in aller 
Frühe erft die Neffe und traten fodann bei unferem Fähnrich 
Anton von Dillarrol in Reih und Glied an. Hierauf rückten 
wir ab und marfchierten in der Richtung auf etliche große 
Maisfelder, wo Franz von Lujo und Peter von Alvarado be= 
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reits im Gefecht ftanden. In der Nähe lag ein Dorf namens 


Zeutla, das den Tabaskern untertan und eine Wegftunde von 
Zabasfo entfernt war. 
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Cortes mußte mit feinen Rittern einen kurzen Umweg ma— 
hen, wegen der Sümpfe, die für die Pferde ungangbar waren. 
Wir anderen aber, unter Diego von Ordas, ftießen bei Zeutla 
auf die Indianer, die fih in Maffen in der Ebene verfammelt 
hatten. Es fam zur Schlacht, und zwar zu einer, die diefen 
Namen ehrlich verdient. 

Die Scharen der Feinde waren ſchon in Marfch wider 
ung gefeßt, als wir auf fie trafen. Mann für Mann trugen fie 
große Federbitfche auf den Köpfen und Schugröde aus Baum— 
wolle. Ihre Geſichter waren fchwarzweißsrot bemalt. Ge— 
wappnet waren fie mit großen Bogen, Bifen, Schilden, mäch— 
tigen Zweihändern, Schleudern und Wurffpießen, die im Feuer 
gehärtet waren, Außerdem hatten fie Trommeln und Trom— 
peten. Ihre Zahl war fo groß, daß die langen Naisfelder ganz 
bedeckt waren und fie ung weit überflügelten. 

Wie tolle Hunde gingen fie auf ung log. Ihr erfter Anfturm 
war fo heftig und die Menge der Pfeile, Wurffpieße und Steine, 
mit der fie ung begrüßten, fo groß, daß wir fogleich über 70 
Derwundete hatten. Und einer von ung, namens Saldana, 
war auf der Stelle tot, von einem Pfeile in dag Ohr getroffen. 
Den Nahkampf führten fie mit den Pifen aus, während es 
weiterhin Pfeile vegnete und noch mancher von uns davon ver- 
wundet ward, 

Wir blieben ihnen mit unferen Geſchützen, Armbrüften und 
Hakenbüchſen nichts fehuldig und teilten auch mit unferen 
Schwertern wadere Hiebe aus. Dadurch warfen wir fie etwas 
zurüd. Aber in einiger Entfernung, wo fie fi) wieder ficher 
glaubten, begannen fie ung wieder mit Pfeilen zu befchießen. 
Da fie gerade noch im Feuerbereih unferer Geſchütze und in 
dihten Haufen ftanden, pulverte unfer Stüdmeifter Mefa 
nad) Herzensluft in fie hinein und brachte manchen von ihnen 
zur Strede. Indes wichen und wankten fie nicht. 

Da machte ich den Hauptmann Diego von Ordas darauf 
aufmerffam, daß wir fie nur im Nahfampf kirre friegen Fönn- 
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ten. Diefen Rat gab ich, dieweil fie aus Ehrfurcht vor unferen 
Klingen zurüdgegangen waren und es vorzogen, ung aus der 
Weite mit Pfeilen, Wurffpießen und großen Steinen zuzufegen. 
Ordas aber meinte, dies fei nicht ratſam, da wir eg mit fo gro= 
her Überzahlzutun hätten. Es kämen aufjeden von ung an die 
300 Indianer. Schließlich aber begann demungeachtet der 
Nahkampf von neuem. Wir rückten ihnen fo hart an den Leib, 
daß fie gegen die Lagunen zurücdwichen. Cortes mit feinen Rit- 
tern blieb noch immer aus. Wir erwarteten ihn fehnlich und 
fingen fchon anzu fürchten, es könne ihm ein Unfall zugeſtoßen fein. 

Mein Lebtag vergeß ich nicht dag Brüllen und Pfeifen der 
Indianer, das bei jedem Schußaus unferem Geſchütz anhub, und 
wie fie jedesmal Erde in die Höhe warfen, wie ihre Trommeln 
und Trompeten lärmten und immer wieder ihr Feldgefchrei 
Alalalala! wild erfcholf, alles, um ung ihre Berluftezu verhüllen. 

In fol einem Augenblid kam Cortes mit feiner Schar an. 
Da er im Rüden der Feinde erfchien, und da die Indianer all 
ihr Augenmerf auf uns hatten, fo bemerften fie die Ankunft 
nicht fogleih. Das Helande war überhaupt zur Reiterfchlacht 
recht geeignet, fo daß der kleine Trupp unferer tüchtigften Reiter 
auf den beften und mutigften Pferden jeden Vorteil des Bodens 
und der Waffen auszunugen vermochte. 

Als das fechtende Fußvolk die Ritter gewahr ward, erfolgte 
ein neuer allgemeiner Angriff mit frifhem Mute, Don hinten 
und von vorn bedrängt, wich endlich der Feind. Die Indianer 
hatten noch nie ein Pferd gefehen, und fo glaubten fie nicht an= 
ders, als Roß und Reiter feien eines, Doll Entfegen über die 
Ungeheuer raumten fie die Ebene und zogen fich auf einen nahen 
Hügel zurüd. 

Jetzt erzählte ung Kortes, warum er nicht früher eingetroffen 
war, Erft hatte ihn der Sumpf aufgehalten; dann war er auf 
einen Zrupp Indianer geftoßen und mit ihm in ein Schar- 
müßel geraten, wobei ihm fünf Reiter und acht Pferde waren 
verwundet worden. 
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Nachdem wir in dem Balmenwäldchen, das im Öefechtsfeld 
ftand, ein wenig geraftet hatten, hielten wir Gottesdienſt ab 
und danften der heiligen Jungfrau mit emporgehobenen Hän— 
den fir den errungenen großen Sieg. Und da gerade der Tag 
von Maris Verfündigung war, fo gaben wir der Stadt, deren 
Grundftein wir hier zum Gedächtnis unferes Sieges legten, 
den Namen Santa Maria de la Vittoria. Es war Dies Die 
erfte Schladht unter Ferdinand Cortes auf dem Boden von 
Neu-Hifpanien. 

Nach der frommen Feier verbanden wir den Derwundeten 
die Wunden mit Tüchern, da wir fonft nichts hatten. Die ver- 
wundeten Pferde wurden mit warmem Fett behandelt, das wir 
aus dem Sleifch gefallener Indianer ſchmolzen. 

Bei diefer Gelegenheit zählten wir die Toten, die der Feind 
auf dein Schlachtfelde gelafen hatte. Es waren ihrer über 
800. Diele davon waren noch halb am Leben. Die meiften 
waren durch unfere Stiche und Hiebe gefallen, etliche im Ge— 
ſchütfeuer. Wo die Ritter gefochten hatten, lag die meifte 
blutige Ernte. Die Indianer hatten wader ftandgehalten, 
bis eben die Ritter in ihre Haufen einbrachen. Erft dann hatten 
fie dag Feld geräumt. Unter den fünf Gefangenen, die wir ge= 
macht, waren zwei Hauptlinge. 

Da wir hungerig und müde waren, rüdten wir alsbald nad) 
unferem Standorte. Dort beftatteten wir die beiden Zoten, 
die wir hatten, ftellten DBorpoften und Wachen aus, aßen und 
legten ung fchlafen. 

Gomara berichtet von der Schlacht bei Tabasko, daf vor 
Cortes, auf dem Apfelfchimmel des Franz von Morla, der 
heilige Jakob in eigener Berfon vorangefprengt fei. Ich kann 
nur fagen, daß wir all unfere Waffentaten und all unfere 
Siege unferem Herrn Chrifto verdanken. Und in Diefer 
Schlacht hat jeder einzelne von ung mit fo vielen Feinden ge: 
fochten, daß fie ung allefamt begraben hätten, wenn jeder un— 
ferer Gegner nur eine Handvoll Erde auf ung hätte geworfen. 
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Gottes Gnade hat uns hier alfo ganz gewiß beigeftanden, und eg 
mag wohl auch der glorreiche Heilige gewefen fein, der ung die 
Hilfe gebracht hat. Offenbar wares miraber obmeiner Sünden 
nicht vergönnt, den Himmelsboten bei diefer ſchönen Öelegen- 
heit von Angeſicht zu ſchauen, denn ich hab lediglich den Franz 
von Morla auf feinem Braunen reiten fehen. Und noch zur 
Stunde, da ich dies niederfchreibe, fteht Die ganze Schlacht, fo 
wie ich fie hier erzähle, mit all ihren Öeftalten leibhaft vor 
meinen Augen. Indes, gleichwie ich felber al$ armer Sün— 
der den heiligen Jakob nicht würdig war zu erbliden, fo haben 
auch über 400 Kriegsleute, Kortes felbft und feine Ritter, 
nichts davon gefehen und können das Wunder nicht bezeugen. 
Wir hätten ficherlich eine Kirche gebaut und die Stadt nicht 
Santa Naria de la Dittorfa genannt, fondern Sant Jago de 
la Bittoria. Wenn es alfo mit dem, was Somara berichtet, 
feine Richtigkeit hat, fo find wir allefamt fchlechte Chriften ge— 
wefen, daß wir dem lieben Gott bis auf den heutigen Tag 
dafür noch nicht ganz befonders gedankt haben. 

Wie bereits erzählt, hatten wir in der Schlacht fünf Ges 
fangene gemadt. Aguilar verhörte fie ordentlich und meinte, 
nad) ihren Reden wären die beiden Häuptlinge ald Geſandte 
an ihre Landsleute zu gebrauchen. Cortes war damit einver- 
ſtanden. Er ließ ihnen grüne und blaue Glasperlen geben 
und fhenfte ihnen die Freiheit. Ehe fie abgingen, fagte ihnen 
der Dolmetſch noch manderlet, was ihnen angenehm war und 
ung nützlich fein mochte. An der Schlacht feien die Indianer 
ganz allein fhuld. Sie hätten aber trogdem nichts mehr von 
den Hffpaniern zu fürchten. Es follten alle Häuptlinge an 
einem Ort zufammenfommen. Der Öeneralfapitän wolle mit 
ihnen in Güte und Gnade reden. 

Alles das gefchah in der Abſicht, die Indianer zu friedlicher 
Sefinnung zu bringen. Die beiden Freigelaffenen waren willig 
und taten das Ihre. Sie fprachen mit den anderen Hauptlingen 
und den Fürften ihrer Völker und hinterbrachten ihnen, daß 
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wir zum Frieden bereit feien. Der erfte Erfolg war der, daf 
fie 15 Sklaven fandten, mit gefhwärzten Geſichtern und in 
zerriffenen Röden, die ung Hühner, geräucherte Fifche und 
Maisbrot überbracdhten. 

Kortes nahm dieſe Leute freundlich an, Aguilar hingegen 
ftellte hochnotpeinlich die Frage, warum fie mit fo bemalten 
Geſichtern kämen. Das ſähe eher nach Krieg als nad) Frieden 
aus. Wenn man Frieden haben wolle, müſſe man Edelleute 
fenden, nicht aber niedrige Anechte. Das follten fie denen kund— 
tun, die fie geſchickt hätten. 

Demungeachtet find die Schwarzgefichter von ung gut be= 
handelt worden, und zum Zeichen unferer Sriedfertigfeit gaben 
wir ihnen blaue Ölasperlen mit, um die Indianer zu gewin- 
nen. Und wirklich fanden fich tags darauf 30 Dornehme in 
guten Kleidern ein, die ung Hühner, Fifche, Früchte und Mais— 
brot mitbradhten. Sie baten den Öeneralfapitan um die Er- 
laubnig, ihre Toten verbrennen und begraben zu dürfen, Damit 
fie nicht die Luft verpefteten und den Löwen und Tigern zum 
Fraß dienten. Nachdem ihnen dieg zugeftanden, holten fie eine 
Menge Leute, um die Leichen der Gefallenen zu verbrennen und 
ihrer Sitte gemäß in der Erde zu beftatten. Cortes wohnte der 
Feierlichkeit bei. Man fagte ihm, e8 wären über 800 Indianer 
gefallen und noch weit mehr feien verwundet. In Derhandlung 
mit ihm könnten fie fich zuvörderſt noch nicht einlaffen, dieweil 
erft am fommenden Tage eine große Derfammlung aller Edel- 
leute und Obriften ftatthabe, um über den Frieden zu beraten. 

Cortes, der feinen Dorteil auf jedwede Weife zu fördern ver— 
ftand, wandte ſich an feine Offiziere und fagte lächelnd: Meine 
Herren, ihr wißt, daß die Indianer eine Heidenangft vor uns 
feren Säulen haben. Sie glauben fteif und feft, diefe Tiere 
und unfere Kanonen machten den Krieg von ganz alleine. Um 
fie in ihrem Glauben noch zu ftärfen, hab ich folgenden Ein— 
fall. Die Stute des Sedeno, die fürzlich an Bord geworfen 
bat, ift roffig — und der Hengft des Muſikus Ortiz hat es ges 


371 


waltig fharf. Wir wollen nun die Stute hierherbringen laffen 
und anbinden und dann auch den Dengft. Sobald er die vof- 
fige Stute gewittert hat, wird er wieder weggebradt. Wenn 
dann die Hauptlinge kommen, ftellt ihr die Stute hier in mein 
Zelt, und während wir unterhandeln, wird der Hengft gebracht. 
Fernerhin foll dann unfer größtes Geſchütz ſchußbereit fein. 

Ufo gefhah es. Gegen Nittag erfihienen 40 Häupt— 
linge, in reiher Kleidung und unter allerlei feierlichen LUm- 
ſtänden. Cortes begrüßte fie. Nachdem fie ung mit Weihrauch 
beräuchert hatten, baten fie den Öeneralfapitän, er möge das 
Gefchehene gnädiglich verzeihen. Sie wollten hinfüro gute 
Freundfhaft mit ung halten. | 

Cortes antwortete ihnen durch den Dolmetfch. Diefer hielt 
ihnen mit finfterer Miene vor, daß wir fie vielfach zum Frieden 
aufgefordert hätten, und daß eg lediglich ihre Schuld fei, wenn 
fo viele von den Ihren im Kampfe gefallen wären, Wir feien 
im Dienft eines großen Kaffers und Herrn. Der habe ung 
bierhergefandt, mit dem Befehl, mit jedem Volke Sreundfchaft 
zu halten, das ſich feiner Hoheit unterwürfe. Sobald fie ihre 
friedliche Öefinnung bewiefen hätten, wäre ihnen unfere Gunſt 
und Gnade ficher. Anderenfalls aber müßten unfere Ka- 
nonen das Nötige tun, die fowiefo fehr fchlecht auf fie zu fpre- 
chen wären, 

Zugleich gab Kortes heimlich den Befehl, dag geladene große 
Geſchütz abzufeuern. Es gefehah. Donnernd faufte die Kugel 
in die Weite. 

Die Hauptlinge waren ftarr vor Schred und glaubten alle, 
das Geſchütz fei lebendig. Aguilar beruhigte fie ein wenig, 
indem er erklärte, e8 habe Befehl, ihnen nichts anzuftun. In 
dieſem Augenbli ward der Hengft herbeigeführt und nahe bei 
dem Zelte angebunden, vor dem Cortes mit den Häuptlingen 
redete, Da die Stute heimlich in der Nähe war, fo begann der 
Hengft laut zu wiehern, unruhig mit den Hufen zu feharren 
und fich zu bäumen. Nit wilden Augen ftarrte er zu den 
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Häuptlingen, die am Zelte, alfo nahe bei der voffigen Stute, 
ftanden. Die Indianer vermeinten nicht anders, als daß der 
Hengft alle feine Bewegungen ihretwegen mache, und gerieten 
in große Angft. Da ftand Cortes auf, ging zu dem Pferde bin, 
flopfte es auf den Hals und befahl dem Stallknecht, es weg- 
zuführen. Aguilar aber fagte zu den Hauptlingen, Cortes habe 
dem Roß den Befehl gegeben, den Indianern fein Leid anzutun. 

Während diefes Zwifchenfpieles erfehienen 30 indianifche 
Träger, fogenannte Tamenes. Die braten Hühner, geröftete 
Fiſche und allerhand Früchte. Wahrfcheinlich waren fie nicht 
fo fehnell vorwärts gefommen wie ihre Herren. 

Die Unterredung zwifchen Cortes und den Edelleuten nahm 
lebhaften Fortgang. Schließlih verließen fie ung ſichtlich zu— 
frieden, mit der Zufage, am folgenden Tage mit einem Öaft- 
gefchenf wiederfommen zu wollen, 

Am anderen Morgen — e8 war an einem der legten März— 
tage 1519 — kam eine Anzahl von Hauptlingen und Vor— 
nehmen aus der Stadt Tabasko und den umliegenden Ort— 
fhaften. Sie erwiefen ung große Ehrerbietung und brachten 
ung als Sriedensgabe allerlei goldene Schmuckſachen und et- 
liche Mäntel, wie fie in jener Gegend getragen werden. Viel 
war an allem dem nicht daran, Wie befannt, birgt die dortige 
Gegend feine Reichtümer. Schägenswerter war die Schen- 
fung von zwanzig Weibern. Darunter war ein vortreffliches 
Frauenzimmer, das bald darauf Ehriftin geworden ift und 
den Namen Dona Marina erhalten hat. 

Sie war ein vornehmes Weib, die Tochter eines verftor- 
benen mädtigen Hauptlings, Fürftin eines eigenen Ge— 
bietes, und man fah ihr fehr wohl ihre edle Herkunft an. 
Über ihre Schickfale bei ung werde ich bei Gelegenheit weiter 
berichten.5? Cortes verteilte die Indianerinnen an feine Ritter, 
Dora Marina, die hübfchfte und klügſte, wurde die Gefähr— 
tin des Korteg, dem fie einen Sohn geboren hat, Don Martin 
Korteg, den fpäteren Örofritter des Sankt-Jakobs-Ordens. 
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Cortes empfing diefe Geſchenke voll Freude und unterhielt 
fih mit Hilfe von Aguilar Tange mit den Häuptlingen, wobei 
er unter anderem erklärte, fo fehr ihn die Geſchenke erfreuten, 
fo müſſe er doch noch eine andere Bedingung ftellen: die ſo— 
fortige Rückkehr aller Einwohner famt Frauen und Kindern in 
ihre Häufer. Gefchehe dies binnen zweier Tage, fo fei der 
Frieden gefchlofjen. 

Hierauf gaben die Hauptlinge die nötigen Anordnungen, 
und in zwei Tagen war die Stadt wieder bevölkert. Ebenfo 
bereitwillig waren fie, als Cortes fie aufforderte, ihre Götzen 
aufzugeben und die Nenfchenopfer zu unterlafen. Er lieh 
ihnen, fo gut das ging, durch den Dolmetjch den Örundbegriff 
unferes Glaubens darlegen: daß es nur einen einzigen wah- 
ren Gott gäbe. Auch zeigte er ihnen ein Nuttergottesbild. 
Die Häuptlinge meinten, die edle Frau gefiele ihnen und fie 
möchten fie behalten. Cortes verfprach ihnen die Madonna 
und befahl, in einem der Tempel einen fchönen Altar zu er- 
richten und das Bild darüber aufzuhängen. Solches iſt dann 
auch gefcheben. 

Im Laufe der Unterredung fragte der Generalkapitän die 
Häuptlinge, aus welchem Grunde fie den Krieg mit ihm be- 
gonnen hätten, obgleich ev doc immer den Frieden mit ihnen 
verlangt habe. Ihre Antwort lautete: Wir bereuen ed und 
Ihr habt ung verziehen! 

Auf die Frage, woher fie das Gold hätten, fagten fie: Dort: 
her, wo die Sonne untergeht! Aus Mexiko! — Da uns 
diefer Name damals no nichts fagte, achteten wir nicht 
weiter darauf. 

Fünf Tage verweilten wir in Tabasko, teild um unfere 
Derwundeten zu heilen, teils um den Nierenfranfen, die wir 
unter ung haften, Zeit zur Erholung zu geben. Cortes benußte 
dieſe Raftzeit zu nützlichen Geſprächen mit den Häuptlingen. 
Er erzählte ihnen vom Kaifer, unferen Herrn, und feinen vie- 
len fürftlichen Lehnsleuten. Es fei nur ihr Vorteil, wenn fie 
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fortan unter feiner Oberherrfchaft ſtünden, da er ihnen in jed= 
weder DVerlegenheit und Not feine Hilfe gewähren werde, 
Die Hauptleute fprahen ihren Danf für dies Angebot aus, 
erflärten fi für Lehnsleute unferes großen Kaiſers und wur- 
den fo die erften Untertanen Seiner Majeftät in NeusYifpa- 
nien. 


Am Abende des Balmfonntags begaben wir ung an Bord 
und gingen am Montag (den 18. April 1519) in der Frühe 
bei gutem Wind unter Segel. Wir hielten ung immer nah 
am Sand. Während der Fahrt zeigten wir, die wir bereits 
mit Juan von Grijalva bier (1518) gewefen waren und Diefe 
Gewäſſer noch gar wohlfannten, dem Korteg die Rambla, von 
den Indianern Aguayalufo genannt, weiterhin die Mün— 
dung des Sanft-Anton-Fluffes, den großen Koazakualko— 
Strom, die hohen Schneeberge (die Sierra Nevada) und Die 
Berge von Sankt Martin. Dann wiefen wir ihm den Al— 
varado-Strom, wo Pedro von Alvarado ohne Örijalvag Ge— 
nehmigung eingelaufen war, ferner den Vanderas-Fluß, wo 
wir für 14 000 Piafter Gold eingeheimft hatten, ſchließlich 
die Weiße Infel (Isla blanca), die Grüne Infel (Isla verde) 
und die Opfer-Infel (Isla de los Sacrificiog), fo genannt, weil 
wir auf ihr Götzenaltare mit furz zuvor geopferten Nenfchen 
vorgefunden hatten. 

Alfo famen wir recht raſch vor die Infel San Juan de Ulloa, 
und zwar am Grünen Donnerstag, den 21. April im Jahre 
des Herrn 1519, gegen Mittag. Nie werde ich vergeffen, wie 
angefihts des Landes Alonfo Hernandez Puerto-Larrero zum 
Öeneralfapitäan fagte: Das ift ohn Zweifel das Land, von 
dem die Herren, die fehon zweimal hier gewefen find, gefungen 
haben: 

Das iſt Sranfreich, lieber Junge, 
Dorten liegt die Stadt Barig®| 
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Ich fag Euch aber, ein reiches Land braucht einen ftarfen 
Herricher! 

Cortes verstand gar wohl den Sinn diefer Rede und gab 
zur Antwort: Keine Furcht! Hab ich nur Rolands Glück und 
Ritter wie Euch, fo wird eg ung gelingen! 

Da der Oberfteuermann Alaminos die Gewäſſer dafelbft 
noch fehr wohl Fannte, fo ließ er die Schiffe an einer Stelle 
vor Anker gehen, die vor dem Nordwinde geſchützt war. Wir 
mochten Feine halbe Stunde feft gelegen haben, da kamen zwei 
DBarfen — fogenannte Birogen — mit etlichen Indianern ge= 
vadeswegs auf das Flagsfihiff des Cortes zugerudert, dag fie 
als folches an der Standarte erkannt hatten. Ohne alle Um— 
ftände Fletterten fie an Bord und fragten nach dem Zlatoan. 
So heißt in ihrer Sprache der Obrift. 

Dona Marina verftand, was fie wollten, und führte fie vor 
ven Öeneralfapitän. Dem erwiefen fie nach) ihrer Urt ihre 
Ehrenbszeigung und hießen ihn im Lande willfommen. Ihr 
Gebieter, fagte fie, fei ein Lehnsherr des Königs Montezumakl. 
Sie feien hergeſchickt, um zu erfragen, wer wir wären und was 
wir hier wollten. Wenn wir für unfere Schiffe irgend etwas 
nötig hätten, fo feien fie gern bereit, felbiges berbeizufchaffen. 

Cortes dankte ihnen durch Aguilar und Dona Marina für 
ihren guten Willen und befahl, ihnen Speife und Trank vor— 
zufegen fowie ihnen blaue Glasperlen zu fehenfen. Zudem 
ließ er ihnen Fundtun, wir wären bierhergefommen, um Land 
und Leute Fennenzulernen und Zaufchhandel zu treiben. Da 
wir ihnen nicht den geringften Schaden zufügen wollten, 
brauchten fie Feinerlei Beforgnis zu hegen. 

Die Kundfchafter fehieden fehr zufrieden von ung. Wir aber 
brachten am anderen Morgen, am Karfreitage, unfere Pferde 
und Geſchütze an das Land, in die Dünen, die dort überall die 
Küfte bedecften. Der Stücmeifter Mefa brachte die Kanonen 
in eine geeignete Stellung, während wir einen Altar errichteten, ' 
vor welchem alsbald die Meffe gelefen ward. Für Kortes und 
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für die Hauptleute hatten wir Hütten aus Baumzweigen ges 
baut. Die Mannfchaft tat fich je zu dritt zufammen, flug 
Holz und errichtete fich einen gemeinfchaftlichen Schuppen. Und 
die Bferde erhielten einen guten Unterſtand. 

Darüber war der Karfreitag hingegangen. Am Sonnabend 
erſchienen eine Menge Indianer, Adgefandte des Teutlile, 
einem Herzoge des Königs Montezuma. Die halfen ung beim 
Hüttenbau und hängten große Stücke Zeug an Pfählen auf, 
um ung vor der Hite zu fehligen, die bereits fehr groß war. 
Auch brachten fie ung Hühner, Maisbrot und Früchte fowie, 
wenn ich mich recht entfinne, etliche Schmuckſachen aus Solo. 
Alles das überreichten fie dem Cortes mit der Anſage, ihr 
Häuptling werde am kommenden Tage felber eintreffen. Cortes 
nahm die Gaben mit Bergnügen an und ließ den Leuten allerlei 
Dinge geben, die ihnen viel Freude machten. 

Am Oftertage ftellte fih Herr Zeutlile in Berfon bei ung ein. 
Er war Statthalter des Dorlandes am Meere. Etliche Evel- 
leute und eine Menge Träger begleiteten ihn, die ung Hühner 
und Feldfrüchte brachten. Der Häuptling ließ feine Begleiter 
etwas hinter fich, näherte fich dem Öeneralfapitän und machte 
ihm dreimal auf indianifche Weife feinen Bückling, alsdann 
auch ung, die wir um Cortes ftanden. Cortes hieß ihn will- 
fommen, umarmte ihn und lud ihn zu dem Gottesdienft ein, 
der juft beginnen follte. Bater Barthel von Olmedo fang die 
Meffe, und Bruder Juan Diaz war ihm zur Hand. Nachher 
nahmen der Statthalter und die Bornehmften feines Öefolges 
mit Cortes und den Hauptleuten am Mahle teil. 

Nach der Tafel unterredete fich Kortes unter Beihilfe der 
Dona Marina und des Aguilar mit Zeutlile und feinen Edel- 
leuten, wobei er ihnen kundtat, daß wir Chriſten feien und 
Diener des größten Herrfchers auf Erden. Selbiger heiße 
Kaifer Karl, und er habe zu Lehnsleuten und Dienern viele 
große Herren feines Reiches. Auf feinen Befehl wären wir 
in dies Land gekommen, von dem fowie von deſſen Gebieter, 
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dem Könige Montezuma, er feit ſchon immer Kenntnis gehabt 
habe. Im Namen Seiner Majeftät fei Cortes alfo erfchienen, 
mit dem Wunfche, ihm ein Freund zu werden. Im Sinne alles 
defien bäte er den Statthalter, ihm den Weg zu feinem Herrn 
und Gebieter zu weifen, damit er ihm feine Aufwartung machen 
und ihm die Botfchaft des Kaifers eröffnen Fönne. 

Zeutlile antwortete in bochfahrender Weife: Ehe du bei 
meinem Könige um Gehör bitteft, tuft du gut, dir meine Dir 
gebraten Geſchenke anzufehen und mir zu fagen, welder 
Dinge du etwa bedarfit! 

Hierauf öffnete er einen Koffer aus Weidengeflecht, der eine 
Menge goldener Öegenftände von feiner und guter Arbeit ent= 
hielt. Weiterhin überreichte er Cortes zwanzig Ballen weißer 
Baumwolle fowie gar zierliche Stidereien aus Federwerf und 
anderlei Foftbare Dinge, deren ich mich im einzelnen heute 
nach fo vielen Fahren nicht mehr genau erinnere, auch reich: 
lich Lebensmittel, insbefondere Hühner, gedörrte Fifche und 
Früchte. 

Cortes nahm alle dieſe Geſchenke in heiterer Würde ent— 
gegen und gab dem Statthalter als Gegengeſchenk geſchliffene 
Glasperlen und andere hiſpaniſche Sachen. Sodann erſuchte 
er ihn, in ſeinem Wachtbereiche bekannt zu geben, die Ein— 
wohner möchten ſich zum Tauſchhandel bei uns einfinden, da 
wir ſo mancherlei ſchöne und nützliche Dinge mitbrächten, für 
die wir Gold nähmen. 

Teutlile verſprach, dies zu tun. Hierauf ließ Cortes folgen— 
des herbeibringen: einen geſchnitzten und bemalten Armſeſſel, eine 
Mütze aus feuerrotem Tuch, eine goldene Schaumünze daran 
mit dem Bilde des heiligen Georg, wie er mit der Lanze den 
Drachen tötet, eine Schnur glitzernder Glasperlen, einen 
großen Glaskriſtall, eingewickelt in ein Tuch, das nach Biſam 
duftete. Alle dieſe Sachen, ſagte er, ſende er dem Könige mit 
der Bitte, ihn auf dieſem Seſſel zu empfangen und die Glas— 
perlenſchnur bei ſelbiger Gelegenheit zu tragen. Es ſeien Ge— 
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fchenfe de8 großen Kaifers zum Zeichen feiner Huld und Önade 
und zum Beweife feiner Hochſchätzung. Er aber hoffe, ihn bald 
feine Aufwartung machen zu können. 

Zeutlile nahm die Öefchenfe an, indem er erklärte, fein Herr 
und König, der ein mächtiger Herrſcher fei, werde fich freuen, 
Kunde und Geſchenke von dem großen Kaifer zu erhalten. Er 
wolle ihm die Geſchenke fehleunigft überfenden und um Befcheid 
bitten. 

Der indianifhe Statthalter hatte etliche überaus geſchickte 
Zeichner bei ſich, deren es in Meziko viele gibt. Durch diefe lief 
er das Geficht, die Haltung und die Kleidung des Öeneral- 
kapitäns abbilden und aller Hauptleute und etliher Soldaten, 
die Seftalten der Dona Marina und des Aguilar, das Ausfehen 
der Schiffe und Pferde, der Kanonen und Kugeln, fogar unferer 
beiden Hunde, kurzum aller Nenfchen und Dinge, die fie bei 
ung fahen. Diefe Biloniffe find dem Könige Montezuma über- 
bracht worden. 

Um ihnen einen Begriff von unferer Wacht zu geben, ließ 
Cortes die Geſchütze mit der größten Bulverladung laden und 
gab dem Alvarado den Befehl, famt den anderen Rittern auf- 
zufigen, vorher aber allen Bferven Schellen an das Vorder— 
zeug zu hängen, und dann angefihts des Hefandten Nonte= 
zumas vorbeizugaloppieren. 

Nach der Vorführung der Reiter find die Geſchütze ab— 
gefeuertworden. Es war völlige Windftille. Die Steinkugeln 
gingen mit gewaltigem Krach und langem Nachhall über die 
Dünen hin. Die Indianer erfchraden arg, und die Zeichner 
befamen die Weifung, auch dies feltfame Geſchehnis im Bilde 
zu verewigen. 

Einer der Hifpanier hatte eine Sturmhaube auf, die an 
einigen Zeilen vergoldet war. Zeutlile, dem fie auffiel, be= 
merkte, ähnliche Helme hätten ihre Dorfahren getragen. Einer 
werde im Zempelihres Kriegsgottes zum Andenken aufbewahrt. 
Kortes erwiderte, er möchte diefen Helm einmal fehen. Die 
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Sturmhaube des Hifpaniers aber gab er ihm zum Geſchenk 
und fprad) dabei den Wunſch aus, wenn er eine Sturmhaube 
voll Holdförner hätte, würde er fie unferem Herrn und Kaifer 
fenden. 

Hierauf nahm Zeutlile Abfchied von Cortes. In Eile reifte 
er zurüc zu Montezuma, umihm Bericht zu erftatten und ihm 
die Öefchenfe des Hifpaniers und die angefertigten Bilder zu 
überreichen. Der König war über alles, was er hörte und fah, 
höchlichft verwundert. Als er die Sturmhaube erblidte, er— 
kannte auch er die Ähnlichkeit mit der im Tempel des Kriegs- 
gottes und er zweifelte nicht länger, daß wir zu jenem Volke 
gehörten, von dem eine uralte Sage verfündete, daß es einft 
ing Land fame und fich der Herrfchaft bemächtige. 

Sechs oder fieben Tage vergingen. Da traf Zeutlile eines 
Tages abermals ein, mit ihm ein anderer Häuptling namens 
Kuitlelpitof und mehr als 100 wohlbeladene Laftträger. Cor— 
te8 empfing die beiden Edelleute auf das freundlichite und 
hieß fie neben fich Plat zu nehmen. Nach) den beiderfeitigen Be— 
grüßungsreden breiteten die Ankömmlinge auf einer Natte die 
mitgebrachten Geſchenke aus: 

[ergänzt nach dem Berichte des Torquemada) 

eine runde Scheibe aus Gold, darauf die Sonne und der 
Zierfreis war abgebildet, über 100 Mark Gewicht ſchwer, 

eine ebenfolche aus Silber, darauf der Mond war dar— 
geftellt, von über JO Narf Gewicht und von der Größe eines 
Wagenradeg ; 

ein Halsband aus fieben Stüden Gold mit 183 Fleinen 
Smaragden und 232 Eleinen rubinähnlichen Edelfteinen, daran 
hängend 27 Kleine Glocken von Gold und etliche Perlen; 

ein ebenfolches aus vier Stücken Hold mit 172 Smaragden 
und 102 roten rubinähnlichen Edelfteinen, daran hängend 26 
Fleine Glocken von Hold mit zehnfchönen Berlen, und acht andere 
goldene Halsketten, 

ein Spiegel aus Narchafit, in KRugelform, von der Größe 
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einer Fauft, in Goldfaſſung von feinfter Arbeit, ein wahrhaft 
fürftliches Geſchenk, 

eine Menge goldener und filberner Schmuckſachen, 

eine Menge Figuren aus Gold, darftellend Fröfche, Hunde, 
Löwen, Affen, Enten und andere Tiere; 

eine Anzahl goldener Schaumünzen;; 

eine Anzahl von Edelfteinen in Eöftlichen Faflungen, die 
allein ſchon mehr Wert hatten als die Edelfteine; 

eine Sturmhaube aus Goldblech mit Behängen, befegt mit 
Smaragden; 

ein Helm, funftvoll aus Holz gefchnitt, gefüllt mit Gold— 
körnern, 

eine Menge großer Federbüſche in den bunteſten Farben, in 
goldenen und ſilbernen Faſſungen, 

ein Fliegenwedel von wunderſamer Arbeit aus ſeltenen 
Federn, 1000 Glöckchen aus Gold und Silber daran; 

Armfpangen aus Gold mit grüner und goldgelber Feder- 
ſtickerei, 

eine Menge Wildleder, auf das beſte gegerbt und gefärbt, 

Schuhe und Sandalen aus Wildleder, mit Goldfäden ge— 
näht und mit koſtbaren blauen und weißen Sternen an den 
ganz dünnen Sohlen; 

eine Menge anderer Schuhe aus feinfter Baumwolle; 

Deden und Vorhänge aus Baumwolle, in den verfchiedenften 
Sarben, feiner und glänzender alg Seide; 

eine große Nenge von Mänteln aus Baumwollenftoff, zier- 
lich gearbeitet und mit Federn durchwirkt, in den herrlichiten 
Sarben; 

Sacher mit Stiderei aus feinen Federn und Gold, von ver- 
fchiedener Form und Größe; 

Schilde aus blendend weißen Stäben, mit kleinen Gold- und 
Silberplatten und Federfticerei,; 

ebenfolche mit Berlenftiderei mit einer Kunſt gefertigt, die 
nicht ihresgleichen hat; 
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ein Bogen und zwölf Pfeile, alles aus Gold; 

lange Herolöftäbe, aus feinjtem Golde. 

Nachdem die beiden Häuptlinge diefe Schäge dem Cortes 
überreicht hatten, erflärte der eine von ihnen: König Nlonte= 
zuma fei hocherfreut über die Ankunft fo tapferer Helden in 
feinen Landen. Er wünfche, den großen Kaifer, von dem er 
ſchon vorher Kunde gehabt, Fennen zu lernen, müffe ſich aber 
bei der großen Entfernung damit begnügen, ihm demnächſt 
ein koſtbares Geſchenk zu machen. Mit Dergnügen ftellte er 
uns alles zur Derfügung, was wir während unferer Öegen= 
wart bier im Lande etwa bedürften. Was aber die Zufammen- 
kunft mit Cortes anbeträfe, fo möchte er den Gedanken daran 
doch lieber fahren laffen, da fie nicht vonnöten fei und mit 
allzu großer Schwierigfeit verbunden. 

Cortes danfte den beiden Öefandten auf das verbindlichfte 
und fehenfte jedem zwei Hemden aus holländifcher Leinwand, 
blaue Glasperlen und anderen hifpanifchen Kram. Zugleich 
erfuchte er fie, ihrem großen Könige zu vermelden, daß Kaifer 
Karl fehr ungnadig geftimmt fein würde, fall er vernähme, 
fein General fei an der Örenze des Landes umgekehrt, obgleich 
er die weite Reife aus feinem fernen Reiche hierher lediglich 
mit dem Auftrage unternommen habe, dem König Montezuma 
einen feierlichen Beſuch abzuftatten. Es bleibe ihm alfo nichts 
anderes übrig, als den Faiferlichen Befehl zu vollführen und 
nad) der Hauptftadt zu fommen. 

Die Geſandten erwiderten, felbiges werde ihrem Herrn und 
Gebieter vermeldet werden, worauf Cortes ihnen etliche Ge— 
fchenfe für ihn aus unferem armfeligen Vorrate einhandigte, 
darunter einen vergoldeten Bofal von Florenzer Arbeit und 
drei Hemden aus holländifcher Leinwand. Damit zogen die 
beiden Hauptlinge ab. 

Nachdem die Geſandten abgefertigt waren, gab Cortes dem 
Franz von Montejo Befehl, mit zwei Schiffen an der Küfte 
entlang den Weg des Juan von Grijalva — deſſen Unter— 
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nehmung er mitgemacht hatte — zu verfolgen und binnen zehn 
Zagen einen fihheren Hafen und einen zur Anlage einer Siede- 
lung geeigneten Ort zu erfunden. Die Führung der beiden 
Schiffe hatten der Oberfteuermann Alaminog und der Steuer- 
mann Juan Alvarez el Manquillo. Beide fannten die dortigen 
Gewäſſer. 

Das kleine Geſchwader lief aus und gelangte bis an Die 
Mündung des Banufo- Stromes. Dort fehrte eg wieder um. 
Das karge Ergebnis der Fahrt, zu der man zehn oder zwölf 
Zage gebraucht hatte, war die Meldung, zwölf Wesftunden 
weit von San Juan de Ulloa läge eine Drtfchaft, augenfchein- 
lich eine Defte. Dort fei auch ein Hafen, der nach dem Urteil 
des Alaminos Schuß vor den Nordwinden gewähre. Die be— 
fagte Veſte hieß Chiahuizlan. 

Unfer Borrat an Lebensmitteln begann zufammenzufchrump- 
fen. Das mitgebrachte Schiffsbrot war fhimmlig geworden 
und wimmelte fehon von Würmern. Wer fich nicht Schaltiere 
fuchte, hatte nichts zu beißen. Im Anfang hatten die Indianer 
Gold und Hühner zum Tauſchhandel gebracht; aber fie kamen 
immer feltener und ihrer immer weniger, und die paar, die fich 
noch einftellten, waren fcheu und verfchloffen. 

Da erfchien abermals der Hauptling Zeutlile, wiederum 
mit einer Anzahl von Indianern, aber diesmal ohne den an= 
deren Edelmann. Er brachte als Geſchenk des Königs Monte- 
zuma für unferen Kaifer vier große Smaragde. Diefe Steine 
werden bei den Mexikanern höher gefchagt als im Abendlande. 
Dazu allerhand goldenes Geſchmeide, alles in allem im Werte 
von 3000 Biaftern. Was den angefagten Beſuch des Cortes in 
der Hauptftadt anbelange, fo lautete der Befcheid des Königs 
Montezuma, ev möge unterbleiben. 

Cortes war wenig erbaut von der Ablehnung feines Befuches 
in fo kahlen Worten. Gleichwohl dankte er verbindlichft. Denen 
aber, die um ihn ftanden, rief er zu: Diefer Nlontezuma fcheing 
ein unnahbarer Herr zu fein. Troß alledem werden wir unfere 
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Säule fatteln und ihn in feinem Bau aufftöbern! — Wären 
wir nur ſchon dort! meinten die Angeredeten. 


Don diefem Tage ab blieben die Indianer, die mit ung 
Zaufehhandel getrieben hatten, ganz aus. Der Mangel an 
Lebensmitteln ward immer fehlimmer. Auch war es in den 
Dünen vor Schnafen faum auszuhalten. So war eg nicht 
zu verwundern, daß fich viele von ung nach ihrer Heimat fehn- 
ten. Insbefondere war dies unter den Anhängern des Diego 
von Delasquez der Fall. Als Kortes diefe Stimmung wahr- 
nahm, gab er den Befehl, das Nötige vorzubereiten. Er wolle 
nad Chiahuizlan marfchieren, der dur) Montejo und Alaminos 
entdecten Ortichaft. 

Etliche Parteigänger aber des Delasquez ftellten dem Cortes 
folgendes vor. Es fei wahrhaft unmöglich, einen Dormarfch 
anzutreten, ohne Lebensmittel. Bereits wären 35 Mann an 
den Wunden der Gefechte bei Tabasfo, fowie an Krankheit 
und infolge ungenügender Nahrung geftorben. Das Land hier 
fei groß, dag Volf darin zahlreich und ein Angriff der Indianer 
fei wohl fehr bald zu erwarten. Es fei deshalb ratfam, nad) 
Kuba zurüczufehren. Gold wäre auch bereits in recht anfehn- 
liher Menge vorhanden, dazu die foftbaren Gefchenfe des 
Montezuma, vor allem die beiden Schilde, das aus Gold mit 
der Sonne wie das aus Silber mit dem Monde, die Sturm- 
haube voll Goldkörner und alle die übrigen Schäge. 

Kortes erwiderte, er fände es durchaus nicht ratfam, Um— 
Fehr zu machen, ehe wir im Lande drin gewefen feien. Er fähe 
überhaupt feinen Anlaß zur Unzufriedenheit. Big jeßt fei ihnen 
ja das Glückhold gewefen. Der liebe Gott habe ihnen gnäadig- 
lich beigeftanden. Daß fie Berlufte gehabt, das fei einmal im 
Kriege nicht anders. Was die Lebensmittel anbelange, fo fei 
weiter drinnen im Lande Mais genug da. Erftmüffe man 
aber eindringen. 
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Damit brachte Kortes die Unzufriedenen vorderhand zum 
Schweigen. Doch half es nicht lange. Bald kamen fie wieder- 
um heimlich zufammen und zettelten allerlei Umtriebe an, in 
ver Abficht, die Rückkehr nach Kuba durchzuſetzen. 

Demgegenüber war auch Cortes nicht untätig. Er beredete 
feine Freunde, e8 zu erwirfen, daß das Heer ihn zum felb- 
ftändigen Feldherrn ausrufe. Hierbei waren befonders eifrig 
Aonfo Hernandez Buerto-Carrero, Beter von Alvarado und 
deffen vier Brüder, ferner Chriftoval von Dlid, Alonfo 
von Avila, Juan von Escalante, Franz von Lujo und etliche 
andere Offiziere und Ravaliere, auch) ich. 

Cortes weigerte ſich anfänglich, die angebotene Würde an- 
zunehmen, und ergab fich erft auf vieles Bitten. So wurde er 
unfer Generalkapitän und Gerichtsherr, jedoch mit der Be— 
dingung, daß ihm — vom eroberten Golde — nach Abzug des 
Faiferlihen Fünftels der fünfte Zeil gehöre. Über dies und 
alles andere ift vom Kaiferlichen Notariug eine Urfunde auf- 
gefeßt worden. 

Hierauf faßten wir den Befchluß, daß eine Stadt mit dem 
Namen Dilla rica de la Dera Eruz gegründet werden folle. 
Wir nannten fie fo, weil wir am Karfreitag an das Land ge= 
gangen waren, und in Erinnerung an jene Worte das Puerto= 
Carrero vom reichen Lande. 

Nah der Feierlihkeit wählten wir zu Räten der Stadt 
Buerto-Larrero und Montejo, legteren weil er fi mit Cor— 
tes nicht gut ftand. Ortsfommandant wurde Beter von Alva— 
rado, Großprofos Juan von Escalante, Schatmeifter Gon— 
zalo Mexia, Rechnungsführer Alonfo von Avila, Fähnrich 
ein gewiſſer Corrar. (Der bisherige Fähnrich Dillarol hatte 
die Stelle niedergelegt, Dieweil er wegen einer Indianerin aus 
Kuba Derdruß gehabt hatte.) Zu Lager-Profofen wurden 
Achoa aus Biscaya und Alonfo Romero beftellt. 

Die Anhänger des Diego von Delasquez waren voller 
Wut und Ärger. Sie erklärten, fie feien mit der Ernennung 
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des Cortes nicht einverftanden, und behaupteten, fie brauchten 
ihm nicht zu gehorchen, und verlangten nah Kuba zurückzu— 
fehren. Cortes erwiderte ihnen, er halte niemanden mit Ge— 
walt zurüd und gabe jedem den Abfchied, der ihn verlange, und 
wenn er ganz allein hier verbleiben follte. Etliche feiner Wider- 
facher beruhigten fih hierauf. Nur Juan Belasquez von Leon, 
Diego von Ordas, Alonfo von Escobar, Peter Escudero und 
noch, einige andere blieben widerfpenftig, und es Fam ſchließlich 
fo weit, daß fie dem Cortes förmlich den Gehorſam verweiger- 
ten. Da nunmehr eine fcharfe Maßnahme geboten fehien, lief 
Cortes die Henannten mit unferer Zuftimmung in Ketten legen 
und bewachen. 

Cortes befchloß nun, daß Peter von Alvarado einen Zug in 
das Innere des Landes antreten folle, um e8 zu erfunden und 
insbefondere etlihe Drtfchaften, von denen wir gehört hatten, 
näher kennen zu lernen, fowie um Mais und andere Lebeng- 
mittel beizutreiben, deren wir, wie ſchon gefagt, höchlichſt be= 
durften. Dazu find ihm mitgegeben worden 100 Mann, dar- 
unter 15 Armbruſter und ſechs Büchfenfhügen. Die Hälfte 
diefer Mannfchaft beftand aus Leuten, die zum Anhange des 
Delasquez gehörten. Wir, auf die fich Cortes völlig fonnte ver- 
laſſen, wir blieben alle bei ihm zurück, damit feine neuen Umtriebe 
und etwa gar Meuterei wider ihn angezettelt werden fonnten. 

Alvarado Fam auf feinem Zuge durch mehrere Eleine Ort- 
fhaften, die insgefamt einer größeren untertan waren, nameng 
Koftatlan. Man redete dafelbft bereits die Spradhe von 
Wexiko. Diefe Dörfer waren alle verlaffen, aber reih an 
Nahrungsmitteln. Da ſich Feine Träger fanden, mußte fich jeder 
Soldat einen Bad Gemüfe und Hühner aufladen, und fo 
lehrte der Trupp in das Lager zurüd. Irgendwelcher Schaden 
wurde nicht angerichtet. Cortes hatte dies auf das Strengfte 
verboten. Das Eingeholte erwecte große Freude unter ung, 
denn wenn fich der Menfch fatt eſſen Fann, vergißt er die Hälfte 
feiner Leiden. 
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Cortes gab ſich die größte Mühe, die Barteiganger des 
Diego von Belasquez für ſich zugewinnen. Demeinenfchenfte er 
Gold, ein Ding, mit dem man befanntlic kann Berge ver- 
fegen. Anderen maͤchte er anfehnliche Derfprehungen. Im 
Übrigen feste er alle Derhafteten wieder in Freiheit außer 
Juan Belasquez von Leon und Diego von Drdaz, die beide 
an Bord in Ketten lagen und bewacht wurden. Aber auch 
diefe ließ er bald nachher los und machte fie fi zu wahren 
Freunden, was fie in der Folge oft genug bewiefen haben. An 
Gold freilich fparte Cortes dabei nicht, denn nur dadurch waren 
fie zahm zu Eriegen. 

Nachdem auf folhe Weife eine beffere Einheit gefchaffen 
war, ging eg an den Weitermarfch. Als Ziel ward zuvörderft 
die Bergvefte Chiahuizlan beftimmt. Auch die Schiffe follten 
in der Richtung dahin abgehen und in eine Bucht einlaufen, 
die eine halbe Stunde von befagtem Orte entfernt ift. 

Wir zogen an der Küfte hin, wobei wir unterwegs einen 
großen Fiſch umbrachten, den die Flut an das Land geworfen 
hatte. Dann famen wir an einen ziemlich tiefen Fluß (den 
Antigua), an dem fpäter die Stadt (Alt-Verafruz erbaut 
worden ift. Wir überfpritten ihn auf Fähren und in ein paar 
morfchen Kähnen, die fih am Waffer fanden. Ich felbft 
fhwamm hinüber. Am anderen Ufer lagen mehrere Dörfer, 
aber in feinem trafen wir Leute an. Da die dortigen Indianer 
Menfchen unferer Art und zumal Pferde noch nie gefehen 
hatten, Tiefen fie bei unferem Herannahen allefamt davon. 
Infolgedeſſen mußten wir ung am Abend hungrig fehlafen legen. 

Am anderen Morgen fegten wir unferen Marfch landein- 
wärts fort. Da wir weder Weg noch Steg fannten und fan- 
den, zogen wir auf gut Glück durch einen Wiefengrund, wo 
etlihes Rotwild grafte. Peter von Alvarado machte fogleich 
auf feiner Fuchsftute Jagd nach einem Hirfch, brachte ihm auch 
einen Lanzenftich bei, trogdem aber entkam das Tier hinter 
eine Höhe. 
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Inzwifchen fanden fi ein Dutzend Indianer ein, die ung 
etlihe Hühner und Maisbrot überreichten und durd den Dol- 
metfch die Nachricht, der Häuptling ihres Gebietes ſchicke ung 
dies und bäte ung, ihn zu befuchen. Sein Dorf fei etwa eine 
Sonne — daß heißt: eine Tagesreife — weit. Cortes danfte 
ihnen freundlichft. 

Wir marfchierten weiter und erreichten eine Ortichaft, wo 
wir Spuren von unlängft gefchehenen Nenfchenopfern fahen. 
Wir verblieben dafelbft und befamen ein Abendeflen. Dort 
erfuhren wir, daß der Weg nach Chiahuizlan über die Stadt 
Cempoalla gebe. 

In aller Frühe brachen wir dahin auf. Sechs von den 
zwölf Indianern, die nachts bei ung geblieben waren, fandte 
Cortes voraus, um die Hauptlinge der Kempoallaner von 
unferem Nahen zu benachrichtigen und fie um die Ehre zu 
bitten, fie befuchen zu dürfen. Die ſechs übrigen mußten als 
Wegeführer mit dem Heere gehen. Wir hielten unter ung 
trefflih Marfhordnung und blieben allezeit gefechtsbereit. 
Überdies hatten wir Aufflärer und einen Dortrupp von Rei- 
tern vor uns. 

Eine fnappe Stunde vor Cempoalla famen ung 20 vor- 
nehme Indianer entgegen, um ung im Namen ihres Häupt- 
lings zu bewillfommen. Sie brachten feuerrote Ananafle, 


die gar herrlich dufteten, und überreichten fie unter freundlichen 


Gebärden dem Cortes und den anderen, die zu Pferde waren. 
Ihr Herr und Gebieter — vermeldeten fie — erwarte ung in 
feinem Haufe. Wegen feiner großen Beleibtheit fei es ihm lei- 
der nicht möglich, ung perfönlich entgegenzufommen. Cortes 


dankte den Leuten, und wir zogen weiter. Als wir dann die 
Stadt betraten, waren wir ob ihrer Größe verwundert, und 
als wir überall Pracht und Uppigfeit wahrnahmen und das 
viele Bolf beiderlei Hefchlechts in den Gaffen, da danften wir 
Gott für feine Sitte und Gnade, ung ein folch Land entdeden 


zu lafien. 
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Unfere Vorhut zu Pferde war bereits auf dem großen Plaß 
vor dem Haufe angelangt, wo unfer Quartier fein follte. Die 
Mauern diefes Gebäudes hatte man wenige Tage zuvor mit 
weißer Kalkfarbe frifch getüncht, wag die Indianer trefflich ver- 
ftehen, und da die Sonne juft darauf fehien, fo glaubte einer 
der Reiter, fie wären aus Silber. Schleunigft fegte er fich in 
Trab und meldete Cortes, in diefer Stadt gabe es Paläfte mit 
filbernen Mauern. Der Mann ift hinterher bei jeder Ge— 
legenheit gehänfelt worden. 

AS wir im Quartier eintrafen, trat ung im Hofe der Dice 
Kazike entgegen — fo und nicht anders haben wir ihn ſtets ge= 
nannt,; Kazike heißt Hauptling — und bewillfommte ung. 
Der Nann war wirflich über die Maßen beleibt. Er bezeigte 
dem Cortes die größte Ehrerbietung, wobei er ihn nad der 
Sandesfitte mit Weihrauch beraucherte. Der Generalkapitän 
umarmte ihn. Darnach führte man ung in die Quartiere, die 
fehr geräumig und bequem waren. Auch das Mahl war gut. 
Unter anderem wurden Maisbrot und Körbe voll Pflaumen 
aufgetifcht. Wir waren ausgehungert und hatten lange nicht 
fo viel auf einmal zu effen befommen. Deshalb nannten wir 
Cempoalla Villa viciosa, die Schlemmerftadt. Cortes hatte 
den Befehl gegeben, feinen der Einwohner im geringften zu 
beläftigen, und es ftreng verboten, daß die NMannfchaft nicht 
weiter als über den Platz vor unferem Quartier in die Stadt 
bineingebe. 

Nachdem man dem dien Kaziken gemeldet hatte, daß wir 
gegeffen hätten, fagte er dem Cortes feinen Beſuch an und er- 
fhien bald darauf mit einem Gefolge von Dornehmen, die alle 
Schmud aus fhwerem Gold und foftbare Mäntel trugen. 
Cortes fehritt ihnen bis vor fein Quartier entgegen und hieß 
fie herzlich willtommen. Nach der gegenfeitigen Begrüßung 
überreichte der dicke Razife das mitgebrachte Gaſtgeſchenk, das 
aus goldenem Geſchmeide und baumwollenen Stoffen beftand. 
Don befonderem Wert waren die Sachen nicht. Der Häupt: 
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ling fagte dabei: Herr, nehmt dies freundlich an! Hätten wir 
mehr, fo brachten wir mehr! 

Cortes ließ ihm durch Doña Nlarina und dur Aguilar er- 
widern, er wolle fih nicht dur Worte fondern durch Werke 
erfenntlich zeigen. Eines aber möchte er fagen: Wir feien 
Kriegsleute des großen Kaiſers Karl, der über die halbe Welt 
herrſche. Er habe ung ausgefandt, um überall Gutes zu tun, 
Unrecht wettzumachen und das Böfe zu beftrafen. Deshalb 
müßten alfo hier im Lande vor allem die Nenfchenopfer auf- 
hören. Schließlich ſprach er vom chriſtlichen Glauben. 

Am anderen Morgen brachen wir von Kempoalla auf. Man 
gab ung 400 Laſtträger mit, von denen jeder mit JO (mezi- 
Fanifchen) Pfund bepadt fünf Wegftunden zurüdzulegen im- 
ftande ift. Wir waren fehr froh darüber, denn big dahin hatte 
jeder von ung feinen Rudfad felber ſchleppen müffen. Don 
jet ab liegen wir ung allerorts folche Träger ftellen. 

In einen Dorfe unweit vor Chiahuizlan blieben wir über 
Nacht. Da der Drt ganzlich verlaffen war, verforgten ung die 
Cempoallaner mit der nötigen Nahrung. 

Am anderen Dormittag gegen zehn Uhr erreichten wir die 
erften Häuſer von Chiahuizlan. Die Stadt liegt zwifchen 
hohen Felfen an fteilen Abhängen, fo daf fie gut zu verteidigen 
und ſchwer zu nehmen ift. Wir trauten deshalb dem Land- 
frieden nicht und marſchierten in voller Drdnung und Gefechts— 
bereitichaft. Am Anfang unferes Haupttrupps befanden fich 
unfere gefamten Geſchütze, damit fie im Notfalle fofort zur 
Stelle waren. Der ganze Ort war wie ausgeftorben. Erft 
auf der Höhe der Defte, auf einem freien Plag vor dem Haupt- 
tempel, trafen wir auf fünfzehn wohlgefleidete Indianer, die 
mit Weihrauchgefäßen herumliefen. Als fie ung fahen, gingen 
fie auf Cortes zu und bewillfommten ihn. Der dankte und 
fchenfte den Leuten grüne Ölasperlen und anderen hifpanifchen 
Krimstrams. Zum Danke brachten fie ung alsbald Hühner 
und Maisbrot. 
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Währenddeſſen ward dem Cortes gemeldet, der dicke Kazike 
von Cempoalla fei in einer Sanfte mit einem Gefolge von 
Dornehmen im Anzuge. Als er angelangt war, Flagte er über 
die harte Herrichaft des Königs Montezuma und erzählte, was 
für Leiden und Laften die Kempoallaner zu ertragen hätten. 
Dabei weinten und jammerten er und alle um ihn, fo daß ung 
windelweich zumute ward. Nontezuma forderte unter ans 
derem jedes Jahr eine große Anzahl von ihren Söhnen und 
Töchtern, teils um fie den Göttern zu opfern, teilg um fie zu 
niedrigem Dienft in Haus und Feld zu verwenden. Beim Ein- 
treiben der Steuern verübten feine Amtsleute auch noch aller- 
lei Übergriffe. Kein hübſches Weib wäre vor ihnen ſicher. 

Cortes tröftete fie durch unfere Dolmetfher und verfprad) 
ihnen, gründlich Abhilfe zu fhaffen. Das fei fein Beruf hier 
im Lande. Sie follten alfo guten Muteg fein. 

Zufällig kamen am felbigen Tage fünf königlihe Steuer- 
einnehmer, die ſich höchſt anmaßend gegen die Einwohnerfchaft 
benahmen. Sie verlangten 20 junge Nänner und 20 Jung— 
frauen. Als Corte davon vernahm, fegte er dem dien Ka— 
zifen und den anderen Häuptlingen fo lange zu, big fie fich er— 
mannten und die fünf Mexikaner feftnahmen und einfperrten. 
Hierauf ließ Cortes eine Verfügung befanntgeben, daß dem 
Könige Montezuma fortan nicht mehr Öehorfam, auch Fein 
Zins mehr zu leiften fei. Dies folle im ganzen Öebiete von 
Cempoalla fundgetan werden. 

Die Häuptlinge waren der Meinung, man müffe die fünf 
Gefangenen den Göttern zu Ehren abfchlachten. Cortes aber 
verbot dies und ließ fie Durch feine Leute bewaden. Um Nit- 
ternacht befahl er der Wache, zwei von den Mezifanern vor- 
zuführen, ohne daß eg fonft irgendwer gewahr werde. Es ge- 
ſchah, und als die beiden vor ihm fanden, tat der Öeneral- 
kapitän, als wiffe er von nichts, und ftellte durch die Dolmetfcher 
die Frage: Wer feid Ihr? Woher kommt Ihr? Warum bat 
man Euch eingefperrt? 
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Die Mezitaner gaben die geforderte Ausfunft, worauf Cor— 
tes ihnen erklärte, die Sache fei ihm leid, er habe aber bisher 
nichts davon gewußt. Sodann ließ er ihnen zu efjen geben, 
behandelte fie auf dag freundlichite und beauftragte fie, dem 
König Montezuma zu vermelden, er und die Hifpanier wären 
alle feine Freunde und Diener. Ferner fagte er zu den Ge— 
fangenen, fie feien frei und er werde die Hauptlinge von Cem— 
poalla ernftlich verweifen. Ihre drei Gefährten wolle er auch 
noch befreien. 

As die beiden fogleich abgehen follten, baten fie um Ge— 
leit. Da gab Eortes ſechs Seeleuten den Befehl, fie in einem 
Boote fo weit wegzuführen, bis fie außerhalb des Gebietes von 
Cempoalla feien. Dies gefchah auch. 

Am Morgen war der die Kazife arg verwundert und nicht 
weniger die anderen Häuptlinge, daß von den fünf Öefangenen 
nurnoch drei da waren. Selbige nun wollten fie auf der Stelle 
umbringen. Cortes aber ftellte fich ergrimmt über das Fehlen 
von zwei Öefangenen und erklärte, die drei noch vorhandenen 
wolle er felber in Sewahrfam nehmen. Er ließ Ketten aus 
den Schiffen holen. Die drei Indianer wurden gefefjelt und 
an Bord gebracht. Dafelbft aber find ihnen die Feſſeln fo- 
fort wieder abgenommen worden. Sie wurden auf dag beſte 
behandelt. Auch wurde ihnen gefagt, daß fie binnen furzem 
frei wären. 

Nach) diefen Dorgangen hielten die Hauptlinge von Cem— 
poalla eine Berfammlung ab und teilten dem Cortes mit, fie 
feien überzeugt, daß König Montezuma, fobald er von der 
Sade erfahre, ohne Verzug Truppen wider Cempoalla mar- 
jehieren laffe. Das wäre ihr Untergang. Allein Cortes be- 
rubigte fie, indem er ihnen lachend erwiderte, folange er und 
die Seinen bei ihnen wären, geſchähe ihnen nichts. Wer es 
auch wage, fie anzugreifen, der wäre dem Tode verfallen. 

Darauf gelobten ihm die Hauptlinge von Cempoalla von 
neuem ihre Treue und verfprachen, ihre gefamte Streitmacht 
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unter den Befehl des Cortes ftellen zu wollen. Da die Steuer- 
einnehmer Montezumas nicht wieder zum Vorſchein famen, 
war die Freude im ganzen Lande groß. Mehr als 30 Ort— 
fchaften fielen von den Mexikanern ab und fchloffen fich unferem 
Bunde mit Gempoalla an. 

Nunmehr faumten wir nicht, an die Anlage einer Siedelung 
zu gehen. Den Drt dazu wählten wir eine halbe Wegftunde 
weit von der Defte Ehiahuizlan, in der Ebene. Alſogleich 
ſteckten wir die Pläße für die Kirche, den Markt, die Dorrats- 
fehuppen und die öffentlichen Gebaude aus. Auch zu einer 
Veſte ward der Anfang gemacht. Cortes legte als erfter Hand 
an das Werk. Seinem Beifpiele folgten wir alle, ebenfo die 
Häuptlinge und viel indianifches Volk. In kurzer Zeit waren 
die Kirche und etliche Häufer fertig. Auch der Bau der DVefte 
fam vorwärts, 

Inzwifchen hatte König Montezuma die Nachricht erhalten, 
daß feine Steuereinnehmer in Chiahuizlan waren feftgenommen 
worden, daß man ihm im Gebiete von Cempoalla den Öehor- 
fam aufgefündigt hatte und ihm Feinerlei Zing mehr leifte. 
Wir Hifpanier feien die Urheber dieſes Abfalls. Doll Zorn 
gab er einem Seile feines großen Heeres den Befehl, wider 
die Cempoallaner zu ziehen und fie big auf den legten Mann 
zu vernichten. Segen Cortes wollte er den Krieg felber führen. 
Schon waren die Borbereitungen im ange, da trafen Die 
beiden wieder freigelaffenen Amtsleute in der Hauptſtadt ein 
und rühmten die gütige Behandlung, die Kortes ihnen hatte 
zuteil werden laffen. Dadurch fehwanfenden Sinnes ge— 
worden, befchloß Nlontezuma, vorerft genau zu erfunden, was 
wir Sremdlinge für Abfichten hätten. Zu diefem Zweck fchickte 
er zwei feiner Neffen in Begleitung von vier alten Würden- 
trägern mit Öefchenfen an Cortes. Diefe Geſandtſchaft hatte den 
Auftrag, für die Freigabe der beiden Mexikaner zu danken, zu= 
gleich aber Befchwerde zu erheben, daß Cortes den Abfall der 
Cempoallaner ohne Zweifel begünftige, denn nur unter feinem 
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Schutze könnten fie folches wagen. Don feinem Entfehluffe, die 
Abtrünnigen durch gänzliche Ausrottung zu züchtigen, ftehe er 
zwar vorläufig ab, aber nur um fich zuvor mit ung zu ver- 
ftandigen. 

Cortes empfing die Öefandten freundlich und nahm die Ge— 
fchenfe danfend an. Sie hatten einen Wert von etwa 2000 Pi⸗ 
aftern. Zugleich ließ er dem Könige fagen, er wäre ihm nad) 
wie vor durchaus freundfchaftlich gefinnt. Dies bezeuge feine 
Behandlung der Steuereinnehmer, die er nunmehr alle frei- 
laſſe. Was aber die verweigerte Folgfchaft und den nicht mehr 
gezahlten Zins der Cempoallaner anbelange, fo Fonnten fie’ 
doch nicht zween Herren dienen. Sie wären jego Untertanen: 
Seiner Majeftät unferes Kaifers. Alle anderen Fragen wolle 
er in Berfon mit dem Könige regeln. In folcher Abficht werde 
er alsbald den Narfch nach der Hauptftadt antreten. 

Nach diefem ſchenkte Kortes den beiden jungen Edelleuten 
und ihren vier älteren Begleitern, die Männer von hohem 
Stande waren, blaue und grüne Ölasperlen und bezeigte ihnen 
überhaupt viel Ehre. Da eine große Wiefe in der Nähe war, 
ließ er ihnen durch Alvarado auf defjen trefflicher Fuchsſtute 
allerlei Reiterfunftftiiefe vorführen. Doller Bewunderung 
und Zufriedenheit find die Geſandten nah Mexiko zurüd- 
gekehrt. 

In jener Zeit ftand das Pferd des Cortes um. Drtiz, der 
Muſikus, und Barthel Garcia, der Bergmann, traten ihm 
ihren Rappen ab, das eins unferer beften Roſſe war. 

Unfere Verbündeten in der Stadt Cempoalla wie im Ge— 
birge hatten big dahin in nicht geringer Furcht und Angſt vor 
Montezuma gefchwebt. Es war ihnen unzweifelhaft gewefen, 
daß der König ein großes Heer wider fie werde anmarfchieren 
laffen, um fie mit Stumpf und Stiel zu vertilgen. Wie fie aber 
nun fogar Berwandte Nontezumas anfommen ſahen, die dem 
Cortes Hefchenfe überbrachten und fich ihm gegenüber auf dag 
ebrerbietigfte benahmen, da ftieg ihre Achtung vor ung ing 
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Maflofe. Wir mußten Götter oder Teufel fein, da offenbar 
fogar dem König Montezuma vor ung bange war. 

Am anderen Tag, in der Frühe, fegten wir ung wieder in 
Bewegung. Wir waren 400 Nlann ftarf mit genügend vielen 
Armbruftern und Büchfenfhügen fowie 14 Reitern. Die Ge— 
fhüße wurden von 100 Laftträgern fortgebracht, die ung von 

den Indianern geftellt worden waren. 

Wir marſchierten fünf Wegftunden weit wieder nach Cem— 
poalla, wo wir die Nacht verblieben. Dafelbft ftanden 2000 In= 
dianer, eingeteilt in vier Rompagnien, bereit, fich unferem Zuge 
anzufchließen. Tags darauf zogen wir vor die Defte Tzinpan-= 
zinfo, die auf einer fteilen Selfenhöhe lag. Die Häuptlinge 
aus diefer Stadt machten mit den Hifpaniern nad) etlichen 
Zwifchenfällen ein Bündnis. Bisher waren fie in Feindfchaft 
mit Cempoalla gewefen. Kortes brachte die Derföhnung 
und ein gutes Einverftändnis zumwege, das in der Folge an= 
gedauert hat. 

Auf dem Weitermarfche am übernächften Tage fanden wir 
den dicken Kaziken nebft etlihen Bornehmen von Cempoalla, 
die allefamt in einem Hüttenlager, das fie für ung gebaut 
hatten, mit Lebensmitteln auf ung warteten. Dafelbit ver- 
blieben wir die Naht und Fehrten am anderen Morgen in Bes 
gleitung unferer Freunde aus Cempoalla dorthin zurück. 

Es lag den Gempoallanern ungemein daran, daß wir in 
ihrem Gebiete verweilten, dieweil fie fich immer mehr vor der 
Rache des Königs Nlontezuma fürchteten. Um ihr Bündnig 
mit ung zu feftigen, trachteten fie darnach, Korte und feine 
Offiziere in Derwandtfchaft mit ihren Hauptlingen zu bringen, 
und fo führten fie ung acht vornehme Indianerinnen zu. Eine 
davon, eine Nichte des dicken Kazifen, befam der Generalkapi— 
tän, eine andere, die Tochter eines Häuptlings, namens Kuesko, 
erhielt Buerto-Carrero. Alle diefe jungen Damen gingen nad 
der Sitte ihres Landes angeputzt. Sie trugen foftbare Hemden 
über den Kleidern, goldene Ketten um den Hals und goldene 
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Ringe an den Ohren. Auch braten fie ihre Kammer: 
zofen mit. 

Als der die Kazike fie dem Cortes vorführte, hielt er eine 
Fleine Rede und fagte: Herr, diefe fieben Jungfrauen find für 
deine Hauptleute. Und diefe hier, meine Nichte, die felber 
über Land und Leute Gebieterin ift, bringe ich Euch dar! 

Cortes nahm die Braut in heiterer Laune an und dankte 
dem Häuptling, indem er bemerkte: Nun find wir Euch brüder= 
lich verbunden! 

Anderen Tags in der Morgenfrühe, nach der Meffe, find 
die acht Indianerinnen im Beifein ihrer Eltern und Ver— 
wandten nach einer erbaulichen Rede des Paters Olmedo ge= 
tauft worden. Die Nichte des dien Kazifen, die übrigens 
häßlich war, erhielt (zu Ehren der abwefenden Frau Gemahlin 
des Cortes) den Namen Dona Katalina. Die Tochter des 
Kuesko, ein felbft nach unferem Begriffe bildſchönes Weib, hieß 
fortan Dona Franziska. 

Nach der Feierlichkeit erfolgte der Abmarfch nach Verakruz, 
wo wir, begleitet von mehreren vornehmen Gempoallanern,, 
ankamen, gerade als ein Schiff aus Kuba im Hafen einlief., 
Hauptmann Franz von Salcedo war Befehlshaber darauf, 
Wir nannten ihn fpäter nur den Salantuomo, weil er fich in 
übertriebener Weife zierte und pußte, Er war gebürtig aus 
Medina de Riofeco und foll ehedem Kammerherr beim Admiral! 
von Kaftilien gewefen fein. Mit ihm kamen Luis Marin, ein 
ausgezeichneter Offizier, der dann als Hauptmann die Feld- 
züge in Mexiko mitgemacht hat, fowie zehn Soldaten. Die 
beiden Hauptleute brachten Pferde mit, jener einen Hengft, 
diefer eine Stute. Ag Neuigfeit erzählten fie, daß Diego 
von Delagquez die Faiferliche Befugnis erlangt hatte, allerorts 
Handel zu treiben und Siedelungen anzulegen. 


Als der Bau der Defte feiner Bollendung nahe war, fing 
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die immer gleiche Tätigkeit an, ung läftig zu werden. Die Off 
ziere wie die Mannfehaft wurden daher bei Cortes vorfteilig. 
Man verweile nun fhon drei Monate im Lande und e8 fei 
wohlan der Zeit, die Macht des Herrn Nontezuma, vonderfoviel 
Gerede wäre, näher Eennen zu lernen. Bereit, ihr Leben dabei 
einzufeßen, bäten fie, den Bormarfch nunmehr beginnen zu laffen. 

Zugleich machten wir den Vorfchlag, Seiner Wajeſtät dem 
Kaifer unferen untertänigften Gehorſam zu bezeigen, einen 
Bericht über die bisherigen Geſchehniſſe aufzufegen und ihm 
felbigen nebft den Geſchenken Montezumas und dem Faifer- 
lichen Fünftel des bisher gewonnenen Goldes zu überfenden. 

Cortes erwiderte, er fei zu allem bereit. Nur, was die Ab— 
fendung des Seiner Majeftät gebührenden Goldes anbeträfe, 
bege er Bedenken. Wenn nämlich jedermann im Heere jebt 
fhon den ihm zutommenden Zeil haben wolle, fo bliebe ein 
Neft übrig, der des Kaifers zu wenig würdig fei. Folglich 
müſſe man zuvörderft auf die allgemeine Verteilung verzichten. 
Er bäte, fich durch Namensunterfchrift dazu bereit zu erflären, 
wobei jeder e8 halten könne, ganz wie eg ihm beliebe. 

Alle ohne Ausnahme unterfcehrieben, worauf die Wahl der 
Überbringer erfolgte, die nah Hifpanien abgehen follten. Sie 
fiel auf Alonſo Hernandez Buerto-Carrero und auf Fran- 
cisco von Montejo. Zu ihrer Fahrt ward dasbefte Schiff unferes 
Geſchwaders beftimmt, mit den nötigen Lebensmitteln verfehen 
und mit fünfzehn Matrofen bemannt. Die Führung wurde 
zwei Steuermännern anvertraut. Einer davon war Anton von 
Alaminos, der den Weg durch die Bahama-Straße Fannte 
und ihn ehedem zuerft gewagt hatte. 

Hierauf wurde ein gemeinfchaftlicher Bericht an Seine Ma— 
jeftat aufgefegt über alle unfere Erlebniffe 62. Cortes fügte eine 
Öeleitfchrift hinzu, die, wie er ung verficherte, einen ziemlichen 
Umfang hatte, die wir indeffen nicht zu lefen befamen. Den 
Bericht unterzeichneten alle höheren Beamten der neuen 
Stadt und zehn von den Soldaten, darunter auch ich. 
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Den Bericht eröffneten gebührendermaßen die Ehrenbefuns 
dungen, die wir unferem großen Kaifer und Herrn fehuldig 
waren. Sodann begann die Erzählung unferer Unternehmung 
vom Tage der Ausfahrt von der Infel Kuba big zu unferer 
Landung an der Küfte von Nerifo und big zu dem Tage der 
Abfaffung des Berichts. Wir unterliegen nicht zu bemerken, 
daß wir ung alle der Unternehmung nur angefchloffen hätten, 
weil eine neue Kolonie gegründet werden folle, daß aber Diego 
von Velasquez den Cortes insgeheim angewiefen habe, fich auf 
den Zaufchhandel zu befchranfen. Demgemäß fei Cortes ge= 
willt gewefen, mit dem gewonnenen Golde nach Kuba zurüd- 
zukehren, wir hätten ihn aber gezwungen, bier zu bleiben und 
eine Siedelung anzulegen. Zu diefem Zwecke hätten wir ihn 
für folange Zeit zum Öeneralfapitän und Oberrichter gewählt, 
bis hierüber Seiner Majeftät Allerhöchfter Befehl erfolgen 
werde, Auch hätten wir ihm von allem Gold, dag nach Abzug 
des Kaiferlichen Fünftels übrigbleibe, ein Fünftel zugefagt. 

Des weiteren berichteten wir von Francisco Hernandez von 
Kordoba, dem Entdeder dieſes Landes, von der Fahrt 
de8 Juan von Grijalva hierher, von unferer Landung 
auf Kozumel, von unferer glüdlihen Befreiung des Gero— 
nimo von Aquilar und von anderem mehr. Wir erzähl: 
ten von unferen bisherigen Derhandlungen mit König Mon— 
tezuma, von feiner Macht und feinem Reichtum. Ferner war 
von der Größe des Landes, feiner Bevölkerung, feinen Kün— 
ften und Sitten und dem Götzendienſt der Eingeborenen dieRede, 
von denen wir vier zur Brobe mitfchickten, die wir in Cempo— 
alla in einem Holzfafig aufgefunden hatten, wo fie zum 
Opferſchmaus gemäftet werden follten. Schlieflih kamen 
wir auf ung felber zu fprechen, auf ung 450 Krieggleute in= 
mitten fo vielem Friegerifchen und feindfeligen Volk, und daß 
unfer Feldzug, der einzig und allein Gott und Seiner Majeftät 
zu Ehr und Ruhm gefchähe, einen Feldheren an feiner Spite 
erheifche, der das Land Fenne und zu dem das Heer Dertrauen 
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habe. Deshalb bäten wir Seine Majeftät alleruntertänigft, 
unferem Öeneralfapitäan Ferdinand Cortes den Oberbefehl big 
auf weiteres in Gnaden zu belaffen und feinem anderen ung 
fremden Obriften zu geben. Diefe Bitte ftüten wir mit großen 
Lobesworten für Cortes, deffen Treue und Ergebenbeit zu Sei- 
ner Majeftät wir in die Wolfen hoben. Diefer Brief, der mit 
viel Überlegung abgefaßt und in Kapitel eingeteilt war, ift von 
allen dem Cortes getreuen Offizieren und Nannfchaften eigen= 
händig unterfchrieben worden. 

Wie dies fertig war, begehrte Korte das Schriftſtück zu 
lefen, und als er alles fo wahrhaftig aufgefeßt und fich felbft 
fo hochgepriefen fand, da war er vergnügt, danfte ung herzlich 
und verfprad ung goldene Berge. 

Die Brieffhaften wurden den genannten Boten eingehän- 
digt. Dabei ward es ihnen zur Pfliht gemacht, in feinem Falle 
vor Havana zu landen und ebenfowenig an der Marien-Bucht, 
wo Franz von Montejo eine Befigung hatte. Velasquez follte 
keine Runde von ihnen befommen, Sie verfpradhen es zwar, 
aber, wie man fehen wird, hielten fie nicht ihr Wort. 

Nachdem alles zur Abreife fertig war, las der Bater Bar- 
thel von Olmedo die Meffe. Wir alle empfahlen die Abgehenden 
der Obhut des Heiligen Öeiftes. So gingen fie am 26. Juli 1519 
in San Juan de Ulloa unter Segel und gelangten ziemlich 
fhnell vor Havana. Hier nun ließ Montejo dem Oberfteuer- 
mann Alaminog feine Ruhe, big er die Richtung gegen die 
Küfte nahm, wo Montejo feine Farm hatte. Unter dem Vor— 
wande, frifche Lebensmittel, Brot und Schweinefleifch einzu— 
nehmen, fand die Landung ftatt, obwohl Puerto-Carrero dage— 
gen war. In der Nacht fhwamm einer der Matrofen heimlich 
an das Land und Tief zu Belasquez, dem er Briefe feiner An— 
bänger brachte. Dadurch erfuhr der Statthalter alle Vor— 
gänge. 

Als Velasquez von dem großen Geſchenk vernahm, das 
wir Seiner Wajeſtät ſandten, ward ihm gar übel zumute. Er 
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ftief die fehwerften Flüche gegen Cortes, Duero und Lares 
aus. Sodann ließ er fhleunigft zwei Fleine tüchtige Segler 
fertig machen und fie mit fo viel Geſchütz und Mannfchaft ver- 
fehen, als in der Eile aufzutreiben waren. Diefe Schiffe wur- 
den unter den Befehl von zwei Offizieren geftellt, Gabriel 
von Rojag und Guzmann, mit der Anweifung, das Schiff 
mit unferen Boten famt allem Gold abzufangen. 

Die beiden Schiffe erreichten in ein paar Tagen die Ba— 
hama⸗Straße und ertundigten ſich emfig bei Fifhern und Kü— 
ftenfahrern, ob fie nicht ein größeres Schiff gefehen hätten. 
Alle Vachrichten, die fie erhielten, deuteten einftimmig darauf 
hin, daß das Schiff die Straße bereits durchfahren haben 
mußte. Sie freuzten noch einige Zeit zwifchen der Straße 
und Havana, ohne irgendwelche andere Spuren zu entdeden, 
und fehrten dann nad) Santiago zurüd. Wenn Diego von Ve— 
lasquez fehon bei der erften Nachricht niedergefchlagen war, fo 
ward er es erft recht, als er einfah, daß ihm der gute Fang 
mißglückt war ®3, 


406 
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I 
Spanien im Jahre 1513 


nad Guicciardini 


Hifpanten ift ſchwach bevölkert. Man findet darin wenig 
Städte und Burgen, und zwifchen einem großen Orte und 
dem anderen trifft man faum ein Haus. Es gibt ein paar ſchöne 
Städte wie Barcelona, Zaragoza, Valencia und Sevilla. 
Für ein fo großes Reich und ein fo ausgedehntes Land ift 
das gering. Die anderen Städte find im allgemeinen 
elende Nefter mit häßlichen Gebäuden. 

Das Land ift fruchtbar, denn es bringt mehr Getreide her— 
vor, ald es braucht; ebenfo Wein, den man nach Flandern 
und England ausführt. DI wird in großen Mengen erzeugt; 
es geht Davon nach den genannten Ländern und nad) Alexan— 
dria jedes Jahr für mehr denn 60 000 Dufaten. Diefe 
Sruchtbarkeit herrfcht am meiften in den Niederungen Anda— 
lufieng, und der Überfluß würde noch viel größer fein, wenn 
das ganze Land ſachgemäß bebaut wäre. Es ift jedoch nur in 
der Nahbarfchaft der Städte und auch da nur fchlecht beftellt. 
Aljahrlich geht fehr viel Wolle aus dem Lande, man fagt für 
mehr denn 230 000 Dufaten, ebenfo feinfte Seide; aus dem 
Baskenlande gutes Eifen und Stahl, Haute und Alaun und 
viele andere Waren, fo daf das Volk, wenn eg in Handel und 
Gewerbe tüchtig wäre, reich fein könnte. Aber eg ift, vielleicht 
mehr als irgendein anderes, dem Waffenhandwerf ergeben, 
wozu die Beweglichkeit ihres Leibes und die große Geſchick— 
lichkeit ihrer Glieder es in hohem Grade befähigen. Die Waf- 
fenehre geht den Hifpaniern über alles. Um die Ehre rein zu 
halten, verachten fie ganz allgemein den Tod. 

Shre fehwere Kavallerie taugt zwar nicht viel, aber ihre 
leichte Reiterei ift ausgezeichnet. Das Land bietet die hierzu 
geeignetften Pferde, die vortrefflich find. Hier find ihre Vor— 
bilder die Mauren, mit denen fie endlofe Kriege geführt haben. 
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Diefe leichten Reiter gebrauchen nur die Lanze, fo daß 
fie in einer Feldſchlacht nicht viel ausrichten. Hingegen eignen 
fie fich vorzüglich zur Derfolgung, zur Beunruhigung eines La— 
gers, zum Abſchneiden der Zufuhr und zu jedweder Beläfti- 
gung des Feindes. Das Fußvolk, befonders das Faftilifche, 
fteht in großem Rufe. Nan fagt, es übertreffe bei der Der- 
teidigung oder Belagerung eines feften Ortes jedes andere; 
aber auch in der Schlacht fei eg durch feine Beweglichkeit, Ge— 
fehicklichfeit und Tapferkeit dermaßen tüchtig, daß man ftreiten | 
könne, ob im offenen Felde der Hifpanier oder der Schweizer 
den Vorzug verdiene. 

Die Hifpanier gelten für feine und ſchlaue Köpfe, und den— 
noch taugen fie weder in den handwerklichen noch fünftlerifchen 
Detätigungen etwas. Faft alle Handwerfer am föniglichen 
Hofe find Franzofen oder andere Fremde. Ebenfowenig be= 
ſchäftigen fie fi mit dem Handel, den fie für unanftandig halten. 
Jedermann hegt nämlih die Einbildung, ein Edelmann 
zu fein. Man ift lieber bei geringem Einfommen Soldat oder 
unter taufend Mühen und Sorgen Diener irgendeines Gran— 
den oder ehedem Wegelagerer, als daß man fi) mit Handel 
oder Gewerbe befaßt. Erft neuerdings hat man begonnen, fich 
darum zu bekümmern, und bereits werden in gewiffen Gegen— 
den, fo in Dalencia, Sevilla und Toledo, Tücher und Foftbare 
Stoffe angefertigt. Im allgemeinen aber ift und bleibt das 
Volk dem abgeneigt. Die Handwerker arbeiten nur, wenn die 
Tot es erheifcht; nachher faulenzen fie wieder, big der Der: 
dienft verzehrt ift. Deshalb ift auch die Handarbeit hier fehr 
teuer. Genau fo machen es die Bauern, die fi) nur unter 
zwingenden Umſtänden anftrengen. Sie bebauen weniger Land, 
als fie fönnten, und diefes wenige auch noch liederlih. Nicht 
wegen der Natur des Landes, fondern wegen der Trägheit der 
Menfchen herrfcht im Lande große Armut. Abgefehen von we- 
nigen Großen, die im Lurus fehwelgen, lebt die Naffe in Küm— 
merlichfeit dahin. Hat der Hifpanier aber einmal etwas zum 
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Aufwand übrig, fo hängt er es ſich auf en Rüden, fegt ſich auf 
fein Maultier und trägt es fort, ftattzu Haufe zu bleiben. Man 
kann fich nicht genug wundern, wie armfelig eg in feiner Woh— 
nung augfieht. Aber obwohl er mit dem Wenigften auszu— 
fommen weiß, ift er doch keineswegs frei von Habgier. Im 
Gegenteil find die Hifpanier im höchften Grade auf Gewinn 
erpicht, und da fie fich auf feinen rechten Erwerb verftehen, fo 
legen fie fich auf den Raub. Deshalb wimmelte eg früher, als 
weniger Ordnung herrfchte, von Mördern und Dieben im Lande, 
das derlei begünftigt, weil es in vielen Zeilen gebirgig und 
wenig bewohnt ift. 

Der Wiffenfchaft find die Hifpanier nicht ergeben. Weder 
unter dem Adel noch unter den anderen findet man Kenntnis 
vom Latein oder doch nur fehr geringe und felten. Außerlich 
und bei Schauftellungen find fie fehr fromm, aber nicht in Wahr- 
heit. Das Hochfeierliche lieben fie ins Grenzenloſe und pflegen 
es unter großer Ehrerbietung und erftaunlicher Untertänig- 
keit in Worten und Ziteln. Der Handkuß ift etwas Alltägliches. 
Jeder ift ihr Herr, jeder darf ihnen befehlen, fobald man fich 
aber von ihnen entfernt hat, kann man fich wenig auf fie ver- 
laffen. Derftellung ift eine Eigentümlichkeit diefes Volkes. Sie 
findet fich bei ihnen in hohem Grade unter allen Klafjen. Es find 
punifche Geiſter. Die größten Meifter hierin find die Andalu- 
fier und unter ihnen die Leute von Cordova, der Heimat des 
Gran Fapitano. 


I 


Dom Heereswefen der Nerifaner 
von Franz Xaver Clavigero, gedrudt 1780. (Bol. ©. 43 u. 322ff.) 


Kein Stand ward im alten Merifo höher geachtet als der 
Soldatenftand. Der Kriegsgott war der höchfte aller Götter 
und der Schutherr des ganzen Dolfes. Kein Brinz wurde 


411 


König, der nicht in mehreren Schlachten feinen Mut bewiefen 
und feine Kenntniffe in der Kriegführung an den Tag gelegt 
hatte. Er mußte die Stellung eines Oberfelöheren innegehabt 
haben. Und fein König ward gefrönt, wenn er nicht mit eigener 
Hand Hefangene gemacht hatte, die dann zu feinem Krönungs- 
fefte geopfert wurden. Alle merifanifchen Könige haben vor 
ihrer Thronbefteigung dag Heer geführt. 

Die Geifter der im Felde für das Vaterland Gefallenen 
waren im Jenfeits die allerfeligften. Bei der Hochſchätzung 
des Kriegerftandes war es natürlich, daß die Jugend vor allem 
zur Tapferkeit und Kriegstüchtigfeit erzogen ward. Dies hat 
es bewirft, daß Mexiko aus Fleinem Anfang ein mächtiges 
Königreich geworden ift und feine Herrfhaft von den Ufern 
des Binnenfees big zu den beiden Weltmeeren ausgedehnt hat. 

Die höchſte Würde im Heere war die des Generals. Ihm 
waren vier Obriften unterftellt; diefen wieder die Dauptleute, 
und ihnen die in Kompagnien eingeteilte Mannfchaft. 

Zur Belohnung Friegerifcher Berdienfte und zur Anfpornung 
hatten die Mexikaner drei Orden, den Fürften-Orden, den 
Adler-Drden und den Tiger-Drden. Die Ritter des Fürften- 
Drdens waren die Angefehenften. Sie trugen das Haar oben 
auf dem Kopf mit einer roten Schnur zufammengebunden, 
und fo viel rühmliche Zaten fie vollbracht, fo viele Loden aus 
Baumwolle hingen von diefem Reif hernieder. Der Orden 
ftand in fo hohen Ehren, daß die Fürften und Generäle ftolz 
waren, wenn fie in ihn gelangten. Auch Montezuma gehörte 
ihm an. Die Ritter des Tiger-Drdeng waren daran fenntlich, 
daß ihr Waffenfleid tigerfellartig ausfah. Aber dieſes Abzei- 
chen trug man nur im Kriege. Bei Hofe erfchienen alle Offi- 
ziere in der Uniform ihres Ranges. Wer zum erftenmal ing 
Feld ging, durfte Fein Abzeichen tragen, fondern nur einen 
Rod aus grobem weißen Zeug. Diefe Vorſchrift wurde fo 
ftreng eingehalten, daß fogar die königlichen Prinzen erft Bro- 
ben ihrer Tapferkeit ablegen mußten, ehe fie den einfachen Feld— 
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rod mit einem Eoftbaren Waffenkleid vertaufchen durften. Die 
Ritter der Kriegsorden hatten außer den Außerlichen Abzeichen 
auch das Recht, ein befonderes Gemach im Schloffe zu be= 
wohnen, wenn fie den Wachtdienft darin hatten. Auch war es 
ihnen vergönnt, goldeneg Gerät in ihrem Haufe zu benußen, 
fowie beſſere Stoffe und feinere Schuhe als der gemeine Nlann 
zu tragen. Erft wenn einer befördert wurde, hob fich auch feine 
Tracht. Soldaten, die durch ihr gutes Derhalten im Gefecht 
den Mut der anderen neubelebt hatten, trugen befondere Ab- 
zeichen. 

Die Mexikaner hielten ungemein viel auf alle diefe Unter- 
fheidungsmerfmale. Ganz befonders ausgezeichnet war der 
Seldanzug des Königs. Er trug Halbftiefel mit dünnen golde= 
nen Schuppen, ebenfolche Faufthandfchuhe, dazu Armfpangen, 
befegt mit Edelfteinen. An der Unterlippe trug er einen in 
Gold gefaften Smaragd oder Türkis und Obrringe mitebenfol- 
hen Steinen. Die Halskette war aus Gold und Juwelen. Auf 
dem Kopfe hatte er einen prächtigen Federbuſch. Das vor- 
nehmfte Abzeichen aber der Königswürde war ein Schmud 
aus Federn, der den ganzen Rüden hinabging. 

Die Waffen der Meritaner und der anderen Stämme im 
Waſſergau waren verfchiedener Art. Zur Abwehr trugen Offi— 
ziere wie Gemeine Schilde von mannigfacher Größe und Form. 
Einige waren ganz rund, andere nur oben abgerundet. Manche 
waren von Rohr, mit Baumwolle ummwunden und mit Federn 
bedeckt. Die Schilde der Offiziere hatten Goldfchuppen. 
Wanche waren auch aus Schildpatt mit Zierat aus Hold, Sil- 
ber oder Kupfer, jenach Rang und Dermögen. Es gab auch zu- 
fammenlegbare, vermutlich aus Fellen und Gummiſtoff, die man 
trug, wie bei ung einen Sonnenfchirm. In Friedengzeiten 
wurden vielfach Fleinere, mit Federn gezierte Schilde getragen. 

Eine weitere Derteidigungswaffe, zumal der Offiziere, war 
der Koller aus gefteppter Baumwolle, bis zu zwei Finger 
die. Solche Koller, die einen Pfeilfhuß abhielten, wurden 
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fehr bald auch von den Hifpaniern getragen. Diefe Art Har- 
nifche ſchützten die Bruſt. Man hatte noch andere, die auch die 
Oberarme und Oberfchenfel bedecten. Die Fürften und Die 
höheren Offiziere trugen Küraffe aus Gold- oder Silber- 
fhuppen und Federmäntel darüber. Sie follen Schuß gegen 
Pfeilfehüffe wie gegen Schwert- und Lanzenftihe gewährt 
haben. Das Haupt fteeten fie mit Vorliebe in den Kopf eines 
Tigers oder einer Schlange aus Holz oder anderem Stoff, 
mit weitaufgefperrtem Rachen und großen Zähnen, um recht 
fürchterlich auszufehen. Alle Offiziere und Edelleute hatten 
prächtige Federbüfche auf dem Kopf, um größer zu erfcheinen. 
Die Gemeinen gingen nadt, nur mit einem Gürtel um den 
Unterleib. Statt der Kleidung waren fie am Körper bemalt. 

Ihre Waffen zum Angriffwaren: Bogen und Pfeile, Stein= 
fehleudern, Wurffpieße, Keulen, Biken und Schwerter. Die 
Bogen waren aus biegfamem Holz, das nicht leicht brach, 
die Bogenfehnen aus Zierfehnen oder aus Hirfehhaar. Bei ge= 
wiffen Stämmen waren die Bogen fo groß, daß die Sehne 
über fünf Fuß lang war. Die Pfeile wurden aus Hartholz her- 
geftellt mit Spigen aus Zierfnochen, Fifchgräten oder Stein 
(Obfidian). Im Bogenfchießen waren die Merifaner unge- 
mein gefehiett, weil fie von Kindheit an darin ausgebildet und 
geübt waren. Berühmt ob ihrer Kunſt hierin waren die Te— 
huakaner, die zwei und drei Pfeile zugleich abfchoffen. Ver— 
giftete Pfeile waren bei feinem Stamme üblich, vermutlich 
weil man im Gefecht vor allem Sefangene machen wollte, um 
fie opfern zu können. 

Das mexikaniſche Schwert beftand aus einer Klinge von 
31/, Fuß (= 1,15 m) Länge und 4 Zoll (= 10 cm) Breite. 
Die zweifeitige Schneide wurde von fefteingefügten, je 3 Zoll 
(= 7,58 cm) langen Stüden aus gefchliffenem Obfidian gebil- 
det. Acoſta berichtet, mit folch einem Schwerte fei einmal einem 
Pferde mit einem einzigen Diebe der Kopf abgefehlagen worden. 
Indeffen waren nur die erften Hiebe fo fürchterlich, denn Die 
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Schneide wurde fehnell ftumpf. Die Indianer trugen diefe 
Waffe an einer Schlaufe am Arm, um fie in der Hige des Ge— 
fechts nicht zu verlieren. 

Die Lanzen und Pifen hatten Spitzen aus Obfidian oder 
aus Kupfer. In gewiffen Gegenden hatte man riefige Bifen, 
18 Fuß (= 5,8) m) lang. Cortes führte folche bei feinem Fuß— 
vol? ein, als er eine wirffame Waffe gegen die Neiterei feines 
Nebenbuhlers Bamfilo Narvaez brauchte. (Bgl. ©. 30.) 

Die Wurffpieße waren Fleinere Bifen aus Hartholz mit 
Spiten, die im Feuer gehärtet, auch aus Knochen, Obfidian 
oder Kupfer gefertigt waren. Manche hatten eine dreifache 
Spige. Diefe Wurffpieße konnten nach dem Abſchuß an einer 
Schnur wieder zurückgezogen werden. Die Hifpanier fürch— 
teten diefe Waffe, weil die Indianer fie überaus geſchickt hand— 
habten und der Schuß den ganzen Körper durchbohrte. 

Jeder Soldat war mit einem Schwert, einem Bogen mit 
Pfeilen, einem Wurffpieß und einer Schleuder auggerüftet. 

Die Merikaner befaßen auch Feldzeichen und Inftrumente 
zur Feldmuſik. Erſtere glichen mehr denen der alten Römer 
als unferen Fahnen. Es waren Stangen von acht big zehn Fuß 
(23/, bi8 3m) Länge; oben darauf Wappentiere aus Gold, 
Sederwerk und anderem Eoftbaren Stoff. Das Wappen des 
Reiches Mexiko war ein Adler, der auf einen Tiger herabſchießt. 
Das Feldzeihen, das Eortes in der Schlacht bei Otumba 
(vgl. ©. 96) erbeutete, war ein Goldnetz, wahrfcheinlich das 
Hoheitszeichen einer der Seeſtädte. Außer der allgemeinen 
Sahne hatte jede Kompagnie ihr befonderes Feldzeichen von 
der Farbe der Kompagnie. Die Kriegsmuſik der Mexikaner 
beftand aus Trommeln, Hörnern und grelltönenden NMufchelz 
trompeten. 

Einem Kriege ging oft ein Dergleichgangebot, immer aber 
die Kriegserklärung voraus. Das lebte Angebot erfolgte durch 
eine dreifache Sefandtfchaft. Einmal forderte man von dem 
Könige eine beftimmte Genugtuung für die angetane Belei- 
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digung oder Derlegung, unter Androhung der Feindfeligfeit. 
Zweitens wandte man fi) an den Adel des betreffenden Volkes 
mit dem Erfuchen, ihren Herrfcher zum Nachgeben zu veran= 
laffen. Und drittens fegte man dem Volke die Gründe zum 
angedrohten Kriege auseinander. Ram fein Bergleich zuftande, 
fo erfolgte die Kriegserflärung. Es galt eines tapferen Volkes 
für unwürdig, einen Feind unverfeheng zu überfallen. 

Auf dem Marfche 305 dag Heer in Kompagnie-Schwärmen 
(zu 4OO Mann) unter je einem Führer und einer Fahne. 
Größere Scharen waren in Regimenter zu je 8000 Mann 
unter befonderen Führern eingeteilt. Das Gefecht begann unter 
dem grauenhaften Larm der Mufitinftrumente, unter wilden 
Sefchrei und Pfeifen. Der erfte Anfturm ward mit aller 
Wucht geführt; aber eg griffen nicht alle Kompagnien zugleich 
an, fondern ein Teil blieb für den Notfall zurüd, Zuweilen 
fing die Schlacht an mit einem Fernfeuer von Pfeilen, Schleu- 
derfteinen und Wurffpießen. Waren diefe verfchoffen, fo be= 
gann der Nahkampf mit den Schwertern, Bifen und Keulen, 

Man hielt vor allem darauf, daß die einzelnen Kompagnien, 
gefchart um ihre Feldzeichen, zufammenblieben. Das Fort- 
tragen der Öefallenen und Derwundeten hatten befondere 
Trupps zu beforgen. Man vermied oder befeitigte alles, was 
den Mut der Gegner heben fonnte. Dom Hinterhalt wurde 
eifrig Gebrauch gemacht. Es fam haufig vor, daß fich die 
Indianer im Bufchwerk oder in hierzu bereiteten Gräben ver= 
bargen, um zu gelegener Zeit unverfehens hervorzubrecden. 
Dft auch wandten fie fich zum Schein zur Flucht, um die Der= 
folger an gefährliche Orte zu locken oder ihnen mit anderen 
Zruppen in den Rüden zu fallen. Wie bereits gefagt, gingen 
fie vor allem darauf aus, Öefangene zu machen. Die Tapfer- 
feit eines Soldaten wurde nicht nach der Zahl der Erfehlagenen, 
fondern nach den Öefangenen gefchäßt, die er feinem Haupt— 
mann hinterher vorführen konnte. Diefe Gewohnheit zeigte 
fich deutlich im Kampfe mit den Hifpaniern, ganz beſonders in 


416 


der Node triste. Wenn ein Gefangengenommener Miene 
machte davon zu laufen, zerfchnitt man ihm eine Musfel am 
Fuß, damit er nicht fort fonnte. Geriet ein Seldzeichen den 
Feinden in die Hände, oder fiel der Oberfeldherr, fo wandte 
fich alles zur Flucht, und Feine menfhliche Macht war alsdann 
imftande, die weichenden Mafjen wieder zum Stehen zu 
bringen. 

Nach der Schlag ftellten die Sieger ein großes Freuden- 
feft an. Die Offiziere und Soldaten, die Öefangene einge- 
bracht hatten, befamen Auszeichnungen. Hatte der König 
eigenhändig einen Öefangenen gemacht, fo beglückwünſchten 
ihn Abgefandte aus allen Zeilen des Reiches und brachten ihm 
Gefchenfe dar. Der Gefangene erhielt prächtige Kleider und 
wurde mit Edelfteinen gefhmüct. In einer Sanfte führte man 
ihn unter Muſik und allgemeinen Zurufen des Jubels nad 
der Hauptftadt. Am Opfertage, vor dem der König wie alle 
anderen Befiger von Kriegsgefangenen 24 Stunden gefaftet 
hatte, wurde der Kriegsgefangene mit dem Sonnenzeichen ge= 
ſchmückt, zum Opferftein geleitet und vom Hohenpriefter abge- 
fhlachtet. Der Kopf ward an einem hohen Orte aufgehangen, 
die getrocnete Haut aber mit Baumwolle ausgeftopft und im 
Schloffe zum Andenken an die rühmliche Zat aufgeftellt. 

Vor Belagerungen fehieften die Männer ihre Weiber, Kin- 
der und Kranken aus der Stadt in einen Nachbarort oder in 
das Gebirge, um an den Lebensmitteln zu fparen. Zur Ver— 
teidigung eines Plageg hatte man verfchiedene Arten von Be— 
feftigungen, Wälle mit Bruftwehren, Pfahlwerf, Derhaue, 
Gräbenufw. Bon der Stadt Huaquechula (vgl. S. 195) weiß 
man zum Beifpiel, daß fie durch eine ftarfe Steinmauer von 
20 Fuß (= 6"/; m) und 12 Fuß (= 4m) Stärfe befeftigt war. 

Innenfeftungen in den Städten waren die Tempel, ingbe- 
fondere die Hauptmofchee in ihrer Mitte. Das war gleichfam 
die Burg der Stadt. Die Mauer um den Tempelhof, die 
Zeughäufer darin und die ganze Bauart der Heiligtümer laffen 
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deutlich erfennen, daß nicht nur Glaube und Aberglaube die 
Schöpfer diefer Anlagen waren, fondern ebenfo die Staats— 
macht, um die Orte beherrfchen und verteidigen zu fönnen, 


II 


Wie die Hifpanier nah Mexiko famen 
Don Joſef Acofta, gedrudt 1589 


Obgleich es unfere Abfiht nicht ift, von den Taten der Hi- 
fpanier zu handeln, als fie Neu-Hifpanien eingenommen, noch 
was ihnen Seltfameg begegnet, noch auch von des tapferen 
DObriften Ferdinand Cortes Großmütigkeit, fintemal ſolches 
aus den Berichten, die befagter Ferdinand an Kaifer Karl V. 
gerichtet, genugfam kann erfehen werden, fo wollen wir doch 
das erzählen, was ung die Indianer von diefem Handel be= 
richtet und noch nie in hifpanifchen Büchern gedrudt ift worden, 

Us der König Montezuma vernahm, daß der Obrift mit 
denen zu Tlaskala, feinen Feinden, einen Bund gemadt und 
die zu Cholula, die feine Freunde waren, hart heimgefucht hatte, 
da gedacht er ihn zu betrügen, und ſchickte derwegen einen feiner 
vornehmften Herren mit feinem Wappen und foniglichen 
Ehrenzeihen zu ihm. Der mußte fich ftellen, ald ob er Mon— 
tezuma felber wäre. ber die zu Tlaskala verrieten ſolches 
dem Obrijten. Selbiger ftellte nun den Montezuma derb zur 
Rede, daß er ihn hätte wollen betrügen. 

Als der König dies hörte, ward er noch trauriger, ließ mehr 
Zauberer alg zuvor beieinander fommen und drohte ihnen den 
Zod, wenn fie jene Fremden nicht würden durch ihre Kunft 
fernhalten. Sie fagten es ihm zu und gingen ihrer viele nad) 
Chalko, durch welche Stadt die Hifpanier ziehen mußten. Da= 
ſelbſt ftiegen fie auf eine Höhe, und alg fie hinauffamen, erfchien 
ihnen Zerfatlipofa, einer ihrer höchften Götter. Der fam aus 
dem bifpanifchen Lager. Er trug ein Gewand in der Farbe 
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des Smaragden und war gegürtet mit einem Seil, dag ihm 
achtmal um den Leib ging, und er ftellte ſich, als ob er unfinnig 
trunfen oder toll wäre. Sobald er nun an den Haufen Zau— 
berer fam, blieb er ftehen und fprach, voll großem Zorn wider 
fie: Warum kommt ihr her? Was will Montezuma durd) 
euch? Er hat ſich zu fpat bedacht. Es ift fehon befchloffen, daß 
man ihm feine Ehr, fein Reich und alles, wag er hat, nimmt, 
wegen der großen Bedrücdung, die er an feinen Untertanen 
getrieben. Er hat geherrfcht nicht als ein Landesvater, fondern 
als ein Sewaltherr und Verräter. Als die Zauberer dies hör= 
ten, erfannten fie ihren Gott, demütigten fih vor ihm und 
richteten einen fteinernen Altar auf, den fie mit Blumen be= 
deeften, die umherftanden. Der Gott aber achtete ſolches nicht, 
fhalt fie und rief: Was wollt ihr Verräter hier? Kehret um! 
Kehret um und fehet Mexiko an und fein Schidfal! Als fie 
fih umwandten, da deuchte es fie, als ſtünde die ganze Stadt 
in Flammen. Danach ift der Teufel verfhwunden. Da die 
Zauberer num nichts weiter anfangen durften, taten fie es dem 
Könige zu wifjen. Der aber ftund eine Zeitlang mit niederge- 
fhlagenen Augen und fonnte fein Wort reden. Endlich aber 
fagte er: Wohlan! Wenn weder unfere Freunde noch die Hötter 
ung zu Hilfe kommen wollen, können wir nichts dagegen ma— 
hen. Es gehe alfo, wie es wolle! Ich werde weder fliehen, 
noch mich verfriechen, noch auch mir anmerken laffen, daß ich 
verzagt bin. Mich dauern nur die Alten und die Kinder, die fi) 
mit ihren Händen nicht fehirmen können. Dana) fhwieg er 
ftill,; fo heftig bewegte er fich in feinem Gemüt. 

Als fich nun der Obrift der Stadt nahte, machte Montezuma 
aus der Not eine Tugend, 309 ihm dreiviertel Meile Wegs 
entgegen und empfing ihn. Es trugen ihn in feiner großen 
Majeftät vier ftattlihe Herren auf ihren Schultern, Über 
feinem Haupte hatte er einen Himmel von Gold und Föftlichen 
Federn. Sobald fie fich begegneten, ftieg Montezuma ab, 
und fie grüßten einander, Don Ferdinand fagte zum König, 
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er folle guten Muteg fein, er wäre nicht gefommen, ihm fein 
Reich zu nehmen oder e8 geringer zu machen. Montezuma 
nahm ihn und feine Öefellen in den prächtigften Balaft, den er 
hatte. Er felbft 309 fich in ein ander Haug zurüd. Die folgende 
Naht gaben die Hifpanier Freudenfeuer mit allem Geſchütz 
ab, worüber die Indianer ald wegen eines ungewöhnlichen 
Dinges arg erfchrafen. 

Am Tage darauf ließ Don Ferdinand den König und die an- 
deren Herren in einen großen Saal fommen. Wie fie alle bei- 
einander waren, fagte der Obrift, figend auf einem Stuhl, er 
fei eines großen Fürften und Herrn Diener. Don felbigem fei 
er ausgefchiekt, den Landen hier Gutes zu tun und Wohltaten zu 
erzeigen. Nun hätten ihm die zu Tlaskala, die jego feine Freunde 
feien, Fläglich fürgebracht, was für großes Leid die Mexikaner 
ihnen allezeit zufügten. Er begehre zu wiffen, wer daran Schuld 
babe, damit er fie einigen könne und fortan Feiner dem andern 
mehr Schaden antäte. Dies gab er ihnen durch einen Dolmetfch 
zu verftehen. Als Nontezuma und feine Herren ſolches hörten, 
waren fie froh und wohlzufrieden, wie man aug der Freund- 
fchaft genugfam kann abnehmen, die fie den Hifpaniern er- 
zeigten. Diele meinen, e8 wäre damals leicht gewefen, bei dem 
König alles zu erlangen, wag man gewollt, fonderlich aber 
hätte man die Lehre Ehrifti ohne Mühe einführen können. 
Aber Gottes Abficht war anders. So kam eg, daß die beiden 
Völker in kurzer Zeit Argwohn wider einander faßten. Zu 
feiner Sicherheit nahm dann Cortes den Montezuma gefangen 
und fehlug ihn in Eifen. 

Zu bewundern ift, daß Don Ferdinand feine Schiffe ver- 
brannt und fich mitten unter die Feinde begeben hat, feften 
Willens, entweder zu fiegen oder zu fterben. Das Ärgfte war, 
daß Kortes wegen der unzeitigen Anfunft des Narvaez gen 
Verakruz mußte ziehen und den Montezuma feinen Leuten 
überlaffen mußte, die nicht fo befcheiden waren wie er felber, 
So entftand ein Aufruhr, der nicht fo leicht wieder zu ftillen war. 
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Während diefer Abwefenheit des Obriften behandelte fein 
Stellvertreter die Mexikaner zu feharf. Bei einem Tanzfeſte 
ließ er eine Menge Adliger töten, worüber das Volk empört 
zu den Waffen griff und Rache begehrte. Die Nerifaner be= 
ftürmten die Herberge der Hifpanier, nicht achtend der Derlufte, 
die fie durch deren Geſchütz erlitten, belagerten fie viele Tage 
und fchnitten ihnen alle Zufuhr ab. Als nun Alvarado und 
die Seinen fahen, in was für Gefahr fie waren, da ſchickten 
fie an den Obriften und taten ihm ihre Umftände fund. Cortes 
brachte durch feine Klugheit und Gewandtheit die Sache mit 
Narvaez rafch zu Ende, nahm deſſen Kriegsvolf zum meiften 
Zeil zu fih und zog in Eilmarfchen gen Merzifo. 


IV 


Das Blutbad zu Eholula 
in der Darftellung des Las Caſas. (Bgl. den Bericht des Korte S. 107.) 


Keine menfchlihe Zunge ift imftande, alle die fchredlichen 
Dinge zu erzählen, die zu gleicher Zeit in den verfchiedenen 
Gegenden von Weftindien durch diefe gefchworenen Feinde des 
Menfchentums begangen worden find. Ja, man fann nicht 
einmal alle Nebenumftande erfchöpfend berichten. So will auch 
ich nur eines und dag andere herausgreifen, unter der eid- 
lichen DBerficherung, daß ich damit Faum den taufendften Zeil 
vorbringe. 

Unter fo vielen Mordtaten vollbrachten die fogenannten 
Eroberer in einer anfehnlichen Stadt, die mehr ald 30 000 
Einwohner hatte, namens Cholula, folgendes: 

Beim Anzuge der Ehriften famen die Großen der Stadt 
und der Umgegend im feierlichen Zuge, geführt von der Priefter- 
fchaft, zum Empfang entgegen. Man bewillfommnete die An— 
fömmlinge mit aller Achtung und Ehrerbietung, geleitete fie 
zur Stadt und gewährte ihnen Unterfommen in den Haufern, 
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die zur Unterkunft hoher Gäſte von alters her da waren. Die 
Hifpanier beſchloſſen troß alledem, hier ein Blutbad anzurichten, 
eine Züchtigung vorzunehmen, wie fie das nannten, um ihre 
eiferne Fauft zu zeigen und weit und breit im Lande Furcht 
und Schreden zu verbreiten. Das war fo ihre Gewohnheit, 
wenn fie ein Land überfielen. Ein graufames Gemetzel dünfte 
fie dag befte Nittel, die Eingeborenen von vornherein gefügig 
zu machen. 

Zuvörderft fehicten fie zu allen Edelleuten in Stadt und Land 
und luden fie zu fich ein. Sobald fie famen, um dem Öeneral 
der Hifpanier ihre Aufwartung zumachen, wurden fie gefangen 
genommen, ohne daß eg weiter befannt ward. Dann verlangte 
man 5000 bis 6000 Indianer, angeblich) als Träger. Als 
dieſe eintrafen, wurden fie hinter den Häufern in einen Hof ge- 
fperrt. Sie waren faft nadt erfchienen, ihre Ruckſäcke mit 
kärglichen Lebensmitteln auf dem Rüden. Mit untergefchla- 
genen Füßen ſetzten fie fih hin, allefamt ftill und friedlich wie 
die Lämmer. Als genügend beifammen waren, umftellten be- 
waffnete Trupps von Hifpaniern die Eingänge zum Hofe. Die 
anderen zogen ihre Schwerter und fchlachteten die armen Op— 
fer vom erften bis zum legten Mann ab. Nac) einer Weile er- 
hoben fich etliche, die noch am Leben waren, aber von Blut 
trieften. Sie hatten ſich unter die Toten verfrochen, die in Hau- 
fen dalagen. Sie fielen den Hifpaniern weinend und jammernd 
zu Füßen und baten demütiglich, man möge Erbarmen mit ihnen 
haben und ihnen das Leben fchenfen. Aber die Eroberer wuß- 
ten nihts von Mitleid und Gnade, fondern ftachen aud) die 
Übriggebliebenen nieder, fobald fie fi) erhoben. Die Edelleute 
aber, deren über hundert in Feſſeln gelegt waren, wurden an 
Pfähle gebunden, die in die Erde gerammt bereitftanden, und 
bei lebendem Leib verbrannt. Während dies alles gefehah und 
an die 6000 Nlenfchen ihr Leben qualvoll verloren, foll der 
General ein Lied vom Brande Roms unter Kaifer Nero vor 
ſich hin gefungen haben. 


422 


V 


Die Überrumpelung des Narvaez 
(im Mat 1520) 


Aus den Denkwürdigkeiten des Bernal Diaz. (Bgl. den Bericht des Cortes 
auf Seite 162 ff.) 


Am Kanoefluß, etwa eine Wegftunde vor Kempoalla, mach— 
ten wir Raft auf einem ſchönen Wiefengrund und ftellten 
unfere Borpoften und Wachen aus. Cortes befahl famtliche 
Dffiziere und Soldaten vor fich, und alg wir alle beieinander 
waren, gebot er Stille und hub eine Rede an voll füßer Schmei- 
chelei und eindringlicher Verführung. 

Er begann mit einem Rückblick auf die Sefchehniffe feit un— 
ferer Abfahrt von der Infel Kuba, wobei er ung alle die Müh— 
fale wieder vor Augen führte, die wir big jeßt hatten ausgeſtan— 
den. Sodann fuhr er fort: 

„Meine Herren, es iſt euch gar wohlbefannt, daß mic der 
Statthalter von Kuba nicht etwa darum zum Öeneralfapitan 
ernannt hat, weil ich der einzige gewefen wäre, dem er die 
Führung des Unternehmens hätte anvertrauen können. Es 
{ft mander unter euch, der deſſen nicht minder würdig wäre, 
Ebenfo fteht e8 euch Flar in der Erinnerung, daß wir von der 
Infel find abgezogen, alle in der Meinung, eine Siedelung in 
diefem Lande begründen zu follen. Keiner von ung hat unferen 
Zug je anders angefehen. Aber troß alledem hat man in der 
Folge erklärt, ich fei mit feiner fonftigen Aufgabe ausgefandt, 
als daß an der Küfte ein wenig Tauſchhandel zu betreiben fei. 
Ih ergab mich darein — was follte ich anderes tun? — und 
war bereit, nad Kuba zurüdzufahren, um Herrn Diego Ve— 
lagquez die befehlsgemäße Erfüllung unferes Auftrags zu 
vermelden. Da fordertet ihr von mir, ja ihr zwangt mid, in 
Seiner Kaiferlihen Majeftät Namen eine Stadt in diefem 
Sande anzulegen, was mit Gottes Beiftand alsbald auch voll- 
bracht worden ift, Darauf habt ihr mich zu eurem General 
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und zum Oberrichter von Neu-Hiſpanien erwählt, welch hohe 
Würde ich hab angenommen, big unferes Kaifers und Herrn 
allergnädigfte Verfügung hierüber einträfe. Eine Zeitlang be- 
reitete man uns noch allerlei Schwierigkeiten, um ung zur Um— 
fehr zu veranlaffen. Alles das fteht euch im beften Gedächtnis. 
Schließlich aber war man doch allgemeinder Meinung, esfeides 
Allmächtigen Wille, daß wir im Lande verbleiben follen, denn 
alles, was wir im Dienfte Seiner Majeftät und zu Ehren 
Gottes hier haben unternommen, war fichtli) vom Glücke ge— 
fegnet. Ihr wißt ferner, daß ich in meinem genauen Bericht 
über dies Land unferem Kaifer habe verfprochen, daß wir 
nicht eher ruhen und raften wollen, als big dag große Werf 
völlig wäre vollendet, und daf wir fodann dies Reich, dag groß 
und reich genug ift, um von einem Fürften beherrfcht und ver- 
waltet zu werden, in feine Hände legen werden, feiner Aller— 
höchſten Entſcheidung harrend, um felbige in tieffter Ehrfurcht 
und Untertänigfeit zu achten. Eines Anderen Willfür aber 
würden wir nie und nimmermehr refpeftieren. Wir deuteten 
dabei an, daß wir Urſach hätten zu befürchten, der mächtige 
Biſchof von Burgos könne dem Diego Delasquez oder fonft 
einem feiner Schüßlinge oder Derwandten die Statthalter- 
fchaft von Neu-Hifpanien verfchaffen. Zugleich mit dieſem Be— 
richt haben wir dem Kaifer all das Gold und Silber, alle 
die Edelfteine und anderen Koftbarkeiten, die wir bis dahin hat- 
ten zufammengebracht, gehorfamft überfandt. Sie waren unfer 
einziger Lohn für taufend Mühfale und Gefahren. Wie oft 
hatten wir dem Tod auf dem Schlachtfeld ing Angeficht ge— 
blidt! Wind und Wetter, Schnee und Regen, Hunger und 
Durft hatten wir bei Tag und bei Nacht ertragen, immer die 
Waffen in den Handen. Erinnern wir ung einmal fo recht aller 
diefer in Geduld und Unverzagtheit überftandenen Anftren- 
gungen des Krieges! Mehr denn fünfzig brave Kameraden haben 
dabei ihr Leben gelaffen. Wir anderen alle aber haben Wun- 
den und Krankheiten davongetragen, die manchem noch heute 
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zu fchaffen machen. Gedenken wir der Gefahren zur See, der 
Schlacht am Tabasko, des Kleinfriegs auf dem Vormarſch 
in den Bergen und Engen, der Kämpfe mit Tlaskala! Wie 
nah waren wir da der völligen Dernichtung. Und garin Cho- 
lula, wo ſchon die Töpfe über dem Feuer ftanden, in denen 
unfer Fleiſch und unfere Knochen gekocht und gefehmort werden 
follten! Und dann, als wir allen Schrednifjen zum Trotz in 
Zemiztitan eingezogen waren, und wir mitten in der Stadt 
unfer Quartier genommen, haben wir da nicht allezeit Tod 
und Derderben vor Augen gehabt? Im Rückblick aufdieg alles 
dürfen wir wohl fagen: wir haben Übermenfchlicheg geleiftet. 
Und-jegt, nachdem wir Leben, Sefundheit und DBermögen auf 
das Spiel gefeßt, fommt ung diefer Pamfilo Narvaez wie 
ein toller Hund in den Weg und fällt ung heimtüdifch an. Er 
nennt ung Spitbuben und Meuterer und fpinnt mit Mon— 
tezuma Derrat, um ung und unferen Öetreuen den Unter- 
gang zu bereiten. Wie unbefonnen ift folche Kriegführung 
eines Hifpaniers Hifpaniern gegenüber im Lande einer wild- 
fremden Raffe! Nicht wir, fondern er ift der Aufwiegler, 
der Rebell wider Kaifer und Daterland! Er Fündigt ung 
die Dernichtung an, als feien wir Mauren oder fonftwelche 
Heiden.” 

. Sodann rühmte Korteg unfere fo oft bewiefene Tapferkeit. 
Aber bisher hätten wir als Eroberer gefochten. Jetzt gälte es 
den Kampf über Sein oder Nichtfein, über Freiheit und Eigen— 
tum. Weiterhin fagte er: „Narvaez wird ung alle zu Öefan- 
genen machen und wie Derbrecher richten, nachdem er ung 
unfer Hab und Gut genommen hat. Wir follen ung vor den 
Spießgefellen des Bifchofs von Burgos wegen Mord, Brand 
und Plünderung verantworten! Leute, die ohne des Kaifers Ge— 
heiß und Befehl wider ung find, verdammen ung, die wir Sei— 
ner Majeftät in Todesverachtung ein großes Reich erobert ha— 
ben. Meine Herren, alles dag ift Flar wie die Sonne. Wir aber 
als Kavaliere und Kaiferliche Kriegsleute haben die Pflicht, 
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Seiner Majeftät dies Land, ung aber Ehr und Eigentum zu 
verteidigen. In diefem Glauben und Willen bin ich mit eud) 
aus der Hauptftadt gezogen, um im Dertrauen auf Gottes 
Hilfe und auf euren Mut fol frevlerifhem Unrecht unfer 
heiliges Recht und unfere ganze Kraft entgegenzuftellen.” 


Saut riefen wir dem Feldherrn zu, er könne fich auf ung! 
Ö 


verlafien. Es gelte: Sieg oder Tod! 


Cortes freute fih über unfere Bereitwilligfeit und Ent— 
fchloffenheit und erklärte, er habe es nicht anders erwartet. Es 


werde ung auch gewiß nicht gereuen, denn Ruhm und Reiche 


tum folle der wohlverdiente Lohn unferes Mutes und unſerer 


Tapferkeit fein. Hierauf bat er aufg neue um Ruhe und Ge— 
hör und fuhr alsdann fort. Im Kriege und auf dem Gefechts— 
felde käme es nun aber nicht bloß auf Herzhaftigfeit an, fon= 
dern ebenfo auf Erfahrung, Klugheit und Umſicht. Er fenne 
feine Soldaten. Er wiſſe, jeder rechne es fi) zur Ehre an, alg 
Erfter vor den Feind zu treten. Zuvörderft jedoch brauche er 
nicht alle. Die nächte Aufgabe wäre die: mit einemerlefenen klei— 
nen Trupp das feindliche Hauptquartier nachtlicherweilezuüber- 
fallen und in den Befit der 15 Geſchütze des Narvaez zu fommen. 
Dies folle durch fechzig jüngere Leute unter Führung des 
Hauptmanns Bizarro vollbracht werden‘. Alsdann fei der 
hohe Zempel zu erftürmen, auf deffen Zinne Narvaez fchlafe, 
und felbiger im Namen des Kaiferg feftzunehmen. Dazu habe 
er den Obrijten Sandoval nebft fechzig Mann beftimmt. Hier- 
zu überreichte er ihm eine fchriftliche Vollmacht. 

Zugleich fette Kortes drei Belohnungen aug, zu 3000, 
2000 und 1000 PBiafter, für die drei, die zuerft Hand an 
den feindlihen Oberführer legten. Fernerhin befam der 
Hauptmann Juan Delasquez von Leon mit fehzig Mann den 
Auftrag, einen Hauptmann namens Delasquez, der bei der 
vorherigen Verhandlung hochverräterifche Reden geführt hatte, 
gefangenzunehmen. Cortes felbft behielt zwanzig Mann für 
fih, um im Falle der Not zur Hand zu fein. 
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Nachdem die Hauptleute ihre Befehle fehriftlih erhalten 
batten, redete Cortes weiter: 

„Meine Herren, ich weiß fehr wohl, daß Narvaezviermalftär- 
fer ift denn wir. Indeſſen find feine Truppen zum großen Zeil 
nicht kriegserfahren. Manche davon find gegen ihren Führer 
feindlich gefinnt und viele obendrein frank. Alle aber jollen von 
ung überrumpelt werden. Ihre Gegenwehr wird gering fein. 
Und Gott der Allmächtige wird ung ficherlich den Sieg ver- 
leihen. Zudem wiffen die Leute des Narvasz, daß fie nichts 
verlieren, wenn fie von ihm zu ung übergehen, vielmehr grö— 
here Vorteile bei ung zu erwarten haben. Genug! Meine 
Herren, nad Gott hängt unfer aller Leben und Ehre von 
eurer Tapferkeit ab. In euren Händen liegt eg, ob ung Die 
Nachwelt bewundern oder verachten wird. Es ift würdiger 
und ruhmvoller, im Felde zu fterben, als ein Leben voller 
Schande heimzutragen!” 

Hiermit ſchloß Cortes, dieweil e8 zu dunfeln und regnen ans 
fing. 

Späterhin habe ich mir manchmal Gedanken gemacht, war— 
um ortes in feiner Rede mit feinem Worte das geheime 
Einverftändnig erwähnt hat, dag er mit etlichen Offizieren und 
Leuten im Heere des Narvaez angefnüpft hatte, und nur von 
der Notwendigkeit gefprochen hat, fich tapfer zu fehlagen. Mit 
der Zeit aber ift es mir immer Flarer geworden, daß fi) gerade 
hierin die Befonnenheit des wahren Feldherrn zeigt, denn nicht 
auf Lift und Politik, fondern auf Gott, auf die Waffen und die 
eigene Kraft foll der einfache Soldat fein Bertrauen und feine 
Zuverficht fügen. 

Ich gehörte zum Trupp des Hauptmanns Pizarro. Die 
Geſchütze wegzunehmen, die im Hofe vor der großen Tempel— 
freppe ftanden, war ein gefahrlih Stück Arbeit. Wir mußten 
als erfte losbrechen und gerade auf die Nlündungen der Kano— 
nen ftürzen. Deshalb richtete Bizarro auch) noch eine Fräftige Er- 
mahnung an ung und zeigte ung, wie wir die neuen Pifen zu 
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halten hätten und daß wir nicht nachlaffen follten, big wir im 
Befig der Geſchütze ſeien. Sodann aber follten wir die Kano— 
nen fogleich als unfere eigenen laden und richten. Und fürwahr, 
wir hatten die Waffen unferer Feinde höchſt nötig. In jener 
Nacht hätte mancher all fein Gold mit Freuden hingegeben für 
einen guten Bruftharnifch, eine fefte Sturmhaube oder einen 
eifernen Kinnfragen. 

Die ausgegebene Lofung, um ung im Öefecht gegenfeitig zu 
erkennen, lautete: Heiliger Geift! Heiliger Geiſt! — die bei 
Narvarz: Heilige Maria! Heilige Maria! 

Den erften Teil der Nacht verhielten wir ung ruhig. Die 
Zeit ging hin mit Zurüftungen und unter Gedanken an dag 
heiße Hefchäft, das unfrer wartete. Bon einem Nachtmahl war 


feine Rede. Wir hatten nichts zu beißen. E8 waren Bor 


poften auggeftellt, und ich Fam auch hinaus. Dann marfchierten 
die Trupps los. Die Trommeln und Pfeifen fehwiegen auf 
Defehl des Cortes, und in gemeffenem Schritt zogen wir in 
der Finfternis vorwärts big an den Fluß, an deffen Ufer zwei 
feindliche Boften ftanden. Da fie an nichts weniger dachten alg 
an unferen Befuch, fo bemächtigten wir ung des einen. Der 
andere aber entkam ung, lief in fein Quartier und machte 
Lärm. 

Den Übergang über den Fluß werde ich mein Lebtag nicht 
vergefien. Er war angefchwollen vom Regen, der in den letzten 
Tagen gefallen war. Die Steine, auf die wir traten, waren 
infolgedefjen loder und fehlüpfrig, und die Waffen, die wir auf 
dem Rüden trugen, ung redht hinderlich. 

Dor dem Quartier des Narvaez Fam fogleich der Befehl 
zum Angriff. Wir fenften unfere Bifen und rannten wie die 
Zeufel auf die Geſchütze log, fo daß die Kanoniere faum die 
Zeit hatten, vier Stück abzufeuern. Don den Kugeln fauften 
drei über unfere Köpfe hinweg. Nur eine fuhr in ung hinein 
und brachte drei Kameraden zur Strede. Im nämlichen Augen- 
blit drangen ſchon die anderen Trupps unter Pfeifen- und 
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Trommelſchall in den Hof ein. Etlihe Ritter des Narvaez 
ftellten fich entgegen, hielten aber nur kurz ftand. Sechs oder 
fieben von ihnen fielen. Trotzdem wir die Geſchütze hatten, durf- 
ten wir fie doch nicht allein den unbeharnifchten Ranonieren 
überlaffen, da ung von der Tempelhöhe herab mit Armbrüften 
und Musfeten noch arg zugefegt ward. 

Nun aber ftürmte Sandoval mit feiner Mannfchaft hinauf. 
Ein Regen von Bolzen und Kugeln empfing ihn. Er drang 
durch die ihm entgegengeftreeten Piken die breiten Stufen 
hinauf. Fett konnten wir die Geſchütze den Artilleriften laffen. 
Unferen Hauptmann PBizarro an der Spiße, eilten wir in an= 
fehnlicher Zahl dem Sandoval und den Seinen zu Hilfe. Wir 
erfehienen gerade recht, denn er fam an den letten fünf oder 
feh8 Stufen nicht mehr vorwärts. Wir brachten frifche Kraft 
in das Gefecht, und Sandoval fette von neuem an. Fürwahr, 
unfere langen Piken hatten fefte Arbeit, ehe fie ung Bahn 
brachen! 

Auf einmal hörten wir eine Stimme, ohne Zweifel die des 
Narvaez: „Heilige Mutter Hottes! Mein Auge! Man hat mir 
ein Auge auggeftochen!” — Im felbigen Augenblic riefen wir: 
„Diktorial Diftoria! Cortes Sieger! Narvaez gefallen!” 

Gleichwohl währte es noch geraume Zeit, ehe wir die Herren 
aller Gebäude auf dem Tempel waren. Dies gelang ung 
erft, als Martin Lopez, der Erbauer unferer Rennfchiffe, aufden 
Einfall geriet, die Haufer mit Strohfeuer zu umräuchern. Jet 
kamen fie heraus, und Narvaez ward ergriffen. Der erfte, der 
Hand an ihn legte, war Betro Sanchez Farfan. Im Augen- 
blick erfcholl eg aus hundert Kehlen zum Himmel: „Hoch lebe der 
Kaiſer! Hoc Eorteg, unfer Felöherr! Heil und Sieg! Nar- 
vaez ift hin!” 
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VI 


Die Noche triste 
erzählt von Bernal Diaz. (Vgl. den Bericht des Cortes auf ©. 177 ff.) 


Dir trafen nun Anftalten für unferen Rüdzug. Die erfte 
und wichtigfte war der Bau einer beweglichen Brüde, die an 
Stelle der verbrannten Übergänge über die Graben gelegt 
werden follte. Um fie fortzutragen, aufzuftellen und wieder 
wegzunehmen, fowie zu ihrer Bewachung, big die Artillerie, 
das Gepäck, die Reiterei und alle Truppen hinüber waren, 
wurden 150 Hifpanier und 400 Tlaskalaner beordert. Die 
Fortſchaffung der Gefchüge hatten 5O Hifpanier und 250 
Zlastalaner zu bewerkftelligen. Die Vorhut follten Gonzalo 
von Sandoval, Franz von Lujo, Diego von Ordag und An 
dreas von Tapia bilden. Sie hatten die Straße vom Feinde 
zu faubern. Hierzu befamen fie noch 8 big 10 Offiziere und 
100 Mann zu Fuß, befonders kräftige und gewandte jün— 
gere Leute. Zwifchen dem Gepäck und dem Troß der india= 
nifchen Weiber und Öefangenen wollte Eorteg felbft mit Alonfo 
von Avila, Ehriftoval von Olid, Bernardino Vasquez von 
Zapia nebft etlichen anderen Offizieren und JO Mann zu Fuß 
feinen Blag haben, um überall eingreifen zu fonnen, wo es 
nötig war. Die Nachhut follten Juan Delasquez von Leon 
und Beter von Alvarado führen. Ihr zugeteilt wurden die 
Mehrzahl der Reiter, 1OO Mann zu Fuß und die Hauptmaffe 
der ehemaligen Truppen des Narvarz. Die Gefangenen, 
ebenfo Dona Marina und Dona Luifa, (die Tochter des alten 
Xikotenkatl in Tlaskala) vertraute man einer Schutzwache von 
30 Hifpaniern und 300 Tlaskalanern an. 

Nachdem diefe Marfchordnung befannt gegeben war, lief 
Kortes bei Anbruch der Nacht, durch feinen Leibpagen Ehri- 
ftoval Guzmann und andere Leute feines Haushalts alles 
Gold und Silber fowie alle Koftbarfeiten in einem Gemache 
zufammentragen. Hierauf mußten die Schagmeifter Alonfo 
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von Avila und Gonzola Meria das Faiferliche Fünftel davon 
nehmen und auf 8 Eranfe Pferde und 80 Tlaskalaner ver- 
paden. Zum größten Zeil beftand diefer Anteil aus großen 
breiten Soldbarren. Sowohl den Säulen wie den Trägern 
ward fo viel wie nur möglich aufgeladen. Danach ließ Cortes 
feinen Geheimſchreiber Bedro Hernandez, den Notariug (Diego 
von Godoy) und dag übrige Schreibervolf fommen und fagte 
zu ihnen: Seßt euch und ftellt mir eine Urfunde auf, daß ich 
alles getan habe, wag in meinen Kräften fteht, um dies Gold 
zu retten! Hier liegt Gold für 7200 000 Peſos. Ihr feht die 
Unmöglichkeit, mehr davon wegfchaffen zu laffen. Deshalb 
geftatte ich, daß fich jeder Hifpanier, foviel er fich zu tragen 
getraut, nehmen kann. Ich will nicht, daß diefe Schätze den 
Heidenhunden zur Beute fallen. 

Unfere Soldaten, befonders aber die des Narvaez, ſteckten 
daraufhin fo viel ein, als fie vermochten. 

Alsdann wurde zum Abmarfch angetreten. E8 war um 
Mitternacht und ziemlich dunfel. Leichter Nebel lag über der 
Stadt. Es regnete ein wenig. Als alles in Bewegung, auch 
die Nachhut bereits im Marfch und die Notbrücke gelegt war, 
da erhob fich plöglich wildes Kriegsgeſchrei und Die fehauerliche 
Muſik der Merifaner. Sie riefen fich einander zu, daß wir 
abrücden wollten. Alsbald waren wir von Indianerfcharen 
umringt, und auf dem ganzen See wimmelte e8 von Vachen. 
Obgleich ein Zeil unferes Marfchzugeg die Brücke fehon über» 
fhritten hatte, famen wir bier nun nicht mehr vorwärts, und 
es entfpann fich ein heftiger Kampf um die Brücke. Zwei un= 
ferer Säule glitten auf den naſſen Brettern aus, wurden fcheu 
und rutfohten in das Waſſer. Dadurch verlor die Brücke ihr 
Gleichgewicht und fehlug um. Sofort fielen eine Maſſe Mexi— 
kaner darüber ber, und troß aller unferer Segenbemühung und 
obgleich wir viele Feinde niederftießen, verblieb felbige in der 
Gewalt der Gegner. Da die Hinteren die Borderen vorwärtg 
drängten, fo gerieten immer mehr Pferde und Reiter in den 
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Graben. Nur wer fhwimmen fonnte, vermochte fich hier zu 
retten. Don allen Seiten fielen ung die Mezrifaner mit Un}; 
geftum und ohn Erbarmen an. Eine Menge Zlasfalaner und] 
faft alle unfere Indianerinnen, das ganze Gepäck und famt- 
lihes Geſchütz kamen in Feindeshand. Diele Hifpanier er- 
tranfen und eine nicht geringe Anzahl, die fich fhwimmend zu 
retten fuchten, wurden von den Indianern auf den Kähnen 
eingeholt, herausgefifcht und weggefchleppt. Das Rufen und 
Schreien um Hilfe, dag Jammern und Wehklagen ringsum 
war herzzerreißend. 

Jedwede Narfchordnung ging verloren. Ein jeglicher war nur 
noch auf feine eigene Rettung bedacht. Jeder bemühte fich, das 
Feftland zu erreihen. Selbft die Reiter vermochten nichts 
auszurichten. Don allen Seiten mit Pfeilen, Wurffpießen und: 
Steinen befhoffen, ftarrte ihnen ein Wald von Lanzen, Piken 
und Schwertern entgegen, vielfach von unferen eigenen, die 
der Feind den Gefallenen abgenommen hatte. Es war ſchwer 
für Roß und Reiter, fich durchzuſchlagen. Die Hakenbüchſen 
und die Armbrüfte wurden im Waffer naß und unbrauchbar. 
Dazu erfchwerte die Dunkelheit ohnedieg ein genaues Schie= 
fen. Selbft das Sichzufammenrotten von je 30 bi8 40 Mann: 
half wenig. Man kam dadurd wohl ein Stüd vorwärts, 
Schließlich aber blieb wieder alles ſtecken und alles lief dannı 
doch auseinander. Nur wer tüchtig um fich hieb, fehaffte ſich 
Bahn. Zum Glück war e8 Nacht. 

Endlich erreichten wir bei Takuba das fefte Land. Die Dor- 
hut unter Sandoval war bereits angelangt. Eine Nenge Reiz 
ter und Fußvolf ftanden da. Wir erkannten einzelne Stimmen. 
Auf unfere Meldung, was hinter ung vorging, wandten fich 
Kortes, Sandoval, Olid, Avila, Morea, Romingquez und ſechs 
bis fieben andere Ritter um. Da fam Peter von Alvarado an, 
binfend, zu Fuß. Er hatte feine Fuchgftute eingebüßt und ftüßte 
ſich fchwerverwundet auffeine Lanze, Nur fieben Hifpanier und 
acht Tlaskalaner waren noch um ihn, alle triefend von Blut. 
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As Cortes den Alvarado und feine Begleiter fah und er von 
ihnen das Schiefal der Nichtangefommenen vernahm, rannen 
ihm Tränen aus den Augen, denn mit Alvarado waren 
in der Nachhut 20 Reiter und 100 Mann zu Fuß gewefen. 
Juan Delasquez von Leon war famt 200 Nann troß der 
tapferften Gegenwehr an der erften Brücke von den Mezikanern 
niedergemacht worden. 

Auch an der zweiten Brücke hatte ein heftiger Kampf getobt. 
Nur durch Gottes befondere Gnade war Alvarado gerettet 
worden. Dort foll auch fein befannter Sprung mit der Lanze 
über den Waffergraben vorgefallen fein ®, 
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Das Siegesfeſt 
(13. Auguſt 1521) 
erzählt von Bernal Diaz. (Bgl. den Bericht des Cortes ©. 303.) 


Nach der Einnahme der Hauptftadt ordnete Cortes einen 
feierlichen Feldgottesdienft an, um unferem Herrn und Gott 
und feiner gebenedeiten Mutter für ihren Beiftand zu danfen 
und ihnen etliche Gelübde darzubringen. Darauf ließ er in 
Koſohuakan ein großes Bankett anrichten, wobei der Wein, 
den wir Durch ein in Berafruz eingelaufenes Schiff befommen 
hatten, und das Pokelfleifch aus Kuba nicht gefpart worden 
find. Zu diefem Freudenfefte waren alle Offiziere und alle 
Soldaten eingeladen. E3 fielen dabei fchlimme Dinge vor, und 
Noahs Gewächs war die Urſache manch dummen Streicheg. 
Nach dem Mahle ging es an den Tanz mit den Frauen, die 
im Standorte waren. Nichts war lächerlicher als die Sprünge, 
die ihre Derehrer in voller Kriegsrüftung mit ihnen machten. 
Diele Tänzerinnen waren übrigeng nicht da. 

Der biedere Pater Barthel von Olmedo, der den Unfug 
beim Feftmahl und beim Tanz mit angefehen hatte, äußerte 
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feine Mifbilligung dem Obriften Sandoval gegenüber, indem 
er fagte: Das ift eine nette Art, Gott zu danfen und für die 
Zufunft zu gewinnen! — Sandoval vermeldete den Tadel des 
frommen Nannes dem Öeneralfapitän. Diefer ließ den Pater 
zu fi fommen und fagte zu ihm: Herr Bater, der heutige Tag 
ift derart, daß man die Soldaten nicht hindern kann, nad) ihrer 
Weife luftig und guter Dinge zu fein. Dielleicht hätte ich dag 
Seft aber doch nicht geben follen. Wie dem auch fei, Euer Hoch» 
würden, Ihr konnt die Sache auf der Stelle wieder gutmachen, 
wenn Ihr einen feierlichen Umzug anordnet, eine Feſtmeſſe 
left und in einer Predigt den Leuten ordentlich die Köpfe waſcht. 
Es wäre auch eine gute Gelegenheit, der Mannfchaft wieder: 
einmal ang Herz zu legen, daß fie die Indianerweiber nicht! 
verfchleppen, nicht plündern und ftehlen und untereinander 
nicht ftreiten und raufen, fondern fich alg brave fromme Chri⸗— 
ften betragen follen, damit der liebe Gott fie auch weiterhin 
fegnen möge. 

Der Bater nahm diefen Vorſchlag dankbar an und ordnete 
fofort einen Umzug an, den wir mit fliegenden Fahnen beglei= 
teten. Etliche rafch verfertigte Kreuze fowie ein Nuttergotteg- 
bild wurden vorangetragen, und wir alle im Zuge ftimmten 
ein frommes Lied an, Tags darauf hielt der Pater eine Pre= 
digt, nach der Corteg, feine Offiziere und viele Soldaten dag 
heilige Abendmahl empfingen und dem Allmädtigen aufs 
neue für den Sieg gedanft ward. 


VII 
Die Berlenfifcherei in der Neuen Welt 
nad) der Darftellung des Bartholomäus de Las Caſas 1540 


Die Berlenfifcherei, wie fie die Hifpanier durch die Indianer 
bewerfitelligen, ift eine der graufamften und verdammungs= 
würdigften Erfindungen, die es nur geben kann. Es ift die 
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qualvollfte Höllenarbeit diefer Welt. Wenn ſchon das Graben 
in den Soldgruben fehr mühfelig ift, fo ift der Berlenfang 
noch viel ſchrecklicher. 

Man laßt die Arbeiter drei, vier, wohl auch fünf Klaftern 
tief in dag Meer, und zwar von Sonnenaufgang bis Sonnen= 
untergang. Diefe ganze Zeit müffen fie unter Waffer bleiben 
und die Mufcheln logreißen, in denen die Berlen wachen. Erft 
wenn ein Net voll ift, dürfen fie wieder emporfommen, um 
ein wenig zu verfehnaufen. Die Wache hält ein bifpanifcher 
Henkersfnecht unweit davon in einem Nahen. Ruben fich die 
Indianer zu lange aus, fo ftößt er fie wieder hinab ing Waſſer, 
wobei er fie bei den Haaren anpadt. Ihre Nahrung befteht in 
Fiſchen, oft auch nur in den Schaltieren, in denen die Berlen 
gefunden werden. Dazu Brot und etwas Mais; erfteres aber 
fehr wenig. Nachts fehlafen fie auf der Erde, in den Stod ge= 
fhloffen, damit fie nicht entlaufen können. Es kommt oft vor, 
daß einer untertaucht und nie wieder zum Dorfchein Fommt, 
weil ihn die Haififche aufgefreffen haben, die fo gefraßig find, 
daß fie einen ganzen Menfchen auf einmal verfohlingen. Die 
Wenigften vertragen diefe abfcheuliche Lebengweife lange, denn 
ohne regelmäßig Atem zu holen vermag der Menfch nicht unter 
Waffer zu arbeiten. Der Körper wird unaufhörlich von der 
Kälte durchdrungen, die Bruft vom langen Zurüchalten des 
Atems zufammengedrüdt. So befommen die Armſten Blut— 
fpeien und Durchfall. Daran fterben fie fchließlih. Ihr von 
Natur ſchwarzes Haar erhält eine ganz andere Farbe und wird 
brandrot wie dag Fell der Meerwölfe. Auf ihren Rüden zei 
gen fich falzige Ausfchläge. Kurzum, fie fehen bald wie Un— 
geheuer in Menfchengeftalt aus. 
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IX 


Charafterbild des Cortes 
von Franz Xaver Clavigero 1780 


Ferdinand Kortes war ein Mann von großen Fähigfeiten, 
ftarfer Urteilskraft und vieler Herzhaftigkeit, fehr geübt in den 
Waffen, erfinderifch in Hilfsmitteln zur Ausführung feiner An- 
ſchläge und vorzüglich gefchiekt, fih in Anfehen und Achtung 
auch bei feinesgleichen zu fegen, großartig in feinen Plänen 
und Handlungen, ebenfo vorfichtig bei feinen Unternehmungen 
wie ftandhaft in ihrer Durchführung, geduldig bei Wider- 
wärtigfeiten und befcheiden im Reden. Sein Eifer in kirchlichen 
Dingen war der unverbrüchlichen Treue gegen feinen Kaiſer 
gleich. Aber der Glanz diefer und anderer trefflicher Eigen- 
ſchaften, die ihm einen Platz unter den Helden der Weltgefchichte 
einräumen, ift durch etliche feiner hohen Seele unwürdige Hand» 
lungen beflect. Ein maßlofer Hang zum Weibe verwidelte 
ihn beftandig in gefahrlihe Derbindungen und hat ihn 
in mancen fehlimmen Handel geftürzt. Eine übertriebene 
oder vielmehr hartnädige Hite bei feinen Unternehmungen, fo 
auch die Furcht, den erhofften Erfolg nicht zu haben, waren die 
Urfache, daß er zuweilen Gerechtigkeit, Dankbarkeit und 
Menfchlichkeit vergaß. 

Korte war von gutem, wohlgemeffenem Wuchfe, ftarf und 
tätig. Er hatte eine hohe Bruft, einen fehwarzen Bart und leb- 
bafte verliebte Augen. 

Dies ift das Bild des berühmten Erobererg von Meriko, 
wie es ung die erften Hefchichtsfchreiber, die ihn perfonlich ges 
kannt haben, überliefern. 
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Der Feldzug des Kortes nach Honduras 
1524-1526 


berichtet von Antonio Lopez Gomara 
zuerft gedrudt 1553 
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DBorbemerfung 


Unfere Kenntnis von diefem Zuge deg Erobererg ftüßt fi 
auf die Carta Quinta de Cortes (den 5. Bericht an Kaifer 
Karl V.), niedergefehrieben im Juni oder Juli 1526 zu Me— 
zifo, fodann auf die Schilderung des Bernal Diaz, niederge- 
fehrieben etwa dreißig Jahre fpäter nach dem Gedächtniſſe, fowie 
fchlieglich auf die folgende Darftellung des Somara, dem Die 
ung verlorenen Tagebücher des Feldherrn zu Gebote geſtan— 
den haben. 

Alle fpäteren Schilderungen von Herrera, Torquemada und 
anderen find nur Bearbeitungen der Darftellung des Gomara, 
fommen alfo nicht in Frage. 

Der Zweck des Zuges ift bereits in der Einleitung (S.58 ff.) 
berührt. Cortes wollte den Ehriftoval von Olid, der fich unab— 
hängig gemacht hatte, zur Rechenfchaft ziehen. Zugleich aber 
gedachte er die Siedelungen in Honduras zu fordern und fein 
Gebiet nah Nikaragua hin zu fichern. Der jenfeitige Statt- 
balter Bedrariag von Avila hatte fich fehon wiederholt Über- 
griffe in den Machtbereich des Korteg erlaubt. 

Cortes konnte auf drei Wegen nad) Triunfo de la Eruz, dem 
Hafenort von Honduras, gelangen: auf dem Seeweg um Yu- 
Fatan, fodann auf dem alten Handelsweg über Chiapa und 
Öuatemala, den der inzwifchen von Honduras heimfehrende 
Franz von Las Caſas benußte, und fchließlich auf einem anderen 
Handelswege, der von der Mündung des Zabasfo, am Haff 
von Terminog hin, zwifchen dem 19. und 20. Breitengrade 
quer durch die Halbinfel Bukatan nad) der Landfhaft Akalan 
führte. Diefen Weg kannte Cortes aus Berichten von einge- 
borenen Handelsleuten und aus einer ihm vorgelegten india— 
nifchen, ziemlich genauen und ing einzelne gehenden Landfarte. 
Ihn nahm der Feldherr. Es reizte ihn wie immer das noch Unbe— 
fannte. Entfcheidend war wohldie Frage der Derpflegung und 
der rückwärtigen Derbindung. Cortes wählte ald Ausgangs: 
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punft feiner Unternehmung die Anfiedelung am Koazafualfo. 
Don da bildete er eine Art Etappenftraße zur See, mit einem 
Zwilchenpunft in Xifalanfo (am Haff von Terminos) nad) der 
Himmelfahrts- Bai (Bay de l Ascenſion), von wo aus fich 
nach Weften und Süden das Land Akalan erftrecte. Die Ent- 
fernung von dort big zum Golfo dolce betrug rund 500 km. 
Der gefamte Weg von Merifo über Yufatan big Nito war 
ungefähr 2800 km lang, der über Guatemala nur etwa 
1800 km. Cortes machte alfo einen Umweg von 1000 km. 
Dafür erweiterte er aber feine Kenntnis des Landes ganz be- 
trächtlich. 

Der Marfchweg im einzelnen iſt nicht klar erforſcht. Pres— 
cott (II, 356 — 372) zum Beifpiel irrt fich in feinen Angaben viel- 
fah. Cortes, der am 12. Dftober 1524 von Merifo aufge- 
brochen war, ging etwa um die Mitte des Dezember vom 
Koazakualko über Kopilfo (heute Eupilco) und Chilapa bis 
an den Rio Ufumacinta, wo Iztapa lag, etwa 30 km von fei- 
ner Mündung entfernt. Nach einigem Aufenthalt dafelbft, wäh— 
renddem Cortes mit feinen Karavellen (in Xifalanfo) Der- 
bindung gewann, feßte er den March ftromauf fort, etwa 
bis zu dem heutigen Orte Jonuta. Don dort ift er vermutlich 
geradenwegs, niht am Strom, nah Balanfan marfciert; 
dann nordoftlich weiter, in der allgemeinen Richtung auf die 
Himmelfahrts-Bai. Die Lage von Izanfanaf ift ung nicht 
befannt. Der Ort muß wohl füdweitlih von Santa Eruz 
de Bravo gefucht werden. Hier erreichte den unglüdlichen 
Guatemozin fein Shidfal. 

Es fei an diefer Stelle eingefügt, daß Cortes bald nad fei- 
ner Rüdfehr aus Honduras der Witwe des hingerichteten 
Fürften, Dona Ifabel, der älteften Tochter Montezumasg, die 
Stadt Takuba und andere Orte zum Geſchenk gemacht hat, 
wie aus der erhaltenen Schenfungsurfunde vom 27. Juni 1526 
hervorgeht. Offenbar war der Eroberer ein Derehrer ihrer 
Schönheit. Sie hat fpäter den Don Thoan Cano, einen ka— 
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ſtiliſchen Edelmann, geheiratet, der mit Narvaez ing Land ges 
fommen war. (Er ift auch in der Anmerkung 35 erwähnt.) 

Der Weitermarfch ging an der Oftfüfte von Vukatan hin. 
Die Stadt des Fürften Kanek ift wohl auf einer Infel im Ba— 
calar-See anzunehmen. Erft unweit von Nito (am Golfo 
dolce), wo Eortes Ende April 1525 eintraf, erfuhr er das in- 
zwifchen an Olid vollzogene Strafgeriht. Da der Vorfall fo 
vecht den Geift jener Zeit und jener Männer widerfpiegelt, fei 
er in der Darftellung des Bernal Diaz naherzählt: 

Franz von Las Caſas war, hinlänglich bevollmächtigt, mit 
100 Mann auf fünf Schiffen von Verakruz unter Segel ge- 
sangen. Er hatte eine glückliche Fahrt und langte binnen kurzem 
in der Bai Triunfo de la Eruz an, wo Olids Flotte lag und 
felbiger eine Siedelung gleichen Namens gegründet hatte. Da 
er die Friedensflagge ausſteckte, wußte Olid nicht recht, was 
Las Caſas eigentlich bei ihm wollte. Gleichwohl glaubte er, 
auf der Hut fein zu müffen, und befahl, zwei Karavellen mit 
vieler Mannfchaft und reichlichem Geſchütz follten auslaufen 
nunned unbefanten Gäften die Einfahrt verwehren. Wie las 
Caſas, ein entfchloffener und mutiger Mann, diefe feindfeligen 
Anftalten fah, ließ er alfogleich feine Boote ind Meer, be= 
mannte fie mit tüchtigen Leuten und war gewillt, die Einfahrt 
zu erzwingen. Es fam zu einem hitzigen Gefecht, wobei Las 
Caſas eine der beiden Karavellen in den Grund fchoß, vier 
Mann tötete und viele verwundete. 

Ehriftoval von Olid merkte, daß die Sache ernft ward. Es 
fam ihm darauf an, Zeit zu gewinnen, um feine gefamte Streit- 
macht zu vereinen. Er hatte gerade wenige Tage zuvor zwei 
Kompagnien gegen einen gewiffen Gil Gonzalez von Avila 
augrüden laffen, der am Behin-Fluß Eroberungen zu machen 
begann. Daher bot er dem Franz von Las Caſas Unterhand- 
lungen an, Diefer ging infoweit darauf ein, daß er von der 
Landung abftand und auf der See blieb. Dermutlich wollte er 
in einer anderen Bucht landen. Das war aber fein Unglüd. 
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Denn in der Nacht erhob fich ein heftiger Nordwind, der in je— 
ner Gegend fehr gefährlich ift. Alle feine Schiffe fcheiterten, 
die ganze Ladung ging verloren und 30 Mann ertranfen. Die 
übrigen irrten zwei Tage in Regen und Kälte und ohne Nah 
rung umber, big fie allefamt gefangengenommen wurden. | 

Olid war über diefe Wendung höchft erfreut. Jetzt hatte er 
den Las Caſas in feiner Gewalt. Er fegte ihn in Haft und ließ 
feine Mannfchaft auf fich vereiden. Kurz danad) trafen aud) 
die beiden Kompagnien wieder ein, die gegen Gil Gonzalez 
ausgezogen waren. Diefer war Befehlshaber am Golfo dolce 
und hatte eine Stunde vom Hafen eine Siedelung angelegt, 
die er San Gil de Buena Difta nannte. Er verfügte nur über 
geringe Streitfräfte, denn die Indianerftamme am Bein wa— 
ren dazumal friedlich. In San Gil wohnten JO Hifpanier, 
4 Hifpanierinnen und 2 Mulattinnen. Olid hatte diefe Siede— 
lung überfallen wollen, aber die Sache war nicht fo leicht, wie 
er fich dies vorgeftellt hatte. Die Befagung verteidigte ſich 
mit allem Nahdrud, wobei acht Mann fielen, darunter ein 
Vetter des Gonzalez. Gil Gonzalez felbft geriet ſchließlich 
in die Hände der Angreifer. 

Olid hatte feinen Standort in Nafo, das in einer ftarfbe- 
völferten Gegend im Lande lag. Don dort aus fandte er Streif- 
truppg unter der Führung des Briones durch das ganze Ge— 
biet. Das war ein unruhiger Kopf, ein leidenfhaftliher Mann 
und der eigentliche Urheber von Olids Abfall. Er ift feinem 
Schickſal nicht entgangen. Er hat fpäter, in Guatemala, we- 
gen Anftiftung zur Meuterei fein Leben am Galgen geendet. 

Don einem feiner Streifzüge fam er nit wieder. Man er- 
fuhr, er wäre mit all feiner Nannfchaft nad Mexiko marfchiert. 
In der Tat war dies fo. Test fhien dem Las Caſas und dem 
Gil Gonzalez die rechte Zeit gekommen, den Olid zu befeitigen. 
Deide waren zwar Kriegsgefangene, durften fich aber frei be= 
wegen. Olid verlieh fich viel zu fehr auf feine perfönliche Tap- 
ferkeit, als daß er fich vor feinen Gefangenen gefürchtet hätte. 
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In aller Stille hatten fich die Anhänger des Cortes mitein- 
ander verftändigt. Auf die Lofung: „Für Kortes im Namen 
des Kaifers nieder mit dem Tyrannen!” wollte man über Olid 
berfallen und ihn niedermachen. 

Ales war auf dag befte vorbereitet. Einmal fagte Franz 
von Las Caſas zu Ehriftoval von Olid wie im Scherz: „Derr 
Obriſt, fehenft mir die Freiheit! Ich möchte nach Neu-Hiſpa— 
nien und dem Generalkapitän berichten, warum mein Zug 
Mißerfolg gehabt hat. Dabei werde ih Euch auswirken, daß 
Ihr die Statthalterfchaft hier und den Oberbefehl in aller 
Form erhaltet. Was nützt es Euch, wenn ich hier als Ge— 
fangener bleibe? Ich bin Euch bloß im Wege.” 

DIid gab zur Antwort: „E bleibt, wie es ift. Im übrigen 
bin ich froh, einen fo trefflihen Herrn wie Euch bei mir zu 
haben!” 

„So denft wenisfteng an die Sicherheit Eurer eigenen Per— 
fon!” fuhr Las Caſas fort. „Es fönnte mir eineg fchönen Ta— 
ge8 in den Sinn fommen, Euch den Garaus zu machen.” 

Da Las Caſas dies lachend fagte, nahm eg Olid auch als 
Scherz auf und blieb forglos wie zuvor, Bald darauf ver— 
fammelten fi) Las Caſas, Gil Gonzalez fowie mehrere Kriegs- 
leute, die Anhänger des Kortes waren, zum Abendeffen bei 
Olid. Die beiden Erftgenannten trugen als Kriegsgefangene 
keine Waffen, nur große fcharfe Meffer. Die andere Gefellfchaft 
hatte dag Gehänge bereits abgelegt. Eben wollte man fich zu 
Tiſch fegen. Alle ftanden um Olid herum. Man unterhielt ſich 
von Cortes und feinem Glück als Feldherr. Da faßte Las Caſas 
den Olid, der an nichts Schlimmes dachte, plößlich beim Barte 
und ſtach ihn mit dem Neffer in die Kehle. Alsbald ftürzten auch 
die anderen Derfchwörer aufden Derwundeten los und ftachen 
alle auf ihn ein. Olid ſank zu Boden. 

Während fich die Derfehwörer nun fröhlich zu Tiſch fegten 
und wohlgelaunt zu fehmaufen begannen, erhob fih Olid aus 
feiner Ohnmacht, raffte fih zufammen und lief unter dem Rufe: 
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„Zu Hilfe Eurem Hauptmann!” nad) einem nahen Bufch, wo 
er fich verbarg, big feine Öetreuen herbeifamen. Ein Zeil der 
Mannfchaft verfammelte fich auch um ihn und wollte ihn ver= 
teidigen. Aber Franz von Las Caſas rief den Leuten zu: „Im 
Namen des Kaifers und des Kortes! Nieder mit dem Ty— 
rannen!” 

Bei diefen beiden Namen wagte niemand mehr, eine Hand 
für Olid zu rühren; vielmehr gehorchte man willig, als Lag 
Caſas den Befehl gab, den Davongelaufenen einzuholen und 
gefangen herzubringen. Sehr bald fand man ihn und nahm 
ihn feft. Es ward ihm in aller Form der Brozeß gemacht, und 
zufolge des friegsgerichtlichen Urteils ließen ihm die beiden 
Hauptleute auf dem Narftplage den Kopf abfchlagen. 

Nachdem fie fich fo ihres gemeinfamen Feindes entledigt 
hatten, zogen fie die Truppen zufammen und teilten fich in Frie— 
den und Eintracht in den Oberbefehl. Las Caſas gründete die 
Stadt Truzillo, und Gonzalez fandte Mannfchaft nah San 
Gilde Buena Difta, die fehen follten, was aug feiner Gie- 
delung geworden fei. Er felbft machte fich auf die Reife nad) 
Mezifo, und Las Caſas ſchloß fi ihm an. 
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Erftes Kapitel 


Nachdem Kortes den Gonzalo Salazar und den Beralmin- 
dez mit den nötigen Vollmachten für die Übernahme der Statt- 
balterfchaft von Neu-Hifpanien während feiner Abwefenheit 
durch Alonfo von Eftrada und Rodrigo von Albornoz von 
Efpiritu Santo nad) der Hauptftadt zurückgeſchickt hatte, lief er 
den Fürften von Tabasko und Kifalanfo anfagen, daß er fich in 
ihrer Nähe befände und einen großen Marfch vorhabe. Sie 
follten ihm etliche Leute fenden, die der Küfte und des Hinter- 
landes fundig wären. Die Fürften ſchickten ihm hierauf zehn 
angefehene Dandelsleute. Nachdem fich Cortes mit ihnen über 
dag, was er vorhatte, verftandigt hatte, überreichten fie ihm 
eine Karte auf Baumwollenftoff, die den ganzen Weg von 
Xifalanfo bis Nako, einer bifpanifchen Niederlaſſung in Hon— 
duras, und fogar bis Nifaragua an der Südfee und big zur 
Hauptftadt des Pedrariag, des Statthalters von Zierrasfirme, 
aufgezeichnet war. Diefe Karte war bewundernswürdig, denn 
fie gab alle Flüſſe und Gebirge an, die zu überfchreiten waren, 
famtliche größere Orte und fogar die Ventas (Gafthöfe), wo 
die Kaufleute, wenn fie auf die Märkte ziehen, Unterfommen 
finden. Übrigeng bemerften die Überbringer, daß die Hifpanier 
eine Menge von den darauf aufgezeichneten Ortfchaften inzwi— 
fchen niedergebrannt hätten. Ihre Einwohner wären in Die 
Berge geflohen, weshalb die Märkte an den betreffenden Or— 
ten nicht mehr ftattfänden. 

Cortes war nicht wenig verwundert über die genaue Kennt- 
nig, die dieſe Leute von fo weit entfernten Landfchaften hatten. 
Er danfte ihnen für ihre Ausfünfte und machte ihnen ein Flei- 
nes Öefchenf. Nachdem er fih mit Wegeführern und Dol- 
metfchern verfehen hatte, hielt er eine Zruppenfchau ab, aus der 
fi) ergab, daß er über 150 Reiter und 150 wohlausgerüftete 
Mann zu Fuß verfügte. Dazu famen 3000 Indianer, ein- 
[hließlich der Weiber. Auch eine Herde Schweine ward mit- 
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genommen. Diefe Tiere halten nämlich lange Märfche und 
große Mühfale fehr gut aus. Dier Geſchütze, die aus der 
Hauptftadt angelangt waren, ein großer Dorrat von Mais, 
Gemüſe, gedörrten Fiſchen, Pöfelfleifh und anderen Lebeng- 
mitteln, fowie Waffen, Bulver und allerlei Kriegsgerät, ſchließ— 
lich OL, Wein und Eſſig, — meift aus Derafruz und Medellin 
— ward in drei Raravellen geladen. Diefe Schiffe erhielten 
den Auftrag, entlang der Küfte nach der Nündung des Ta— 
basfo zu fegeln. Cortes felber trat den Marſch zu Land an, mit 
der Abficht, fich nicht weit von der See zu entfernen. 

Neun Wegftunden (JO km) entfernt von Efpiritu Santo 
sing das Heer auf Barfen über einen Fluß und betrat die 
Sandichaft Tunala. Abermals nah neun Meilen (50 km) 
überfchritt man den Aquivalfo, wobei die Pferde fhwimmen 
mußten. Der nächſte Strom (der Rio Seco) hatte ein zu fteiles 
und tiefes Bett, als daf dies wiederum gefchehen konnte. Cor— 
tes ließ daher, eine halbe Wegjtunde von der Meeresfüfte 
entfernt, eine Brüde aus Holz fhlagen, die 934 Schritt 
(300 m) lang war. Die Indianer, die an und für fich nicht 
erfreut Darüber waren, bewunderten fie dennoch). 

Nun gelangte Cortes nad Kopilfo (dag heutige Eupilco), 
der Hauptftadt der Landfchaft. Auf dem Marfche bis dahin 
hatte man 35 Meilen (rund 200 km) zurüdgelegt, dabei 
über 50 Flüffe und Waſſergräben überfchritten und faft eben- 
fo viele Brüden gefchlagen, da man auf andere Weife nicht 
hinüber fam. Das Land, durch dag man gezogen war, hatte 
eine ftarfe Bevölferung. Sehr niedrig gelegen, umfaßt es eine 
Menge Haffs und Sümpfe, die dadurd) entftehen, daß vom 
Meere Waffer überftrömt und nicht wieder abfließen Fann. 
Man bat daher überall Kähne. Der Boden bringt reichlich 
Kakao, Nais und mandes andere hervor. An Fifchen ift Über- 
fluß. Kurzum, es fehlte dem Heere dort an nichts. Das Ge— 
Diet war immer in guten Beziehungen mit Efpiritu Santo ge— 
weſen und wurde deshalb auch von da aus verwaltet. 
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Don Anararıfa (Nacajuca), der legten Ortfchaft des Ge— 
biets von Kopilfo, auf dem Wege nah Givatla, marfchierte 
Cortes über ein Gebirge, durch fehr enge Schluchten, fowie über 
einen Strom namens Quezatlapan, einen Nebenfluß des Ta— 
basfo. Hier verfah er fich mit Lebensmitteln aus den inzwifchen 
angelangten Karavellen, mit Hilfe von 20 Zillen, die mit 200 
Mann von der Mündung des Tabasfo ftromauf fuhren. 

Der Tabasfo ward übrigens auch überfchritten, wobei ein 
Neger ertrank. Er verfanf mit feiner Laft, einem Zentner Huf: 
eifen, die in der Folge arg vermißt worden find. Wenn ich 
nicht irre, fo war eg bier, wo fi Juan Xamarillo in der 
Trunkenheit mit Marina verheiratete, was Cortes nicht hätte 
zulaffen dürfen, weil er doch Kinder von ihr hatte. 

Während der zwanzig Tage, die Cortes in Kivatla verweilte, 
ließ fich Fein Eingeborener auftreiben, den man hätte als Wege— 
führer nehmen fönnen, Man fand nur zwei Männer und et— 
lihe Weiber, nach deren Ausfage alle übrigen Einwohner in 
die Berge und in die Sümpfe geflohen waren. Auf die Frage, 
ob fie etwag von Chilapa wühten, dag auf der Karte ange- 
geben war, deuteten fie auf ferne Berge. 

Cortes ließ eine ZOO Schritt (etwa 100 m) lange Brüde 
fehlagen, denn anders war aus dieſem fumpfigen Ort nicht 
berauszufommen. Die Naht darauf lagerte man auf einem 
hochgelegenen trodenen Felde. 

In Ehilapa angefommen, fand man den großen, in präch- 
tiger Umgebung gelegenen Ort völlig niedergebrannt und zer= 
ftört. Nur zwei Männer hauften noch darin, die als Wege— 
führer nach Tamaztepek oder Tekpetlikan — wie andere es nen= 
nen — mitgenommen wurden. Auf dem Nlarfche dahin hatte 
man einen Fluß namens Chilapa zu überfchreiten, wobei wies 
derum ein Träger mit feiner Laft verunglüdte. Zu den nächften 
fehg Meilen (33,5 km) brauchte man zwei Tage, dieweil die 
Pferde faft immer big an die Knie und oft big an den Bau 
durh Wafler und Schlamm treten mußten. Die Öefahren 
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und Anftrengungen waren riefig. Auch drei Hifpanier er- 
tranfen. 

Tamaztepek war von feinen Bewohnern verlaffen. Cortes 
raftete dafelbft fehs Tage. Obſt und Mais fand fi reichlich, 
legterer fowohl grün auf den Feldern ald auch getrodnet in den 
Mieten, fo daß ſich Menfchen und Tiere nad) dem harten Marfch 
ordentlich erholen fonnten, den übrigens auch die Schweine 
erftaunlich gut überftanden hatten. ; 

Bis Iztapa waren 08 zwei Tagesmärfche, immer durch Mo— 
raft und Noor, worin die Pferde bis zum Gurt einfanfen. 
Beim Anblick der Reiter flohen die Einwohner entfegt davon. 
Der Häuptling von Civatla hatte ihnen Angft eingejagt, die 
Hifpanier brachten alles um, was ihnen in den Weg fame, und 
brennten alle Häuſer nieder. Infolgedeffen hatten fie ihre Hab— 
feligfeiten und ihre Frauen über den Fluß (Rio Ufumacinta) 
gebracht, der an ihrem Ort vorüberfließt. Dies war fo eilig 
gejchehen, daß dabei eine Menge Menfchen ertrunfen waren. 
Etliche, die man einfing, berichteten Dieg alles. Daraufhin fandte 
Cortes die Leute, die aus Civatla, Ehilapa und Tamaztepef 
bei ihm waren, zu den geflohenen Indianern, um ihnen beffere 
DBegriffevonden Hifpaniernundihren Gebräuchen beizubringen. 
Auch ließ er die Aufgegriffenen wieder laufen. Sie erhielten 
noch allerlei Krimskrams gefchenft und Ausweife, daß fein Hi- 
fpanier dem Dorzeiger etwas antun folle. Die Leute zogen ver- 
gnügt von binnen. Nunmehr ftellte fih der Häuptling des 
Drtes mit 40 Indianern ein, erklärte fich den Hifpaniern unter- 
tan und bewirtete das Heer in den acht Tagen feines Aufent- 
halts auf dag befte. Die Hifpanier hatten zwanzig Weiber im 
Fluß gefangen, die er fich erbat und auch erhielt. 

An dieſem Orte trug eg fich zu, daß man einen Mexikaner er- 
tappte, wie er dag Bein eines Eingeborenen verzehrte, denerum= 
gebracht hatte. Korteg ließ den Miffetäter den Feuertod fterben in 
Gegenwart des Hauptlingg, dem er den Grund mitteilen ließ. 
Dei diefer Öelegenheit erläuterte er ihm durch den Dolmetfch die 
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Grundfäge des Chriftenglaubens. Auch fchilderte er ihm die 
Schreden der Hölle und die Freuden des Paradiefeg, letztere 
fo verlocend, daß der Häuptling Luft befam, Chrift zu werden. 

Der Häuptling gab dem Cortes drei Zillen, in denen etliche 
Hifpanier ftromab nach) der Mündung des Tabasko fuhren, um 
den Karavellen Befehle zu überbringen. Sie follten weiter- 
fegeln und den Öeneralfapitän in der Himmelfahrts-Bai er= 
warten fowie ihm von dort aus durch geeignete Mittel über ein 
Haff hinweg Pökelfleiſch und Schiffsbrot nach Afalan fenden, 
Drei andere Zillen wiederum mit mehreren Hifpaniern wurden 
ftromauf abgefchict, um Erfundungen zu machen. Die Öe- 
gend war nicht fehr friedlich. 

Schon von hier aus drang das fehadliche Gerücht nad) 
Mexiko, Kortes kehre nicht wieder zurüd, wodurd alle die 
fhlehten Pläne von Salazar und Peralmindez Boden ge= 
wannen, wovon nod) die Rede fein wird, 


Zweites Kapitel 


Don Iztapa marfchierte Cortes nah Tatahuitlapa. Hier 
fand er nur zwanzig Priefter vor, in einem großen und reichges 
ſchmückten Tempel auf dem jenfeitigen Ufer. Sie erklärten ihm, 
fie feien bier verblieben, um mit ihren Göttern unterzugehen. 
Sie wären ihres Schickſals gewiß. Dies fam daher, daß den 
Hifpaniern die Nachricht voraugzog, fie verbrennten alle Tem— 
pel. In Wahrheit ward das Kreuz der Chriften aufgerichtet. 
Und alg die Briefter Schmudftüde aus Gößentempeln in den 
Händen der Soldaten fahen, riefen fie weinend aus, fie woll- 
ten nicht länger leben, denn ihre Götter feien tot. 

Cortes und die Franzisfanerbrüder machten ihnen hierauf 
die namlichen Dorftellungen wie dem Häuptlinge von Iztapa 
und forderten fie auf, ihren heidnifchen und törichten Glauben 
zu laffen. Aber fie erflärten einmütig, fie wollten fterben, den 
Gefegen ihrer Däter und Ahnen treu. 
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Einer von den Prieftern, anfcheinend der Oberpriefter, zeigte 
dem Öeneralfapitän auf der Karte den Ort Huatefpa und 
fagte dazu, dorthin fönne man nicht zu Lande kommen. 

In einiger Entfernung von Zatahuitlapa gelangte man an 
einen Sumpf, eine halbe Meile lang, fowie an ein Haff, das 
ohne Brüde nicht zu überfchreiten war. Weiterhin ging es 
wieder eine Wegftunde weit durd einen Sumpf. Indes famen 
bier die Bferde leichter Durch, weil der Grund feft war, wenn— 
gleich ihnen das Waffer überall bis an die Knie und manch— 
mal big an den Öurt reichte. 

Der Marfch führte nunmehr in ein Gebirge durch ein Tal, 
dag fi) fo eng zufammenfchloß, daß man vom Himmel nichts 
mehr fah als die Stelle, unter der man gerade hinzog. Dabei 
hatten die Baume eine folche Höhe, daß man fie gar nicht er— 
fteigen fonnte. Ein Ausblid in das Land war darum nicht mög= 
lich. Zwei Tage ging eg fo beinahe auf das Geratewohl fort. 
Am Rand eines Tümpels, um den einiges Gras als Weide 
für die Pferde ftand, ward haltgemacht und biwafiert, ohne daß 
man fich fattigen fonnte. Diele meinten bereitg, fie müßten alles 
famt elendiglich zugrunde gehen, ehe man wieder in eine be= 
wohnte Gegend gelange. 

In diefer mißlichen Lage holte Kortes feinen Kompaß und 
die Karte hervor, die er immer bei fi) hatte. Er rechnete fich 
aus, in welcher Richtung der Ort lag, den ihm der Priefter in 
Zatahuitlapa auf der Karte bezeichnet hatte, und fand, daß er 
nach Nordoften marfchieren müffe, um nad Huatekpa zu ger 
langen. Nun zog man durch di und dünn in befagter Rich— 
tung und fam nach unfäglichen Mühſalen wirklich genau dort— 
bin, wo man bin wollte. 

In Huatefpa (bei Bernal Diaz: Ciguatepek) tat man fich bei 
Früchten und allerlei Lebensmitteln gütlich. Auch die Pferde 
hatten grünen Mais in Menge, dazu vortreffliches Gras am 
Ufer. Der Ortfelbft war leer. Cortes fonnte alfo nicht erfahren, 
was aus den drei Zillen und den Hifpaniern geworden war, 
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die er den Fluß ftromauf gefchickt hatte. Man fand aber eine 
Armbruftfehne im Dorfe, — ein Zeichen, daß fie hier verweilt 
hatten, wenn nicht gar umgebracht worden waren. 

. Etliche Hifpanier wurden beordert, über den Strom zu fegen 
und drüben die Garten und Felder abzufuchen. Auf ihrer 
Suche famen fie an einen großen See, wo famtliche Bewohner 
des verödeten Ortes auf Infeln und in Kähnen lagen. Lachend 
und freundlich gingen fie den Hifpaniern entgegen. Dierzig von 
ihnen wurden vor Kortes gebracht. Sie fagten, fie. wären ge— 
flohen, weil ihnen der Häuptling von Iztapa Angft vor den 
Fremdlingen gemacht hätte, Indefjen wären fie durch etliche 
bärtige Männer, die zufammen mit Leuten aus Livatla den 
Fluß herauf gefommen wären, bereits beruhigt worden. Auch 
habe ein Bruder ihres Häuptlings jene Männer mit vier Kähnen 
voll Kriegern begleitet, Damit ihnen in einer gewiffen Ortfchaft 
weiter ftromauf fein Leid geſchähe. 

Cortes fandte fofort Leute aus, die dieſe Mannſchaft zurüc- 
holen follten. Tags darauf trafen fie glüdlich ein und brachten 
eine Menge Mais, Kakao und Honig mit, dazu ein wenig 
Gold, worüber allgemeine Freude herrfchte. 

Auch aus vier oder fünf anderen Orten brachte man ung 
Lebensmittel, lediglich um die Fremdlinge zu fehen, von denen 
im ganzen Lande viel die Rede war. Zum Zeichen der Freund- 
fhaft überreichte man ung Gold, aber leider nur recht wenig. 
Kortes war fehr freundlich mit den Leuten und erfuchte fie, 
Ehriften zu werden. Dies verfprachen fie, und nach Rückkehr 
in ihre Dörfer verbrannten fie ihre Götzenbilder. 


Drittes Kapitel 


Don Huatefpa nahm Eortes feinen Weg nach dem Lande 
Akalan auf einem Fußpfade, den die Händler gehen. Andere 
Leute, fo fagten fie, reiften nicht von Ort zu Ort. 

Der Fluß ward in Barken überfchritten, wobei ein Pferd 
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nebft einigem Gepäck verloren ging. Drei Tage lang zog man 
unter den größten Mühen dur) ein überaus wildes und rauhes 
Gebirge. Sodann fam man an ein Haff, das 500 Schritte 
(= 400 m) breit war. Die Derlegenheit war groß. Fahr- 
zeuge waren nicht da, und das Waſſer war fo tief, daß man 
feinen rund fand. Weinend beteten viele. Es fehlen unmög- 
ih, hinüberzufommen. Umfehren aber, wie die meiften woll- 
ten, wäre der fichere Untergang aller gewefen. Der Regen 
hatte überall die Flüffe angefchwellt und die Brücken zerftört. 

Cortes beftieg mit zwei bifpanifchen Seeleuten einen Kahn 
und erfundete die Waffertiefe an verfehiedenen Stellen. Über- 
all fand er fie zum mindeften vier Ellen tief, und ald man mit 
langen Bifen den Grund unterfuchte, war der auch noch zwei 
Ellen tief, fo daß die Tiefe im ganzen ſechs Ellen (= 4 m) 
betrug. Mithin war ein Brüdenfchlag eine fragwürdige Sache. 
Trotzdem entfchloß fich Cortes zu einem Derfuche. 

Zu diefem Zweck ließ er fich von den indianifchen Hauptlingen 
Leute ftellen, die große Bäume fällen und die Pfähle bereiten 
mußten, Sowie einer fertig war, rammten ihn die Hifpanier, 
von Flößen und drei vorhandenen Kahnen aus, in den ſchlam— 
migen Grund. Diefe Arbeit war fo mühevoll und zeitraubend, 
daf die hifpanifhe NMannfchaft die Brüde wie den Felöherrn 
zum Teufel wünfchte. Man 309 fehredlich wider ihn log. Er 
babe fie wie ein Toller in eine Lage geführt, aug der ihnen all 
fein vielgerühmter Wis und Derftand nicht wieder heraus 
helfen könne. Die Brüde werde in aller Ewigkeit nicht fertig, 
und wenn fie auch zuftande Fäme, fo erlebte dag Feiner. Man 
ſolle alfo lieber umfehren, ehe die Lebensmittel aufgezehrt feien. 
Nah Honduras gelange man nie und nimmer. 

Cortes war felten in fo unangenehmer Lage gewefen. Um 
aber die Leute nicht noch Fopflofer zu machen, lie er fie reden 
und jammern. Nur bat er fie, fich noch fünf Tage zu geduldigen. 
Wäre dann die Brüde nicht fertig, fo fei er bereit, umzufehren. 

Jetzt feuerte er die Indianer an, alle ihre Kräfte einzufegen. 
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Er war ſich klar, daf er hier durchkommen mußte oder völlig 
verloren war. Sind wir erft einmal über diefes Waſſer — fo 
fagte er — dann find wir auch in Afalan. Das ift ein frucht- 
bares Land, wo wir ung befreundete Stämme antreffen und 
auch unfere Schiffe finden, die alles, was wir brauden, in 
Menge mit fi führen. Allen aber machte er die herrlichiten 
Verſprechen. 

Die Indianer zeigten den beſten Willen. Sie ordneten ſich 
in beſtimmte Trupps, von denen der eine Baumfrüchte, Wur— 
zeln und Kräuter zur Nahrung in den Bergen ſuchte, ein an— 
derer Bäume fällte, ein dritter fie bearbeitete, ein vierter fie zum 
See trug, ein fünfter fie einrammte. Corte war der Werf- 
meifter. Er war fo eifrig und verftand die Indianer dermaßen 
anzutreiben, daß die Brüde am fechften Tage fertig war. Am 
fiebenten Tage marfchierte das Heer hinüber. Das erft Un— 
mögliche war gefchafft. Den hifpanifhen Soldaten war es 
fehier unbegreifbar. Schließlich hatten fie auch mitgearbeitet. 
Wie Hifpanier nun einmal find: fie laffen den Zungen freien 
Lauf und rühren dann auch die Hände. 

Es war eine harte Arbeit gewefen, von den Indianern ge= 
{hit ausgeführt. Zu der Brüde waren 1000 Pfähle, jeder 
8 Elfen (=5!/, m) lang und 5 bis 6 Fuß im Umfang, ver- 
wendet worden, dazu eine Menge Balken und Bretter zum 
Belag. Die Derbindung der Teile war dur Lianen herge- 
ftellt, da man nur wenige Huf- und Brettnägel hatte. 

Die Freude, das Haff überfchritten zu haben, währte aber 
nicht lange. Denn jegt fam man an einen Sumpf, der zwar 
nicht breit, aber fo tief war, daf die Pferde big über die Ohren 
darin verfanfen. Man befam fie nicht hindurch. Alle Der- 
ſuche blieben erfolglos. Da öffnete fich das Waſſer von felbft 
einen Abfluß dur den Schlamm. Schwimmend famen nun 
die Pferde hinüber, wenn auch mit großer Anftrengung. Am 
anderen Ufer angelangt, vermochten fie kaum noch zu ftehen. 

As man von neuem aufbrad, trafen vier Hifpanier ein, 
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die Cortes vorausgeſchickt hatte, zugleich mit ihnen 80 India- 
ner aug dem Lande Akalan, alle beladen mit Geflügel, Baum- 
früchten und Mais. Das ganze Heer war hocherfreut, zumal 
fie auch die Meldung brachten, daß der Hauptling des Stam- 
mes namens Aporpalon und fein Dolf das Heer freundlich 
zu empfangen bereit fei und Unterkunft gewähren wolle. Der 
Fürft hatte etliches Hold als Willfommengruß mitgefandt. 

Cortes behandelte diefe Indianer auf das befte und gab 
ihnen allerlei Kram für ihren Hauptling. Auch) zeigte er ihnen 
die Brücke, über die fie fich nicht genug wundern konnten. Offen- 
bar hatten fie den Eindrud, daß den Hifpaniern fein Ding un= 
möglich fei. 

Tags darauf marfchierte das Heer big Tizapetl, wo die Ein- 
wohner reichlich Lebensmittel für die Mannfhaft und Mais 
und Heu für die Pferde bereitgeftellt hatten. Es fanden ſechs 
Rafttage ftatt, in denen fich jedermann erholte und wieder ftärkte. 

Hier erhielt Cortes den Beſuch eines jungen Indianerg, 
eines recht hübfehen Manneg, den ein ftattliches Gefolge be- 
gleitete. E8 war der Sohn des Aporpalon. Der Jüngling 
brachte eine Menge Hühner und etlihes Gold und erzählte, 
fein Bater fei unlängft verftorben. Er aber und dag ganze Land 
ftänden den Sremdlingen zur Derfügung. Obgleich er den Tief- 
betrübten fpielte, Fam die Sache dem Cortes verdächtig vor. 
Noch vor vier Tagen hatte er vernommen, daf der Fürft wohl- 
auf wäre. Trotz alledem befchenfte Korteg den jungen Nlann 
mit einer Halskette von niederländifchen Glasperlen, die fich 
der Burfche fofort umhing, da er ihr großen Wert beimaß. 

Don Zizapetl ging der Marfch nach Teutikakak, das ſechs 
Wegſtunden weiter lag. Dort wurden die Hifpaniervom Haupt- 
ling auf das freundlichfte empfangen und in zwei ftattlichen 
Zempeln untergebracht, deren e8 dort eine große Anzahl in 
überaus ſchöner Bauart gibt. Die Hauptmofchee war einer 
Göttin geweiht, der man von Zeit zu Zeit ſchöne Fungfrauen 
zum Opfer fehlachtete, jedesmal zehn. Man fuchte die armen 
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Mädchen ſchon ganz Flein zu befommen und erzog fie mit großer 
Sorgfalt zu ihrer Beftimmung. 

Cortes mahte den Indianern ernfte Dorhaltungen we— 
gen dieſes unmenfchlichen Brauches. Er predigte ihnen dag 
Ehriftentum und zerftörte ihre Götzenbilder, was ihnen nicht 
weiter nahe ging. Der Häuptling des Ortes hatte übrigeng 
viel Umgang mit den Hifpaniern. Er war fehr wißbegierig 
und faßte zu Cortes große Zuneigung. Auch gab er Auffchlüffe 
über die hifpanifchen Siedelungen in Honduras und über den 
Weg dahin. Schliehlich verficherte er, Apozpalon fei noch am 
Leben. Den Umweg, den felbiger die Hifpanier habe machen 
laffen, der übrigens nicht fhlimm fei, habe den Zwed, ihnen 
etliche Drte nicht zu zeigen und den Reichtum des Landeg zu ver— 
heimlichen. Dabei bat er, diefe Mitteilung geheim zu halten. 

Cortes war fehr erfreut über folche Nachricht und verſprach, 
ihn nicht zu verraten. Darauf nahm er den jungen Mann vor 
und bradte ihn zum Geſtändnis. Nunmehr befahler ihm, den 
Fürften zu holen. Schon am andern Tage traf felbiger ein 
und bat den Cortes beſchämt um Derzeihung. Er habe Furcht 
vor den fremden Männern und Tieren gehabt und erft abge- 
wartet, ob fie Böfeg gegen fein Land im Sinne hätten. Nach- 
dem er num überzeugt fei, daß niemandem ein Leid gefchähe, 
bäte er ihn, nad) feiner volkreichen Hauptftadt Izanfanaf zu 
fommen, 

Kortes machte fi am folgenden Tage mit Aporpalon auf 
den Weg, wobei er ihm ein Pferd zum Reiten gab. Dag be- 
reitete dem Fürften viel DBergnügen, obwohl er im Anfang 
beinahe vom Gaule fiel. In der Hauptftadt hielten fie feier- 
lichen Einzug. Cortes und alle Hifpanier befamen ein großes 
Haus angewiefen, wo fie famt den Pferden unterfamen. Die 
Mexikaner wurden in andere Häufer verteilt. Während des 
ganzen Aufenthalt8 hier wurde das Heer auf das befte be- 
wirtet. Auch erhielt man als Gaſtgeſchenk etlihes Gold 
und zwanzig Weiber, 
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Um einen Boten zum Meere ſchicken zu fönnen, wo (in der 
Himmelfahrts-Bai) die Karavellen lagen, gab Apozpalon eine 
Zille mit der nötigen Bemannung. Ein Hifpanier fuhr auf 
dem Strome dorthin ab. E8 war der nämliche Mann, der un— 
längft mit vier Indianern aus Sant Fftevan am Panuko mit 
Briefen aus Nedellinund Mezifoeingetroffenwar. DiefeBriefe 
waren indeffen vor der Ankunft des Salazar und deg Beral- 
mindez dafelbft gefchrieben. Kortes gab dem Nanne die Ant- 
worten auf die Briefe mit, worin er mitteilte, er habe zwar viel 
Mühſal ausgeftanden, e8 gehe aber alles gut. Zugleich fandte 
er den Karavellen Befehl, wohin fie weiterhin zu fahren hatten. 

Im Lande Akalan war e8 Brauch), den reichften Handels- 
mann zum Staatsoberhaupt zu machen. So war Aporpalon 
zur Herrfchaft gelangt. Er unterhielt einen auggebreiteten 
Handel mit Baumwolle, Kafao, Sklaven, Salz, Gold (das 
einen kleinen Zufag von Kupfer hatte), Farbmufcheln (mit 
deren Saft man die Götzenbilder und auch fich felber färbte), 
Harz, allerlei Räucherwerk für den Sottesdienft, Wachsfadeln, 
vielerlei Farben und Salben (mit denen fich die Indianer für 
Schlacht und Spiel fowie zum Schuß gegen Hiße und Kalte 
den Leib bemalen) und mit allerhand fonftigen Waren, die dort 
zum Bedürfnis gehören. Es gab in verfchiedenen Orten weit 
und breit Märkte und Meflen. In Nito befaß der Fürft ein 
großes Zweiggefchäft, und dort gehörte ihm ein ganzes Stadt: 
viertel, wo nur feine Angeftellten und Hörigen wohnten. 

Aporpalon war in jeder Hinfiht voller Entgegenfommen. 
So baute er den Hifpaniern eine Brüde über einen Sumpf 
und fhaffte Fahrzeuge heran, damit dag Heer ein Haff über- 
fhreiten konnte. Als Öegenleiftung ließ er fi nur eine Ur- 
funde von Cortes ausftellen, in der ihm, für den Fall, daß 
wieder einmal Hifpanier famen, bezeugt ward, daß er fich als 
Freund der Hifpanier bewiefen hatte. 

Es fei noch bemerft, daß das Land Afalan ftark bevölkert 
und reich und daß Izanfanaf eine große Stadt ift. 
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Diertes Kapitel 


Cortes hatte den Guatemozin und eine Anzahl anderer 
merikaniſcher Edelleute mit ing Feld genommen, damit fie nicht 
während feiner Abwefenheit die Hauptftadt und das Land in 
Aufruhr bringen fonnten. Auch hatte er 3000 Mexikaner 
als Diener und Träger beim Heere. 

Öuatemozin ward der ftrengen Aufſicht, unter der er lebte, 
bald überdrüffig, und da es ihm an fürftlichem Ehrgeiz Feineg- 
wegs fehlte, fo fam er auf den Gedanken, fich die eigentümliche 
‚Lage der Hifpanier zunuge zu machen. Er befchloß, fie zu 
überfallen, während fie in verſchiedene Truppg getrennt dahin- 
zogen, um fi durch ihren Zod an ihnen und befonders an 
Cortes zu rächen. Sodann gedachte er nach Merifo zurück— 
zukehren, fein Dolf zur Freiheit aufzurufen und den Thron 
feiner Bäter von neuem zu befteigen. 

Mit diefem Plan machte er die Edelleute, die am Zuge teil- 
nahmen, befannt. Auch benachrichtigte er den in Mexiko zurück: 
‚gebliebenen Adel und forderte ihn auf, dafelbft alle Hi- 
ſpanier, deren Zahl nicht mehr denn 200 mit JO Pferden 
betrug und die überdies einander immerfort in den Haaren 
lagen, an ein und demfelben Tage umzubringen. Der Ge— 
danfe war nicht übel, wenn man es verftand, ihn auch aus— 
‚zuführen. Kortes hatte nur wenige Hifpanier um fih. In 
Mezifo zurücgeblieben waren, wie gefagt, auch nicht viele, 
überdies im ganzen Lande zerftreut, auch zum Zeil mit Alva— 
rado in Öuatemala oder mit Las Caſas in Honduras. Etliche 
hielten fich auch in der Landfchaft Michoakan bei den Berg— 
werfen auf. 

Ein Indianer aus Nezikalzinfo, der fpäter, ald er Chrijt 
wurde, den Namen Ehriftoval erhielt, entdecfte dem Ge— 
neralfapitän die Verſchwörung und eröffnete ihm die Pläne 
des Guatemozin. Auch gab er ihm eine Lifte, darinnen in 
der Bilderfchrift der Mexikaner alle Verſchwörer aufgezeichnet 
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waren. Sofort ließ Cortes zehn von ihnen feftnehmen, ohne 
daß eg einer von dem anderen wußte. 

Die Feftgenommenen vernahm er über die Zahl der Mit- 
verfehwörer, wobei er jedem einzelnen erklärte, die anderen hät— 
ten bereits alles eingeftanden. So bekannten fie famtlich, 
daß die Urheber des Anfchlages Guatemozin, Koanakoch und 
Zetlepanquetzal wären. Die anderen aber hätten fich, wenn— 
gleich ihnen der Gedanke wohl gefallen habe, nicht ernftlich in 
die Sache eingelaffen und auch an den Beratungen nicht teil- 
genommen. Sie fügten hinzu, daß fie ihrem angeftammten 
Herrn allerdings gehorcht haben würden, wenn er fiezum Kampf 
um die Befreiung ihres Landes aufgerufen hätte. Das wäre 
ihre Pflicht und Fein Verbrechen. 

Nach diefen Geftändniffen wurden die Schuldigen einem 
Kriegsgericht überliefert und das Urteil, das auf Hinrichtung 
durch den Strang lautete, an ihnen vollzogen. Den übrigen 
war die ausgeftandene Angft Strafe genug. Als fie die drei 
Fürften gehängt fahen, dachten fie nicht anders, ald daß nun 
fie an die Reihe famen. Übrigens erfuhren fie nie, auf welche 
Weife Cortes hinter ihr Geheimnis gefommen war. Sie 
blieben bei dem Ölauben, der Kompaß habe ihm alles verraten. 
Seitdem und auch fehon feit Cortes durch dies Werkzeug die 
Richtung nad) Huetefpa gefunden hatte, waren fie davon über- 
zeugt, daß man feine Gedanken vor Cortes nicht verbergen 
tonne. Daher famen fie oft zu ihm und fagten, er möge nur 
in den Spiegel ſchauen — fo nannten fie den Kompaß —, da= 
mit er wiffe, wie treugefinnt fie ihm feien. Es iſt begreiflich, 
daß man fie bei ihrem Aberglauben ließ. Die Hinrichtung fand 
übrigens in der Faftnacht (28. Februar/1. März 1525) ftatt. 

Wie aus dem Laufe feines Lebens erhellt, war Öuatemozin 
ein tapferer Mann, der in all feinem Unglüd feinen königlichen 
Sinn bewiefen bat. Bei feiner Öefangennahme nad) der Er- 
oberung der Stadt benahm er fich gefaßt. Bei der Derteidi- 
gung vordem und bei den Unterhbandlungen war er von hohen 
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Sinn. Und bei feiner Hinrichtung zeigte er fich nicht minder 
ftandhaft wie früher bei feiner Folterung, ald man ihm das 
Geſtändnis abzwingen wollte, wo Montezumas Schaf ver- 
borgen fei. Statt der erhofften Reichtümer trugen die Hifpa- 
nier dazumal nihts als Schande davon. Cortes hätte den 
Öuatemozin am liebften zum Ruhme feiner Siege aufgefpart; 
allein er und feine Mannfchaft hatten zu viel andere Arbeit, 
als daß fie fich immerdar genügend um die ftrenge Bewachung 
diefes Fürften Hätten kümmern können. Wertvoll war der Ge— 
fangene, denn die Mexikaner bezeugten ihm die nämliche Ehr- 
furcht wie ehedem dem Montezuma. Wohl aus diefem Grunde 
nahm ihn Cortes überall mit, wo er ſich zu Bferd oder zu Fuß 
binbegab. 

Auf Aporpalon machte die Beftrafung eines fo hohen Für- 
ften einen furchtbaren Eindrud, Er geriet dadurch und auch 
durch eine Außerung des Corteg tiber die Dielgötterei dermaßen 
in Angft, daß er eine Menge von Götzenbildern verbrennen ließ 
und vielfach beteuerte, er wolle diefe Bilder nie wieder anbeten 
und überhaupt ein treuer Freund des Cortes und ein gehor- 
famer Untertan des Kaiſers fein. 


Fünftes Kapitel 


Don Izanfanaf, der Hauptftadt von Akalan, ging der Marſch 
nah Mazatla. Der Ort hat noch einen anderen Namen, aber 
ich weiß nicht recht, wie ich ihn fehreiben foll. Um die Eigen- 
namen und die Bezeichnung der Drte dieſes Feldzuges habe 
ich mir zwar viel Mühe gegeben, bin indeffen mit dem Erfolg 
nicht fonderlich zufrieden. Die Sache ift um fo ſchwieriger, da 
der Weg, den Cortes eingefhlagen hat, meift Fein wirklicher 
Weg war, 

Durch die Erfahrung gewitigt, ließ Cortes jeden Mann Le= 
bengmittel auf ſechs Tage mitnehmen, obgleich man nur drei, 
höchſtens vier Tagemärfche vor ſich hatte. Vier Hifpanier 
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nebft zwei Wegführern gingen voraus. Leßtere mußte Apor- 
palon ftellen. 

Zunächſt ging es dur) fumpfige Gegend, dann über ein Haff, 
dag man auf einer Brüde und mit Kähnen überfchritt, die der 
nämliche Fürft berbeigefchafft hatte. Nach fünf Stunden 
Marfch Famen die vier Hifpanier zurüd und meldeten, nun= 
mehr babe man einen vortrefflihden Weg, angebautes Land 
und gute Weide vor fih. Das war für alle eine freudige 
Nachricht, denn man hatte die böfen Wege herzlich fatt. 

Cortes fandte andere leichte Mannfchaften voraus, um die 
Stimmung der Eingeborenen zu erfunden. Sie famen bald 
wieder und brachten zwei Handelsleute, Afalaner, die Waren 
bei fi hatten. Nach ihrer Ausfage habe man in Nazatla noch 
feine Kenntnis vom Anmarfche der Hifpanier, und der Ort fet 
voller Menfchen. 

Cortes lief, die bisherigen Wegführer aus Izanſanak heim— 
kehren und behielt dafür die beiden Händler bei fih. Die Nacht 
Biwafierte man auf einer Anhöhe. 

Am andern Tage ftieß man auf eine indianifche Feldwache 
von vier Mazatlanern, die mit Bogen und Pfeilen bewaffnet 
waren. Als diefe die Fremdlinge wahrnahmen, ſchoſſen fie auf 
fie, verwundeten einen Mexikaner und flohen darauf in die 
Berge. Die Hifpanier festen ihnen nach, fonnten aber nur 
einen von ihnen erjagen. Nlan gab ihn den Merikanern in 
Derwahr, um die Suche nach den anderen fortzufegen. Als 
die drei, die in die Berge entwichen waren, dies von ferne 
fahen, fielen fie über die Mexikaner ber und befreiten ihren 
Landsmann mit Gewalt. Die hifpanifchen Indianer fhämten 
ſich über den Verluſt und griffen jegt ihrerfeits die Mazatlaner 
an. Einen verwundeten fie am Arm und nahmen ihn gefangen. 
Die übrigen ergriffen die Flucht, da fie das ganze Heer heran- 
fommen fahen. 

Aud der Derwundete fagte aus, daß man ir feinem Ort 
nichts vom Anmarfche der Fremden wiffe. Er und feine Kame— 
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raden hätten auf Poſten geftanden, weil ihr Ort, der in der 
Nähe liege, viele Feinde in der Umgegend habe und man in 
Sorge um die Feldfrüchte fei. 

Kortes trieb die Mannfchaft an, um den Ort noch vor An- 
bruch der Nacht zu erreichen. Aber es war nicht möglich, und 
fo lagerte man bei einem Sumpf in einer Hütte und mußte ſich 
ohne Trinkwaſſer behelfen. 

Sobald der Tag anbrach, füllte man den Moraft mit Aſten 
und Reifig, fo daß die Pferde leidlich hindurch Ffamen. Nach 
drei Stunden Wegs gelangte das Heer vor den Ort Mazatla, 
der auf einer Anhöhe lag. Man machte fich gefechtsbereit, da 
man bier Widerftand erwartete. Diefe Beforgnis war unnötig, 
denn man traf feinen Menfchen im Ort. Alle Einwohner waren 
davongelaufen. Aber Lebensmittel fand man hinreichend, Trut— 
hühner, Mais, Honig, Bohnen und anderes mehr. 

Die Ortfchaft war durch ihre Lage auf einer felfigen Höhe 
gefichert. Sie hatte nur einen Zugang. Auf der einen Seite 
verftärfte ein See diefe günftige Lage, auf der anderen ein ties 
fer Fluß, der fi) in den See ergoß. An den Stellen, wo diefer 
natürlihe Schuß fehlte, 308 fich ein tiefer Sraben hin, der mit 
einer Bruftwehr aus Pfählen verfehen war. Dahinter ftand 
ein rundes, zwei Klaftern hohes Bollwerk aus dicken Balken 
und Brettern mit vielen Schießſcharten für Bogenfchügen und 
mit einer Reihe von Kleinen, anderthalb Klaftern hohen Tür— 
men auf feiner Zinne. In diefer Burg lag ein großer Vorrat 
von Wurffteinen und Pfeilen. Auch die Häufer hinter dem 
Walle waren feft und hatten nach) der Straße Schiehfcharten. 
Kurzum, der Ort war nad) den Begriffen des Landes ftark be— 
feftigt, und wir waren alle froh, den Platz, der überdies eine 
Örenzvefte war und eine Befagung von Truppen gehabt hatte, 
ohne Mühe in die Hand befommen zu haben. 

Don da zog Cortes nach Tiak, wo die Bewohner gleichfalls 
aus Furcht in die Berge geflohen waren. Der Ort war größer 
als Mazatla, aber nicht fo ftark, denn er lag in der Ebene. Be— 
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feftigungen hatte er auch: eine Umwallung mit drei runden 
Bollwerken. Wenngleih Cortes die Einwohner nicht dazu 
bringen fonnte, in ihren Ort zurüdzufehren, folange er fich 
darin aufbielt, fo fehafften fie Doc) Lebensmittel heran und ver- 
fehiedene andere Dinge. Auch ftellten fie ihm einen Wegführer. 
Diefer fagte, er habe fhon andere Männer mit Bärten auf 
Hirfchen — fo nannte er die Pferde — gefehen. Als Cortes er- 
Fannte, daß er ein verftändiger Menfch war, entlohnte er die 
Leute aus Afalan reichlich und entließ fie mit Empfehlungen an 
ihren Fürften in ihre Heimat. 

Das nächſte Nachtquartier nach) Ziaf war Xunfahuitl, wie- 
derum ein Ort mit einer freisförmigen Umwallung. Auch hier 
waren alle Einwohner geflohen, hatten aber Lebensmittel in 
Menge zurüdgelaffen. Da nach der Derficherung des Weg- 
führerg ein fünftägiger Marfch durch völlig unbewohntes Ge= 
biet bevorftand, fo verfah man fich für diefe Zeit mit Unterhalt. | 

Dier Nächte biwafierte das Heer im Gebirge. Man kam 
über einen gefährlichen Paß, den die Hifpanier den Alabafter- 
paß getauft haben, weil dort alle Felfen und Steine aus Ala- 
bafter find. Am fünften Tage erreichte man einen großen See, 
auf dem eine kleine Infel mit einer anfehnlichen Stadt lag. 
Nah Ausfage des Führers war dies die Hauptſtadt des Landes 
Taika. Man fonnte nur auf Kähnen dahin gelangen. 

Die Aufklärer braten einen Mann aus diefem Ort famt 
feinem Kahn auf. Er fagte aus, wenn die Fremdlinge Luft 
hätten, die Stadt zu befuchen, fo brauchten fie nur nad) einer 
Bucht des Sees zu gehen, wo eine Anzahl Arbeiter auf den 
Geldern arbeiteten, deren Kähne in der Nähe lägen. Cortes 
beftimmte 12 Armbrufter, die fich nach der bezeichneten Stelle 
führen ließen. Aber die Feldarbeiter wurden die Heranfommen- 
den von ferne gewahr, als diefe einen Sumpf durchwaten 
mußten, und entkamen mit ihren Kähnen in den See. | 

Cortes fchlug fein Lager in den Saatfeldern auf und ver- 
ſchanzte fih, fo gut dies ging, denn es war ihm gefagt worden, 
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die Bewohner der Seeftadt wären friegerifche Leute, weit und 
breit gefürchtet. Der aufgegriffene Indianer erbot fi, auf 
feinem Kahn nach) der Stadt zu rudern und mit dem Fürften 
dafelbft, namens Kanef, im Namen der Sremdlinge zu fprechen. 
Cortes ging darauf ein und ließ den Mann abgehen. Um 
Mitternacht Fam er zurüd und brachte zwei offenbar angefehene 
Leute mit. Diefe erklärten, fie famen im Namen ihres Fürften, 
um zu hören, was der Obrift des Heeres wünfche. Cortes un— 
terhielt fich mit ihnen auf das angenehmfte und gab ihnen 
einen Hifpanier mit, den fie als Geiſel zurüdbehalten follten, 
falls ihr Fürft in das Lager der Hifpanier fommen wolle, 
Der Anblic der Pferde, der fremden Kleidung und der bärti- 
gen Männer machte den beiden Abgefandten viel Freude. 

Am andern Morgen erfehien der Fürft Ranef in eigener 
Berfon, mit ihm etwa dreißig Vornehme in ſechs Kähnen. Den 
Hifpanier brachten fie wieder mit, wie fie überhaupt nicht die 
geringfte Furcht oder feindliche Adficht zeigten. Cortes empfing 
fie auf das freundlichfte und ließ ihnen zu Ehren eine feierliche 
Meffe mit Mufit von Bofaunen, Klarinetten und Hoboen ab- 
halten. Kanek gab auf alles genau acht, befonderg auf die Mu— 
fit und die feierliche Handlung am Altar und ſprach am Ende 
feine Bewunderung der Mufif aus. Dergleichen habe er noch 
nie gehört. 

Nach) der Predigt des Seiftlichen hielt Corteg eine Rede über 
die Macht und den Ruhm des Kaifers und forderte den Fürſten 
auf, deffen Lehnsherr zu werden, wie dies bereits die Fürften 
von Mezifo wären. Kanek erwiderte, er fähe fich von Stund 
an als Untertan des Kaifers an. Auch) erzählte er, dDurchreifende 
Handelsleute aus Tabasko hätten ihm ſchon vor etlichen Jah— 
ren von den Hifpaniern berichtet. 

Auf die Frage des Cortes, ob er auch von den Hifpaniern 
etwas wife, die am Golf von Honduras fäßen, erwiderte er, 
er habe ſchon vielvon ihnen vernommen, da ihr Gebiet an einer 
Stelle an dag feine ftoße. Wenn Corte es wünfche, wolle er 
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ihm einen Wegführer ftellen, weil der Weg dorthin durch ein 
fhlimmes Gebirge gehe. Überhaupt fei der Seeweg dahin 
vorzuziehen. 

Cortes danfte dem Fürften für feine Auskunft und fein An= 
gebot. Sodann legte er ihm dar, warum er auch weiterhin zu 
Sande marfchieren wollte. Die Schiffe hierzulande feien zu 
Elein, um fo viele Pferde, Mannſchaft und Gepäck zu befördern. 

Ferner erfundigte er fich, wie fein Heer am bequemften über 
den See gelange. Kanek fagte, drei Stunden vom Lagerort 
gäbe e8 eine feichte Stelle. Zugleich bat er den Cortes, er möge 
mit ihm in die Stadt fommen, während das Heer nad) diefer 
Stelle marfchiere. 

Dbgleich man ihm allgemein davon abriet, nahm Korteg die 
Einladung an und folgte dem Fürften in deffen Stadt, nur be— 
gleitet vonzwanzig Schügen. Es war in der Tateine Derwegen= 
heit fondergleichen, indes hatte fie feine fehlimmen Folgen. Cor— 
tes ward von der Bevölkerung mit großem Jubel aufgenommen 
und blieb den ganzen Tag in der Stadt. Während feiner An— 
wefenheit find eine Menge Gößenbilder verbrannt worden. Am 
Abend machte er fich, vom Wegführer geleitet, wieder auf und 
gelangte in das Lager, das inzwifchen an die feichte Stelle des 
Sees verlegt worden war. 


Sechſtes Kapitel 


Tags darauf ging der Marfch durch gutes ebenes Land, 
Unterwegs wurden anderthalb Dutend Dambirfche mit den 
Lanzen erlegt. Die Jagd hatte aber zwei der Pferde dermaßen 
angeftrengt, daß fie umftanden. Auch ftieß man auf einen Trupp 
Indianer, die einen toten Löwen trugen. Die Hifpanier wun— 
derten fic) nicht wenig darüber, daf vier fchwächliche Burfchen 
ein ſolches Tier mit ihren Pfeilen erlegt hatten. 

Das Heer erreichte nun eine große Einbuchtung des Meeres. 
Der Ort, der das Ziel des Marfches war, lag gerade auf dem 
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entgegengefeßten Öeftade, und es fehlte an Nitteln, um über das 
Waſſer zufommen. Nlan fah auch, wie drüben die Eingeborenen 
in Unordnung und Haft mit ihren Habfeligfeiten in die Berge 
flüchteten, Es näherten fich jedoch den Hifpaniern zwei India= 
ner in einem Kahne. Sie hatten ein Dugend Truthühner mit, 
waren aber nicht zu bewegen, auf dag Land zu fommen. Offen 
bar war es ihre Abficht, dag Heer fo lange aufzuhalten, bis ſich 
die Einwohner mit ihren Sachen in Sicherheit gebracht hätten. 

Während fie fih vom Wafler her mit den Hifpaniern unter= 
redeten, ſtieß einer diefer feinem Roß die Sporen in die Weichen 
und fhwamm an den Kahn heran. Die Infaffen vergaßen vor 
Schreck das Rudern. Alsbald kamen noch etliche Hifpanier 
herbei, die gute Schwimmer waren, und fo bemädhtigte man 
fich des Kahnes. Die beiden Indianer mußten nun den Land- 
weg zu ihrem Orte zeigen. 

Nach einem mühfeligen NMarfche von acht Stunden um die 
ganze Bucht herum gelangte man nad) der Ortfchaft. Die Be— 
wohner waren alle fort; e8 fanden fi) aber Nahrungsmittel 
in Menge vor. Hier raftete man vier Tage. Der Drt hieß 
Zlefean. Beim Abmarſch nahm man Unterhalt auf fehs Tage 
mit, da man nad) Ausfage der beiden Einheimifchen fo lange 
durch unbewohntes Land zu marjchieren hatte. 

Das nächſte Nachtquartier fand dag Heer ſechs Wegftunden 
(33!/s km) weiter in einem Hof, in dem die Handelsleute 
zu übernachten pflegten. Hier machten die Hifpanier einen Raſt— 
tag, da dag Muttergottegfeft (Mariä Derkündigung, 25. März 
1525) war. Im Fluß fing man eine Menge Elfen. Diefer 
Fiſchfang war ebenfo nüglich wie ergötzlich. 

Am folgenden Tage ging der Warſch neun Wegitunden 
(5O km) weiter, immer durd) die Ebene, wobei fieben Stud Wild 
erlegt wurden. Danad) gelangte man aber an einen fchlimmen 
Gebirgspaß. Bei dem zweiftindigen Warſch hinauf und hin— 
unter verloren alle Pferde ihre Eifen, fo daß man hinterher 
einen Tag raſten mußte, um die Tiere neu zu befchlagen. 
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Am Tage darauf marfchierte das Heer big zu einer Meierei 
namens Arunfapuin, die dem Fürften Kanek gehörte. Hier 
verblieb man zwei Tage. 

Das nächſte Quartier war in Zaraitetl, einer Farm des 
Hauptlings von Tleſean, Amohan mit Namen. Hier gab es 
eine Menge Obſt und grünen Mais. Auch befam man Weg- 
führer. 

Tags darauf zog man zunächſt zwei Stunden lang bequem 
durch die Ebene, dann aber ging der Weg in wildes Gebirg 
hinein und Tief darin acht Meilen (44!/; km) weit fort, 
was dem Heere nicht weniger ald acht Tagemärfche Foftete. 
Es gingen dabei 68 Pferde zugrunde, die fich dur Sturz 
die Sehnen zerfehnitten. Auch die übrigen Pferde, die davon- 
famen, befanden fich in einem Fläglichen Zuftande, fo daß 
fie noch Monate lang kaum laufen fonnten. Es regnete über- 
dies ohn Unterlaf, Tag und Naht. Und was das Merkwür— 
digfte dabei war, dag Heer litt während dieſes Regens den 
größten Durft. 

Die Leiden des Marfches hatten aber damit ihr Ende noch 
nicht erreicht, denn nun fam man an einen Strom, der durd) 
den langen Regen dermaßen angefchwollen und reißend ge= 
worden war, daß die Mannfchaft völlig den Mut verlor, die— 
weil feine Fahrzeuge zur Überfahrt da waren und eine folche 
auch bei der wilden Strömung faum möglich gewefen wäre. 
An einen Brüdenfchlag war nicht zu denken. Hätte man aber 
umfehren wollen, fo waren Nenfchen und Tiere dem Unter- 
gang geweiht. Deshalb fandte Kortes einen Erfundunggtrupp 
das Ufer entlang ftromauf, um nad) einer Furt zu fuchen. 
Dergnügt kamen die Leute wieder, mit der Meldung, fie hätten 
eine Übergangsftelle gefunden. Die Hifpanier vergoffen Freu- 
dentränen, fielen einander jubelnd um den Hals und danften 
ihrem Schöpfer für diefe Rettung aus der Not. Man fang das 
Te Deum laudamus. Es war gerade in der heiligen Woche (9. 
bis 15. April. 
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Die erfundete Stelle beitand aus einem breiten, ebenen, 
glatten Felfen, der dag ganze Strombett einnahm und von 
20 Rinnen von folcher Tiefe durchfurcht war, daß dag in ihnen 
dahinftrömende Waffer die Ränder nicht erreichte. Das klingt 
wie ein Märchen, wie die Stelle aus dem gallifchen Amadis. 
Es war aber tatfachlich fo. Es war ein Werk der Natur. Das 
Waſſer des Stromes hatte fih im Laufe der Zeit diefe tiefen 
Rinnen felber gegraben. 

Cortes ließ unverzüglih Baume fällen, Die es zum Glück 
in der Nähe reichlich gab, und die Rinnen durch 200 Balken 
überbrücden. Statt der Taue verwendete man Lianen. Der 
Brüdenbau und der Übergang nahmen zwei Tage in Anfpruch. 
Das Raufchen des durch) die engen Rinnen ftrömenden Waſſers 
verurfachte ein fo ftarfes Getöfe, daß die Leute halb taub da— 
bei wurden. 

Die Pferde und die Schweine fegte man weiter ftromauf 
über, wo der Strom zwar fehr tief war, aber fanft dahinfloß, 
fo daß man fie durchfehwimmen laffen Fonnte. 

Die Naht darauf verbrachte man in Teufiz, eine Weg- 
ftunde ftromauf, wo etliche gute Haufer ftanden und Feldbau 
getriebenward. Hier fand man über zwanzig Leute, aber nicht ge— 
nügend Lebensmittel. Das war wieder ein harter Schlag für 
die Hifpanier, die fehon feit acht Tagen großen Mangel gelitten 
hatten und fich nur mit Balmennüffen, ein paar mageren Datteln 
und gekochten Kräutern ernährt hatten. Indes verficherten 
ihnen die Eingeborenen, daß eine Tagereife ftromauf ein wohl- 
habender Drt läge, in der Landfchaft Tahuikan, wo man Trut— 
hühner, Kakao, Mais und andere Lebensmittel im Überfluß 
habe. Allerdings läge diefer Ort am andern Ufer. Cortes 
meinte, dies wäre fein Hindernis. Sie follten ihm nur einen 
Wegführer geben. 

Sodann fandte er 30 Hifpanier mit 1000 Indianern ab, 
die den Weg dorthin verjchiedene Male hin und her machten und 
nicht ohne viel Mühe die nötigen Lebensmittel herbeifchleppten. 
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Don Zeufiz ſchickte Cortes weiterhin einen Trupp aug, mit 
einem indianifchen Wegführer, um den Weg nach Azuzulin zu 
erfunden. Der dortige Häuptling hieß Aktahuilfin. Der Trupp 
gelangte nad) zehn Stunden Warſch an ein Haus, offenbar eine 
Herberge, wo man fieben Indianer und ein Weib vorfand. 
Darunter war aud) ein Handeldmann aus dem Lande Afalan, 
der eine geraume Zeit in Nito gelebt hatte, wo fi) die Hiſpa— 
nier niedergelaffen hatten. Diefer Mann erzählte, vor einem 
Jahre feien fie zu Pferd und zu Fuß gefommen und hätten die 
Drtfchaft ausgeplündert. Die Einwohner und die Handelg- 
leute feien mißhandelt worden. Daraufhin hätten die Händ— 
ler den Ort verlaffen und hätten den Handel in das Land des 
Akiahuilkin verlegt. In Nito aber fanden Feine Meſſen mehr 
ftatt, feit die Fremden dort feien und die nicht ausgewanderten 
Kaufleute zugrunde gerichtet hätten. 

Kortes warb den Mann für anfehnliches Geld als Führer 
nah Nito, worauf die anderen Öefangenen und ebenfo die 
bisherigen Führer in Freiheit gefegt wurden. Aber in der Nacht 
verfhwand auch der Handelsmann, jo daß Kortes nun ganz 
ohne Wegkundige war. Gleichwohl begann man den Weiter: 
marſch und biwafierte in der nächften Nacht auf einer Anhöhe, 
fünf Wegftunden (28 km) weiter, nachdem man unterwegs 
in einem Öebirgspaß ein Pferd eingebüßt hatte. 

Am folgenden Tag wurden fehs Meilen (331/; km) zu: 
rüdgelegt, dabei zwei Flüffe überfchritten, und zwar auf Kähnen, 
wobei zwei Pferde verlorengingen. Die Nacht verbrachte man 
in einem Weiler, der aus etwa zwanzig Häufern beftand. Sie 
waren alle neu erbaut und gehörten den Handelsleuten zu Aka— 
lan, Übrigens waren fämtlihe Bewohner weggelaufen. 

Don da kam das Heer nach Azuzulin, das völlig verlafjen 
war und auch feinerlei Lebensmittel bot. Man durdhftreifte 
Die Umgegend, um jemanden aufzutreiben, der den weiteren 
Weg nad Nito hätte zeigen können, aber man fand nieman- 
den. 
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Cortes war in großer Derlegenheit, Er mochte feinen Kom— 
paß noch fo oft zur Hand nehmen: die Nadel wies ihm feinen 
Weg weder durch dag hohe Gebirge, das ihm von allen Seiten 
entgegenftarrte, noch Durch die menfchenleere Einöde. Da fchicte 
das Glück einen jungen Indianer aus den Bergen ber, der 
fofort fejtgenommen ward, 

Diefer Burfche führte das Heer in den nächften beiden Ta— 
gen nad) einer Ortichaft der Landichaft Tuniha, die Kortes auf 
feiner indianischen Karte eingezeichnet fand, 

Bon bier aus diente ein altes Männchen als Führer, bei 
dem man vor dem Ausreißen ficher war. In wiederum zwei 
Tagemärſchen fam man in eine Ortfchaft, wo man vier Män- 
ner vorfand. Ale übrigen waren auf und davon. Diefe 
Leute fagten aus, der Ort Nito, wo die Hifpanfer wären, fei 
nur zwei Tagemärſche weit. Es war feine gute Raftitätte. 
Man ftarb faſt des Hungers, denn es gab nichts zu effen als 
grüne Balmennüffe und Schweinefleifh, zu dem aber das 
Salz fehlte. Auch diefe Nahrung war nur Färglich vorhanden. 


Siebentes Kapitel 


Überzeugt, daß er nicht mehr fern von Nito war, fandte 
Kortes 15 Mann mit einem der vier Indianer ab, um zu ver— 
ſuchen, einen Hifpanier oder fonftwen fn dfe Hände zu befommen. 
Er wollte Näheres über die Niederlaffung, ihre Bewohner und 
dfe Anzahl der Hifpanter dafelbft in Erfahrung bringen, 

Diefer Trupp fam an einen großen Strom und bemädtigte 
fich dort einer indianifchen Handelgzille. In diefer blieben fie 
zwei Tage auf der Lauer. Schließlich bemerkte man vier Hi- 
fpanier, die vom Fifchfang zurüdfehrten. Feftgenommen, fagten 
felbige aug, in Nito befänden fich 60 Hifpaniernebft 20 Frauen. 
Die meiften kränkelten. Sie ftänden unter Gil Gonzalez. 
Den Befehl führe Diego Nieto. Thriftoval von Olid wäre 
nicht mehr am Leben. Franz von La Caſas aber und Gil or» 


469 


zalez von Avila, die ihm den Garaus gemacht hätten, feien auf 
der Reife nad) Mexiko, und zwar über Guatemala, den Stand- 
ort des Pedro von Alvarado. 

Corte war hocherfreut über diefe Nachrichten. Sogleich 
fchrieb er dem Nieto und fagte ihm feine Ankunft an. Zugleich 
teilte er ihm mit, daß er ihn zu fprechen wünfche und daß er die 
nötigen Barken zum Übergang am Strom bereit halten folle. 
Darauf fegte er fi in Marſch. 

Drei volle Tage brauchte er für feine Berfon, big er in Nito 
anfam. Das Heer legte den Weg in fünf Tagen zurück, weil 
der Stromübergang viel Zeit wegnahm, denn man hatte nur 
zwei oder drei Fahrzeuge dazu. 

Die Ankunft des Generalfapitäns war ein Sreudenfeft. 
Saft alle Bewohner waren franf. Auch hatten fie Mangel an 
Nahrungsmitteln. Es war daher die erfte Sorge des Korteg, 
folhe herbeizufchaffen. Er fandte nach allen Richtungen 
Nannfchaften aus, aber ohne Erfolg. E8 gab nur ein paar 
Schweine, fonft nichts als Wurzeln und Kräuter. Ohne Zweifel 
wäre die ganze Mannfchaft am Hunger zugrunde gegangen, 
wenn nicht zufällig ein Schiff an diefe Küfte gefommen wäre, 
das — ungerechnet die Seeleute — 30 Hifpanier, 13 Pferde, 
65 Schweine, 12 Fäffer Pöfelfleifch und eine Menge Mais an 
Bord hatte. Kortes Faufte das Schiff famt der Ladung, 

Sodann ließ er eine Karavelle, die im Hafen lag, wieder 
inftand fegen und baute aus den Trümmern eines anderen 
Schiffes eine Brigantine, fo daß er, wenn er wollte, unter 
Segel geben konnte. Nan fann nicht genug ftaunen, wie tätig 
Cortes jederzeit war, und mit welchem Eifer er alles, was er 
einmal angriff, auch zuwege brachte. 

Erft feitdem fich Cortes in Nito befand, wagten fich die An- 
fiedler in das Innere des Landes. Cortes gewann nun fehr 
bald die Überzeugung, daß die Lage der Siedelung fchlecht war. 
Er befahl daher, die drei Schiffe fegelfertig zu machen, um 
nach der Andreas-Bai zu fahren. Zugleich erhielt Gonzalo 
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von Sandoval den Auftrag, mit feiner Mannſchaft und feinen 
Pferden mit Ausnahme von zweien nad) Nafo zu marfchieren, 
um die Hifpanier dafeldft, die feit Olids Tod in einer Urt 
berrenlofem Zuftande waren, von neuem in Zucht und Ordnung 
zu bringen. 

Indes wollte Kortes nicht eher in See gehen, alg big er 
einen größeren Dorrat an Lebensmitteln befaß, um nicht 
Mangel zu leiden, wenn er länger auf dem Waffer bleiben 
mußte, als er vorhatte. Deshalb fchiffte er fi mit 40 Hifpa= 
niern und 5O Indianern auf der Brigantine, zwei Barfen und 
vier Zillen ein und fuhr ftromaufwäarts. Dabei fam er 
an einen Binnenfee, der mit dem Fluffe zufammenhing und 
einen Umfang von 12 Wegftunden hatte, deſſen Ufer aber 
wegen der Gefahr der Überfchwemmung unbewohnt und un= 
angebaut waren, Weiterhin fand er einen zweiten Landſee, 
der 30 Meilen Umkreis hatte und ganz von rauhen Bergen 
umfchloffen war. 

Am andern Tage lief er in die Mündung eines Fluffes 
ein, ließ die Schiffe unter genügender Bedeckung zurück und ging 
mit der übrigen Mannfchaft an das Land. Nach 5'/, Stunden 
Warſch kam man in den Bergen nach einem Ort von etwa 
40 Häufern, die dem Derfalle nahe waren. Infolge der hifpa- 
nifchen Nachbarfchaft verließen nämlich die Indianer die Orte 
diefer Gegend. Hier fand man eine Nenge Truthühner, Tau— 
ben, Safanen, Feldhühner, letztere in Käfigen, fowie viel getrock— 
neten Mais. Nur an Salz fehlte es. Um folches zu holen, 
waren die Bewohner weggegangen. Nur ein paar Weiber 
waren da. 

In den nächſten Tagen befuchte Cortes noch mehrere Ort- 
fehaften, alle reich an Borräten. In einem Orte, der 20 Mei- 
len (112 km) von den Schiffen entfernt war, fand man Tem— 
pel genau wie die in Mexiko. Nur ſprach man dort eine ganz 
andere Sprache. Der Ort lag am Strome, der fich in den 
Sandfee ergoß. Cortes fandte zwei Hifpanier mit acht auf- 
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gegriffenen Indianern als Wegführer zu den Schiffen zurüd, 
mit dem Befehl, felbige follten den Fluß berauffabren, um die 
beigetriebenen Lebengmittel aufzuladen. Inzwifchen lief er vier 
große Flöfe bauen, die zehn Mann und JO Laften Maig tragen 
fonnten. Als die beiden auggefandten Hifpanier wiederkehrten, 
vermeldeten fie, die Fahrzeuge fönnten wegen der ftarfen Strö— 
mung nicht ganz fo weit heranfommen. Daher wurden die 
Flöße beladen. Cortes fette ſich mit darauf und ließ die übri— 
gen zu Lande marfchieren. Die Flußfahrt war nicht ungefähr- 
lich, denn die Flöße wurden mehrfah vom Ufer aus unter 
Kriegsgeheul mit Pfeilen befhoffen. Alle, auch Corte, erhiel- 
ten Wunden, aber alle famen mit dem Leben davon. 

Don der Mannfchaft, die zu Lande marfchiert war, ftarb 
einer, der irgendein Kraut gegefjen hatte, eines plößlichen To— 
des. Man brachte einen Indianer mit, von dem man erfuhr, 
daß es von Nako big zur Stadt Guatemala nur fehzig Weg- 
ftunden (335 km) weit fei. Diefe Nachricht erwedte viel 
Freude. Beide Ufer des Stromes waren voller Kafao= und 
anderer Fruchtbäume, hinter denen fi anmutige Öärten und 
Pflanzungen ausdehnten. Kurzum, es war eine der beften 
Gegenden der Neuen Welt. Der Zug, der den Hifpaniern 
große Vorräte verfchaffte, hatte fünfunddreifig Tage gedauert. 


Achtes Kapitel 


Sofort nah feiner Wiederankunft in Nito fchiffte Cortes 
alle dortigen Hifpanier ein, fowohl die des Gil Gonzalez wie 
feine eigenen Leute, und ging mit ihnen nad) der Andreas- 
Bat unter Segel, wo die Übrigen, die er nad) Nako gefandt 
hatte, fehon auf ihn warteten. Hier verweilte er zwanzig Tage. 
Da der Hafen gut war und fich in der Umgegend, auch im 
Fluffand, Gold fand, fo legte er dafelbft eine Siedelung an, 
die er Natividad de Nueftra Senora nannte, Zu ihrem Ausbau 
ließ Cortes 50 Hifpanier nebſt 20 Pferden zurüd, Es ward 
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cin Semeinderat gebildet, eine Kirche gegründet, ein Öeijtlicher 
angeftellt und etliche Geſchütze aufgepflangzt. 

Don bier fegelte Corteg nach) dem Hafen von Honduras, 
Zrurillo genannt. Ein Trupp von 20 Reitern und 10 Schüßen 
mußte auf dem Landwege dahin geben, der leidlih war, 
obwohl e8 ein paar Flüſſe zu überfchreiten gab. Infolge des 
widrigen Windes brauchte Kortes neun Tage zu feiner Fahrt. 
As er aber endlich in Truxillo anlangte, wußten die Hifpanier 
faum, waß fie vor lauter Freude anfangen follten. Sie er: 
zählten ihm alle Borgänge mit Ehriftoval von Olid auf dag ge— 
nauefte und baten ihn, er möge ihnen verzeihen, daß fie eine 
Zeitlang zu Olid gehalten hatten. Sie wären dazu geradezu 
gezwungen gewefen. Der Öeneralfapitän gewährte ihnen ihre 
Bitte und feßte jeden wieder in feine frühere Stelle. Manchem 
gab er neue Ämter. Auch vergrößerte er den Ort und knüpfte 
Handelsverkehr mit den Indianerdörfern der Umgegend an, 
insbefondere mit den Orten Bapaifa und Chaparina, die 
fieben Wegftunden entfernt Tagen (4O km). Man fehicte ihm 
von dort Lebensmittel und Arbeiter zum Bau von Häufern 
und Wegen. Dafür baten ihn die Indianer, Cortes möge fie 
davor fchügen, daß fie nicht von anderen Hifpaniern in deren 
Schiffe gefchleppt würden, wie das häufig gefchähe. Cortes 
verfprac ihnen feinen feften Beiftand. Damit waren die Unter- 
nehmungen eines Moreno und Yuan Ruano gemeint, von denen 
in der Folge die Rede fein wird. 

Um diefe Zeit fandte Korteg vier Schiffe — und zwar dreivon 
denen, die er mitgebracht hatte, und eine Karavelle von den 
unlängft erwähnten — nach NeusHifpanien, um die Kranken 
dorthin zu bringen. Sie nahmen au ein Schreiben nach 
Meziko mit, worin ftand, daß der Öeneralfapitän genötigt ſei, 
im Dienfte des Kaifers noch eine Zeit in Honduras zu verwei- 
len. Auch ermahnte er die Zurücgelaffenen, gut Ordnung und 
Eintracht zu halten. 

Don diefen Schiffen ftellte er eines unter den Befehl feines 
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Vetters Juan von Avalos, mit dem Auftrage, 60 Hifpanier 
unterwegs aufzunehmen, die ein gewiſſer Dalenzuela, der ander 
Bai von Triunfo de la Eruz geplündert hatte, auf der Infel 
Kozumel hilflos zurüdgelaffen hatte. Avalos vollführte feinen 
Auftrag, aber er feheiterte dann mit feinem Schiffe am Dorge- 
birge Sanft Anton an der Küfte Kubas, wobei er mit der Mehr- 
zahl feiner Nannfchaft ums Leben fam. Nur etwa 40 Nlann 
vetteten fich an das Land ; aber auch von dieſen ftarben alle bis auf 
15 auf dem Marfche durch die Infel. Sich von Kräutern näh— 
vend, gelang eg ihnen, nach Öuaniguanigo zu fommen. So 
foftete eine einzige Fahrt SO Hifpaniern dag Leben, die India= 
ner gar nicht gerechnet. 

Die Brigantine ward nad) der Infel Hifpaniola (Haiti) ge= 
jchieft, mit dem Auftrag, der Königlichen Audiencia einen Be— 
vicht des Cortes über das Schickſal des Chriſtoval von Olid 
und den Zug nach) Honduras zu überbringen, zugleich auch ein 
Geſuch, man möge dem Moreno den Befehl erteilen, die in 
Bapaifa und Chaparina weggeichleppten Indianer herauszu— 
geben. 

Die beiden anderen Schiffe waren nach Jamaika und nad) 
Trinidad (auf Kuba) beordert, um dafelbft Böfelfleifh, Schiffg- 
brot und Kleidungsftüce zu holen. Sie hatten eine böfe Fahrt, 
erreichten aber ihr Ziel. 


Neuntes Kapitel 


Wie nun täglich neue Gerüchte famen, Cortes wäre nicht 
mehr am Leben, da befchloß die Königliche Audiencia, fich hier- 
über Gewißheit zu verfehaffen, und gab einem Schiffe, dag mit 
mehreren Handelsleuten, 32 Pferden, Sattelzeug und vielen 
anderen Waren nah Neu-Hifpanien ging, den Auftrag, ſich 
genau zu erfundigen, 

AS diefes Schiff durch die Brigantine erfuhr, daß der 
Generalkapitän noch am Leben war und fich an der Küſte von 
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Honduras aufbielt, änderte e8 feine Fahrtrichtung und fuhr 
nach Truxillo, wo es einen befferen Abſatz feiner Ladung er- 
hoffte. Durch diefe Gelegenheit fandte der Rat Alonfo Zuazo 
einen Brief an Cortes, worin er ihm die große Unordnung ver— 
meldete, die in Mexiko vorging, und daß dag Gerücht, er wäre 
tot, allgemein verbreitet und von gewifjen Leuten mit Behagen 
aufgenommen worden fei. Alonfo von Eftrada und Rodrigo 
von Albornoz lagen im Gefängnis, Rodrigo von La Baz wäre 
gehängt worden. Sodann habe man andere Richter und Be— 
amte eingefeßt, ihn felbft aber feftgenommen und nach Kuba 
gebracht. 

Diefes Schreiben fehlug den Cortes faft zu Boden. „So 
geht's, wenn der Bauer aufs Roß fommt!” rief er aus. „Es 
ift mir recht gefcheben. Ich habe Leuten ohne Derdienft zu 
Ehren verholfen und andere übergangen, die ihr Leben lang 
nicht von mir gewichen find!” 

Er 308 ſich in fein Gemach zurück, um fich die Sache zu über— 
legen und feinen Tränen freien Lauf zu laffen, vermochte aber 
zu feinem Entfchluß zu fommen, indem er ſich unklar war, ob er 
in Berfon nah Nerifo gehen oder jemanden hinfchieen follte. 
Er wollte das ſchöne Land, in dem er fich befand, nicht gern 
im Stiche laffen. Endlich entjchied er fich aber dahin, daf die 
Erhaltung von Nlerifo iiber alles andere gehe und daß er per- 
ſönlich dort erfcheinen müfle, um dem Unfug dafeldft ein Ende 
zu machen. 

Nunmehr beftimmte er, daß fein Detter Hernando von 
Saavedra mit JO hifpanifchen Schügen und 35 Neitern in 
Zruzillo zurücbleiben und Gonzalo von Sandoval mit feiner 
NMannfchaft von Nako über Guatemala nah Neu-Hifpanien 
marfchieren folle. Er felbft begab fih an Bord des Schiffes, , 
dag die Unglücksbotſchaft gebracht hatte, um nach Ntedellin zu 
fegeln. Aber gerade ald man den legten Anker lichten wollte, 
ſchlug das Wetter plöglich um, fo daß man nicht unter Segel 
gehen fonnte. Nach zwei Tagen ging Cortes abermals zu Schiff, 


ö 475 


worauf die Anker gelichtet wurden und die Abreije unter Dem 
prächtigften Wetter vonftatten ging. Man war aber noch feine 
zwei Stunden weit, da zerbrach die große Segelftange, und man 
mußte wieder umkehren. Um den Schaden auszubeſſern, brauchte 
man drei Tage. Danadı lief das Schiff bei gutem Wind aufs 
neue aus, Als es in zwei Nächten und einem Tage JO Stunden 
zurückgelegt hatte, brach einftarfer Gegenwind aus, und der Fock— 
maft ging entzwei. Nicht ohne Mühe erreichte man Truxillo 
wieder, 

Cortes vermeinte in der dreimal vereitelten Augreife eine 
Wetfung Gottes fehen zu müffen, und fo glaubte er, diefes 
Land nicht mehr verlaffen zu follen. Er entfchloß ſich, mit dem 
Schiffe, auf dem ihm dfe Abreife nicht vergönnt war, einen 


feiner Diener namens Nartin Dorantes nach Banufo zu fchiden, 


mit Briefen an Getreue dafelbft, zugleich mit einer Vollmacht 
für Franz von Las Caſas, fraft deren er alfes widerrufen follte, 
was Cortes zugunften anderer in der Statthalterfchaft an— 
geordnet hatte, 

Mit diefem Schiffe gingen auch mehrere Kavaliere und an— 
gefehene Leute ab, die der Derficherung des Boten, Cortes fei 
noch am Leben, Nachdruck verleihen follten. Doranteg entledigte 
fich, nicht ohne Gefahr, feines Auftrages. Ungeachtet, daß Las 
Caſas inzwifchen nad Hiſpanien abgefegelt war, brachte er es 
doch zuwege, dan man feiner Nachricht vollen Ölauben beimaß. 


Zehntes Kapttel 


Nachdem diefes Schiff unter Segel gegangen war, beauf: 
tragte Korteg den Hernando von Saavedra, einen Erfundungg- 





zug fn dag Innere des Landes zu unternehmen. Saavedra zog | 


mit 30 Schügen und 30 Reitern 35 Wegftunden weit durch 


ein Tal, das eine überaus fruchtbare Sohle hatte und eine | 


Menge Ortfchaften enthielt, alle mit Nahrungsmitteln und 
Futter wohlverfehen. Er gewann viele dfefer Orte für einen 
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freundfchaftlichen Derkehr mit den Hifpaniern, fo daß ſich als- 
bald 20 Häuptlinge bei Cortes einftellten und ihm ihre Freund 
fehaft anboten. Auch fandten fie täglich Ewaren zum Verkauf 
und Tauſch nach Truxillo. Nur die Hauptlinge von Papaika 
und Chapaxina verharrten in Widerfpenftigfeit, wenngleich 
auch aus ihren Orten Leute nach dem Narfte der Stadt fa- 
men. Beide Orte wurden mit Gewalt unterworfen. Pizakura, 
der Häuptling von Papaika, follte erft gehängt werden; aber 
ſchließlich ward er begnadigt. 

Um diefe Zeit famen Leute von Gonzalo von Sandoval 
aus Nako in Truzillo an und meldeten dem Cortes, daß ein 
Hauptmann des Franz Hernandez, des Ötellvertreterd des 
Bedrarias, dafelbft eingetroffen fei auf dem Marfche nad) der 
Andreas-Bai. Kortes möge an Franz Hernandez fehreiben 
und ihn auffordern, unabhängig von Bedrarias für die Krone 
zu wirken. Die Leute des Sondertrupps fügten ficdy bereits 
nicht mehr, in der Meinung, Franz Hernandez fei felbftändig. 
Obgleich derlei in den Kolonien gang und gäbe war, daß ſich 
Unterführer bei Gelegenheit felbftändig machten, fo fhrieb Cor— 
te8 Doch im entgegengefegten Sinne an Franz Hernandez und 
ermahnte ihn, feine Sache fo lange noch im Namen des Pe— 
drarias zu machen, big eine Allerhöchfte Entſcheidung einge= 
troffen fei. Gleichwohl war diefer Briefwechfel eine der Ur- 
fachen, daß Bedrarias dem Franz Hernandez in der Folge 
den Kopf abichlagen lieh. 

Öleichzeitig trafen Leute ein aus der Landſchaft Huiſtlato, die 
35 Meilen (200 km) von Truzillo entfernt liegt, und brachten 
dem Eortes eine Befchwerde vor, daß ein Haufen Hifpanier 
in ihr Land eingefallen fei und ihnen Weiber, Feldarbeiter 
und alles mögliche andere weggefchleppt hätte. Er mögeihnen 
doch Hilfe ſchicken. Der Generalkapitän, der bereits dur) Saa— 
vedra von dem Vorfall in Kenntnis geſetzt worden war, fandte 
einen Richter mit zweien von den Befhwerdeführern an Gabriel 
von Rojas, den erwähnten Hauptmann des Franz Hernandesg, 
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mit der fehriftlichen Aufforderung, unverzüglich feine Leute 
aus dem Gebiete von Huiftlato zurüdzuziehen und die 
Derfchleppten wieder in Freiheit zu fegen. Dies gefchah, 
und Rojas marfhierte wieder zu Franz Hernandez zurück, 
dem er fehr gelegen Fam, denn er war mit zwei feiner 
Hauptleute nicht mehr ganz einig, Sie hatten feine Abficht, 
von Bedrarias abzufallen und ſich felbftandig zu machen, ge= 
merkt und wollten ihm feine Folgſchaft mehr leiften. 

Diefe Uneinigfeit unter den Hifpaniern in Nikaragua, dem 
jo reihen Nachbarlande, beftimmte den Cortes, in Berfon einen 
Zug dahin zu unternehmen. Er traf die nötigen Borkehrungen 
und ließ vor allem den Weg dorthin, der über ein wildes Ge— 
birge führte, inftandfegen. 


Elftes Kapitel 


Während Kortes hiermit befchaftigt war, langte der Franzis— 
faner Diego von Altamira, ein Vetter von ihm, ein Nann 
von viel Hefchäftsgewandtheit und großem Anfehen, in Zruzillo 
an, Er erflärte, er fei nur gefommen, um ihn nach Wexiko 
zurücdzuholen, damit er der Mißſtimmung und Uneinigfeit 
unter den Hifpaniern ein Ende mache. Er dürfe aber feine 
Heimreife nicht gar verzögern. Dazu berichtete er ihm viel 
Mipliches. 

Geſonnen, auf dem Landwege über Öuatemala zu reifen, wie 
dag fchon Franz von Las Caſas getan hatte, ließ Cortes jegt auch 
die Straße dahin ausbefjern. Er fandte Boten nad) allen Orten 
an diefem Wege, die feinen baldigen Durchmarfch anfagten. Es 
follten Lebensmittel bereitgehalten und die Straße in Ord- 
nung gebracht werden. Die Nachricht, daß Nalinche 6°) durch 
das Land fomme, erregte überall große Freude. Denn die 
Eroberung von Mexiko hatte ihn auch in diefen Gegenden hoch— 
berühmt gemacht. 

So wurden gute Wege bis in das Tal von Ulancho und. 
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durch die big dahin kaum gangbaren Ehindon-Berge gefchaffen. 
Alle Hauptlinge an der Straße hatten fich zum feierlichen Emp- 
fang und zu feftlicher Bewirtung gerüftet. Indeſſen ließ Diego 
von Altamira nicht nach, big der Öeneralfapitan den Plan 
der umftändlichen Reife zu Lande ſchließlich aufgab. Wohl 
famen ihm auch alle die Mühſale wieder ins Gedächtnis, die 
er aufdem Hermarfche von Espiritu Santo nad Trurillo aus— 
geftanden hatte. Kurzum, er entfchlof fich, die Reife nach Neu- 
Hifpanien zu Waffer zu machen, ließ zwei Schiffe dazu her- 
richten und traf die nötigen Anordnungen für die beiden Anſiede— 
lungen Trurillo und Natividad. 

Zu diefer Zeit kamen Leute von der Infel Utilla und andere 
von der fogenannten Öuanaros-Infel, die beide in ziemlicher 
Entfernung von der Küfte zwifchen der Bai von Honduras 
und dem Caballos-Hafen liegen, nad) Truxillo, um dem Cortes 
für einen ihnen erwiefenen guten Dienft zu danken und ihn zu 
bitten, auf jede ihrer Infeln einen Hifpanier zu fegen, weil 
dies ihnen allein Sicherheit fehaffen könne. Der Anlaß des 
Danfes und Anfuchens war folgender. Nan rüftete damals 
auf Kuba und Jamaika förmlihe Geſchwader aus, um Ein- 
geborene mit Gewalt von jenen Infeln wegzufchleppen und 
fie in den Bergwerfen, den Zuderfarmen, bei der Viehzucht und 
überhaupt zu Arbeiten zu verwenden”). Cortes hatte von der 
Ankunft eines ſolchen Raubfchiffes erfahren und eine für jeden 
Fall genügend bemannte Karavelle abgefandt, um dem Führer 
des Schiffes, der Rodrigo von Nerlo hie, zu eröffnen, er habe 
fich jedweder Gewalttätigkeit gegen die Indianer zu enthalten 
und die bereits Weggefangenen fofort wieder in Freiheit zu 
fegen. Da er dem Merlo noch ein ander Angebot machte, 
ſchenkte diefer den Indianern, die er bereits an Bord hatte, die 
Freiheit und ließ fich für feine Perfon in Iruzillo nieder, Da 
Cortes zur Zeit nicht Hifpanier genug zur Verfügung hatte, 
half er den Infelbewohnern einftweilen mit Schußbriefen, be— 
fahl aber dem Hernando Saavedra, den er als Befehlshaber 
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in Truzillo zurüdließ, er folle, fowie fein Zug gegen den Stamm 
von Bapaifa zu Ende wäre, Leute nach den genannten Infeln 
ſchicken. 

Als die beiden Schiffe des Cortes ſegelfertig waren, ſchiffte 
er 20 Hiſpanier mit 20 Pferden, eine beträchtliche Anzahl Mexi— 
kaner ſowie den Pizakura nebſt etlichen anderen Häuptlingen 
jener Gegend ein. Er hatte die Abſicht, dieſen die Stadt 
Wexiko zu zeigen und ihnen dag gehorfame Derhalten der dor- 
tigen Indianer als nahahmenswertes Beifpiel vor Augen zu 
bringen. Indefjen erlebte Bizafura die Heimkehr nicht, fondern 
ſtarb auf der Rückreiſe. 

Am 25. April 1526 ging Cortes im Hafen von Truzillo unter 
Segel. Big zu den Alakranen hatte er das befte Fahrwetter. 
Dann aber erhobfich ein furdhtbarer Südweſtwind. Manwar ge: 
zwungen, dfe Segel einzuziehen, um nicht wieder zurückgetrieben 
zu werden. Allein der Wind verftärfte fi) immer mehr, wie 
dies der Südweft zumelft tut, und die Schiffe wurden fo ſtark 
befhädigt, daß fie in Havana auf Kuba einlaufen mußten. 

Hier verweilte Cortes zehn Tage, lieh feine Schiffe ausbeffern 
und mit neuen DBorräten verfehen und vergnügte fich mit alten 
Bekannten, die er dafelbft in Menge hatte. Auch erfuhr er durch 
etlihe aus Neu-Hifpanien angetommene Schiffe, daß eg feit 
der Derhaftung des Salazar und des Beralmindez in Nerifo 
ruhiger geworden wäre, was ihm nicht wenig angenehm zu 
hören war. 

Nachdem er in Havana wieder zu Schiff gegangen, erreichte 
er unter dem beften Wind in acht Tagen San Juan de Ulloa, 
konnte jedoch nicht in den Hafen einlaufen, da der Wind um— 
fprang und allzu ſtark vom Lande her wehte. Korte mußte 
zwei Stunden von der Küfte entfernt vor Anker gehen und in 
einem Boote landen. Die fünf Stunden bi Medellin legte er 
zu Fuß zurüd. Sein erfter Hang in diefer Stadt war nad) der 
Kirche, um dem Allmächtigen für feine glückliche Heimkehr nad) 
NeusHifpanien zu danken, 
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Es 

Ag die Einwohner, die noch im Schlafe lagen, die Ankunft des 
Cortes erfuhren, wollte es zunächſt fein Nenfch glauben. In 
Scharen eilte man herbei, um fich mit eigenen Augen davon 
zu überzeugen. So groß aber die Freude aller war, viele er- 
Fannten ihn gar nicht wieder, weil ihn das Fieber und die See- 
krankheit ſtark entftellt hatten und er überhaupt durch Förper= 
liche und feelifche Leiden völlig herabgefommen war. 

Cortes hatte einen Narfc von mehr denn 500 Nleilen dur) 
ein Gebiet gemacht, das noch Feine Straßen befaß. Nlehrere 
Monate lang hatten er und die Seinen feine andere Nahrung 
als Kräuter, die ohne Salz abgefocht wurden. Zumeift mußte 
man mit ganz fehlechtem Waſſer vorliebnehmen. 

Wanchem Lefer mag die Geſchichte des Feldzugs nach Hon— 
duras wenig behagen, da fie Feine Ergöglichkeiten, fondern 
nichts als eine Kette von Mühfalen und Leiden vorführt. 
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Anmerkungen und Erläuterungen 


Anmerfung 1 (zu Seite 5). Guicciardinis Schilderung findet man in 
den Anhängen, S.409ff. Über Karl V. und die Derhältniffe feines Rei— 
ches unterrichtet und das etwas jhwerfällige Werk: H. Baumgarten, 
Geſchichte Karls V. (Stuttgart 1885-1892, 3 Bände). 

2 (zu ©. 8). Bartolome de Las Caſas, Historia de las Indias, Ma— 
drid 1540, Eine franzöfifche Uberfegung ift 1579 in Antwerpen erfhienen, 
eine Derdeutfhung der franzöfiihen 1597. 

3 (zu ©. 9). Kultur der Renaifjance, 5. Auflage, II, 103. 

4 (zu ©. 10). Mitunter findet man aud) das Jahr 1487 als das Ge— 
burtsjahr des Eroberers angegeben. 

5 (zu ©. 11). Bernal Diaz del Kaftillo, Historia verdadera de la 
conquista de la Nueva Espana, Madrid 1632, Folio. Neudrud: Madrid 
1795 f., 4 Bände, 8°, 

Zwei deutfhe Überfegungen: 

Denfwürdigkeiten des Hauptmanns Bernal Diaz del Kaftillo oder 
wahrhafte Sefhichte der Entdefung und Eroberung von Neu-Spantien 
... aus dem Spanifchen ins Deutfhe überfegt... von Bhlilipp] Iloſeph) 
von Rehfues. 2 Bände. Bonn, bei Adolf Marcus, 1838, 8°, LXIII 
u. 300 u. 352 Seiten. 

Bernal Diaz del Kaftillo. Die Entdekung und Eroberung von 
Mexiko. Mit Dorwort von K, Ritter, Mit 1 Karte, Gotha (Gera) 
1847. 

Bernal Diaz del Eaftillo, geboren um 1495 in Medina del Campo 
in der Landſchaft Leon, von ſchlichter Herkunft, fam 1514 nah Banama, 
nahm 1517 an der Fahrt des Francisco Hernandes von Cordova und 
1518 an der des Grijalva teil. Dann trat er in das Heer des Cortes, 
als einfaher Mann zu Fuß. Im Jahre 1521 erhielt er eine anſehnliche 
Encomienda in Koazafualfo, Auch wurde er Mitglied des Gemeinderates 
dDafelbft. Im Jahre 1524 nahm er auf den Wunfc des Cortes am Zuge 
nad Honduras teil, Nachdem (1526) finden wir ihn wieder in Koaza= 
fualfo. 1540 ift er vorübergehend in Spanien, furz vor der Anfunft des 
Generalfapitäng, offenbar um, ahnlich wie Cortes felbit, eine reichere Ent— 
fhadigung für feine geleifteten Kriegsdienfte zu erwirfen. Fortan hat 
fih der nun Fünfundvferzigjährige nicht mehr an Feldzügen beteiligt. 
Bald nad feiner Rückkehr fiedelte er nach der Stadt Guatemala über, 
wo er eine neue Encomienda erhielt und auch wieder in den Rat der 
Stadt gewählt wurde. 1550 reift er abermals nah Spanien, vermutlich 
dahin berufen ald Sachverftändiger bei der Feſtſetzung von Entſchädigungen 
an Feldzugsteilnehmer oder als Ältefter im Auftrage der übrigen Kriegs 
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genofjen, um Entſchädigungen durchzuſetzen. Er felbft gibt erftered als 
Grund an. 1551 ft er wieder in Guatemala, wo er bis zu feinem Tode 
(um 1580) verblieben iſt. Er foll über achtzig Jahre alt geworden fein. 
Verheiratet war er vermutlich mit einer Indianerin, Er hat Kinder und 
Enkel gehabt, über deren Schidfal wir nichts wiſſen. 

In feinen Gewohnheiten ift er zeitlebens Landsknecht geblieben, So 
erzählt er von fih: „Ohne Brahlerei fann ich fagen, daf ih an das Le— 
ben im Felde derartig gewöhnt war, daß es mir nach der Eroberung des 
Landes nie möglich gewefen ift, mich ausgekleidet niederzulegen, insbe— 
fondere in ein Bett. Dennoh fohlafe ih fo feit, ald läge ih auf den 
weihften Daunen, Selbft wenn ich meine Encomienda bereife, nehme ich 
nie ein Bett mit, es fei denn, ich ginge in Gefellfhaft von anderen Ka— 
valieren, die gar glauben fönnten, ich hätte keins. Aber auch dann lege 
ich mich angelleidet darauf. Übrigens fann ich in der Nacht nicht lange 
fhlafen, ohne hin und wieder aufzuftehn, um nach dem Himmel und den 
Sternen zu ſchauen und eine Weile an der freien Luft zu bleiben, und 
dies ohne Kopfbededung. Gott fei Dank, e8 hat mir das noch nicht ge= 
ſchadet. Ich erwähne folcherlei, Damit die Welt erkennt, aus welchem 
Schrot und Korn wir waren, wir, die echten Eroberer, und wie wir an 
Waffen und Wachen gewohnt waren.” 

Zur Kennzeichnung feiner und wohl der Art faft aller feiner Waffens 
brüder, fih und feine Rriegstaten heraugzuftreichen, find ein paar Seiten 
(S. 341-343 dieſes Buches) aus einem Schlußkapitel feiner Feldzugs= 
erinnerungen den anderen Auszügen daraus vorangefegt. 

Diefe Dentwürdigkeiten hat der Feldhauptmann wahrfheinlih nad 
der Rüdfehr von feiner zweiten Reife nah Spanien niederzufhreiben 
begonnen. Ste find alfo in der Zeit von 1551 bis 1568 entftanden. Die 
ihm recht ungewohnte fohriftftellerifche Arbeit hatte den Zweck, feine und 
feiner Freunde DBerdienfte um die Eroberung von Mexiko der Mitz und 
Nahwelt befanntzugeben. Er und fo mancher andere fühlten ſich vom 
Daterlande, für das fie fo oft ihr Leben eingefeht hatten, nicht nach 
Wunſch belohnt, Auch genügte Die 1553 erſchienene Darftellung des 
Gomara in deffen Cronica de fa Nueva Espana (vgl. ©. 59 und 74) 
feiner Eitelfeit allzuwenig. 

Außer Somaras Werk hat Diaz noch andere Bücher über die Er— 
oberung von Mexiko gefannt, fo die beiden des Gonzalo Kerdinandez 
von Dviedo (Historia de las Indias), dfe 1525 und 1526 erfchienen find, 
felbftverftändlih auch die Drude des zweiten und dritten Berichts des 
Korted, Die Dentwürdigkeiten des Bernal Diaz find erft lange nad) 
feinem Zode, 1632 zu Madrid, gedrudt worden, 

6 (zu ©, 14). Antonio de Herrera, Historia general de los Indios 
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occidentale desde 1492-1545. 1.-4. Dekade, Madrid 1601; 5-8. 
Dekade, Madrid 1615, 5 Bände, Folio, 
Neudrud: Madrid 1730. Ift in viele Sprachen überfett. 

7 (zu ©. 15). Dal. S. 84 fowie Anmerfung 22, 

8 (zu ©. 20). Man darf die Wirkung der Feuerwaffen zu damaliger 
Zeit nicht überfchägen, Der feelifhe Eindrud der Kanonen und Mus- 
teten auf Die Indianer war zunächſt ungeheuer; aber fie gewöhnten fich 
rafh an das anfangs fo gefürchtete Teufelswerk. Groß war die tatſäch— 
lihe Wirkung der Geſchütze weder gegen die Mafjen der Indianer noch 
gegen ihre Befeftigungen und Steinbauten, Das Rohrreinigen, Laden, 
Richten und Zünden von Schuß zu Schuß dauerte 20-30 Minuten. 
Ebenfo fehwerfällig war die Handhabung der Hakenbüchfen, mit denen der 
Musketier ausgerüftet war. 

Überlegen waren die Armbrufter (Arkebufiere) den indianifchen Bo— 
genfhügen, denn das fpantfche Wurfgefchoß hatte größere Durchſchlags— 
kraft. Indeſſen war die Zahl der Armbrufter im Heere des Korted an fi 
flein und ganz winzig im Dergleich zu den Maffen der Feinde, felbit 
wenn wir — was wir getroft Dürfen — Die von den Eroberern angeges 
benen Zahlen der indianifchen Scharen immer mit 5, ja oft mit 10 teilen. 

Die Spießer (Bikeniere) bilden im Europa des 16. Jahrhunderts den 
Kern des Fußvolks. Kortes bedient fich ihrer erft 1520, als er gegen 
Narvaez marfhiert. (Dal. ©. 30.) Don da an hat er mit ihnen auch 
gegen die Indianer gefochten. 

Bewundernswert find die Erfolge der fpanifchen Ritter in der Reiz 
terfchlaht. Ste gebrauchten vor allem die lange Lanze; das Schwert 
nur ausnahmsweife. Der Harnifch tat vorzügliche Dienfte. Gleichwohl 
war die perfönliche Tapferkeit im Verein mit Umficht und Kaltblütigkeit 
dag Entfcheidende. Auch die Pferde trugen Kopf- und Bruftpanzer. Man 
ritt im Schritt an. Die Gefechtstaktik der fpäteren oder heutigen Reiterei 
ift alfo keinesfalls in Vergleich zu ziehen. 

Anfhaulihe Nahbildungen alter Stiche, aud denen man die Be— 
waffnung und Tracht der Landsknechte des 16. Jahrhunderts erfieht, findet 
man fn der Monographie „Der Soldat in der deutſchen Dergangenheit” 
von Georg Liebe, Jena 1899, 

9 (zu ©. 21). Pater F. Elavigero, Historia antica del Messico, 
Ceſena 1780. 

Klavigero, geboren in Derakruz, hat Neufpanien nah der Vertrei— 
bung der Fefuiten 1767 verlaffen, nahdem er 35 Jahre lang den Alter— 
tümern feines Daterlandes nachgefpürt hatte, Er gilt als gewiffenhafter 
und glaubwürdiger Darfteller. 

Deutfhe Überfegung: Franz Naver Clavigero, Geſchichte von Mes 
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xtko .... Aus dem Italienischen dur den Ritter Karl Eullen ing Eng- 
liſche und aus diefem ind Deutfche überſetzt. Leipzig 1789, 2 Bände, 
Es gibt auch eine fpanifche Überfegung. 

10 (zu S. 27). William 9. Prescott, Conquest of Mexiko, Bo— 
fton, 1843, 3 Bände. 

Deutfche Überfegung davon: 

Willtam 9. Prescott. Gefhichte der Eroberung von Mexiko ... Aus 
dem Englifhen überfegt. Leipzig, 5. A. Brodhaus, 1845, 2 Bände, 

Prescotts Buch ift in der vorliegenden Einleitung mehrfach benußt. 

11 (zu ©. 47). Seine Historia universal de Nueva Espana findet 
man abgedrudt in: Lord Kingsborough, Antiquities of Mexico. London 
1830 ff. Einzeln herausgegeben von C. M. Buftamente, Merito 1829, 
3 Bde., unter dem Titel: Historia de la conquista de Mexico. Eine 
franzöfifhe Überfegung ift 1880 in Paris erfchienen: Histoire generale 
de fa Nouvelle Espagne. 

Sahagun, ein Franziskaner, 1529 nah Mexiko gefommen, geitorben 
dafelbft 1590. Sein Werk war urfprünglih in merifanifher Sprade 
gejhrieben. Als SOjahriger übertrug er es in das Kaftilifche. Es blieb 
dann Über zweihundert Jahre verſchollen. Sahagun gilt vor allem als 
effriger und gerechter Erforfcher der Götterlehre und der Sitten der 
Altmexikaner. 

Zu den auf derſelben Seite erwähnten Quellen: 

I. Joſephus de Acoſta. De natura novis orbis duo ... Salamanca 
1589. Auch Barcelona 1591. 

Joſẽ Ucofta. Historia natural y moral de las Indias. Sevilla 1596. 

Deutfche Überfegung: 

Amerifa oder wie mans zu Teutſch nennet Die Newe Welt oder 
Weit India, Bon Heren Jofepho de Acoſta in Sieben Büchern eins 
theil8 in ZLateinifcher und eins theild in Hifpanifher Sprach Beſchrie— 
ben ... Gedruckt zu Urfel durch Kornelium Sutorfum, Im Jahr 1605. 
Folio. 

Eine weitere deutſche UÜberſetzung iſt 1617 erſchtenen. 

II. Lorenzo Boturini. Idea de una Nueva Historia general de fa 
America Septentrional, Madrid 1746. 

Ein Mailänder Edelmann, fam 1735 nach Neufpanien, geftorben in 
Madrid 1749. Er muß als ein ebenfo begeifterter wie urteilslofer For- 
fher und Darfteller bezeichnet werden, 

12 (zu ©. 49). F. Hernandes, Rerum medicarum Novae Hispa= 
niae Thesaurus seu Plantarum, Animalium et Mineralium Mexicano- 
rum Historia. Rom 1651. — Die Ausgabe von 1790 ift herausgegeben 
von Orfeaga, 
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13 (u &. 51). Das Gedicht fft den bereits ©. 47 erwähnten Can— 
tares entnommen. Der „rauchende Stern” fft ein Komet. 

14 (zu ©. 54). Es gibt folgende fpanifche Drude der Berichte Des 
Cortes an Kaiſer Karl V.: 

Erfter Drud des 1. Berihtd vom 10. 7. 1519 in: Coleccion de 
documentos ineditos para la historia de Espana, Bd. I, ©. 417-461, 
Madrid 1842. 

Erfter Drud des 2, Berihts vom 30. 10. 1520; Sevilla, gedrudt 
bei Jakob Eromberger, 1522, Folto, 28 Blätter. 

Erfter Drud des 3. Berihts vom 15. 5. 1522: Sevilla, gedrudt 
bei Jakob Eromberger, 1523, Folio, 30 Blätter. 

Erfter Drud des 4. Berihts vom 15. 10. 1524: Toledo, gedrudt 
bei Kafpar de Avila, 1525, Folio, 21 Blätter. 

Erfter Drud des 5. Berihtd a. d. Sommer 1526 in: Coleccion 
de documentos ineditos para la historia de Espafia, Bd. IV, ©. 8- 167. 

Abdrud des 2., 3. und 4. Berichts im Band I von: Gonzalez Bar- 
cia, Historiadores primitivos de las Indias occidentales, Madrid, 
1749. 

Befter Drud des 2., 3. und 4. Berichts, herausgegeben vom Erz= 
bifhof Don Fr. Antonio Lorenzana, Merito 1770, Kletnfolto. 

Neudruf des 2., 3. u. 4. Berichts, herausgegeben von Henriques 
de Vedia, 1852. 

Neudruck des 2., 3. und 4, Berichts, herausgegeben von Bascual 
de Gayangos, Paris 1866. 

Die erfte deutfche berfegung von 1550 iſt betitelt: 

Ferdinandi Cortesii 
Don dem Newen Hifpanten / fo {m Meer gegen Nidergang / 
Zwo gang luftige und fruchtreiche Hiftorfen / 
an den großmächtigſten unüberwindtliciften Herren / Karo- 
lum V. Römiſchen Kaifer &c Küntg in Hifpanien Do. 
Die erft im MDXX. jar zugefohriben / in wellicher grundt- 
Ih und glaubwirdig erzelt wirdt / der Abendtländern / 
unnd fonderlich der Hochberümpten ftatt 
Zemiztitan eroberung, 

Die andere im 1524. jar / Wie Temirtitan / fo abgefallen / 
wider erobert / Nachmals andere herrlihe Syg / fampt der 
erfindung des Meer SVR / So man für 
das Indianifh Meer achtet. 

Erſtlich in Hiſpaniſcher Sprad von Kortefio felbft befehriben / 

Nachmals von Doctor Peter Sauorgnan auf Friaul 

in Sateinifhe fprah Zrandferfert / 
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Entlich aber in Hochteutfhe Sprach / zu ehren 
und auf underthänigifter gehorfame / 
dem Allerdurchleuchtigiften / Großmächtigiſten Fürften und 
Herrn / Herrn Serdinanden / 
Römiſchen / zu Hungern und Böhen &c. Künfgen / 
Infanten in Hifpanien / Erghergogen zu Ofterreich &c. 
von Xyſto Betuleio und Andrea Diethero von Augsburg / 
baiden dafelbft gemainer Statt Lateinifhen Schulmaiftern, 
Getruckt inn der Kafferlihen Reichs Statt Augsburg / dur 
Philipp Ulhart / In der Kirchgaffen / bey ©. Ulrich / 
Anno Domini M.D.L. 
In Folio, 6 u. 39 Blätter und 3 u. 53 BI. nebft 10 BI. Anhang. (Ein 
Eremplar : Kgl. Landesbibliothef zu Dresden. Signatur: Hist. Amer. 47.) 
Eine berühmte, heute fehr feltene lateinifche Uberſetzung des 2. und 3. Be— 
richts ift 1524 in Nürnberg gedrudt. 

15 (zu ©. 58). Als auf den Infeln der Mangel an Eingeborenen 
als Arbeitsvieh fühlbar wurde, half man fih — wie Las Caſas fiherlich 
wahrheitsgemäß berichtet — einfach damit, daß man von den volfreihen 
Gebieten der Feftlandsfüfte Schiffsladungen voll Indianer wegholte und 
fie ald Sflaven verfaufte. Unterwegs ftarben die Unglüdlihen mafjen- 
weife, weil fie faum etwas zu effen befamen, vor Hunger und Durft. 
Der Seeweg von gewiffen Stellen des Landes zu den Infeln Kuba 
und Haiti foll zu Zeiten ohne Kompaß und Geefarte allein durch die 
vfelen Indianerleihen findbar gewefen fein, die man von den Schiffen 
ins Waffer geworfen hatte. Die Unternehmer folder Raubfahrten 
nannte man harmlos Armadores. (Vgl. hierzu Gomaras Beftätigung 
©. 434f.) 

16 (zu ©. 62). Bei der mehrfahen Erwähnung des Machiavell und 
feines Principe — erfchienen zuerft 1532 in Rom bei Antonio Blado — 
fei auf die ſchöne deutfche Ausgabe des berühmten Buches hingewiefen, 
die 1912 in Jena, vereint mit Friedrih8 des Großen Gegenſchrift, 
erfchfenen ift. Die hier erwähnte Stelle findet man auf ©. 5 Diefer 
Uberfegung. 

17 (zu ©. 70). Einen legten Brief des Cortes — gewöhnlih als 
ultima carta bezeichnet — drudt Prescott im Anhange feiner „Geſchichte 
der Eroberung von Mezifo” ab. In der deutfchen Ausgabe im BD. II, 
504-507. Er ift vom 3. Februar 1544. Die Urfhrift liegt im Archivo 
de Indias. 

18 (zu ©. 71). Ein gründliche und gutgefehriebened neuered Bud 
über das heutige Meriko fehlt der europätfchen und amerffanifhen Lites 
ratur, Flüchtig unterrichtet: Merito, Das Land der blühenden Agave 
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einft und jetzt. Gefhildert von Jofef Lauterer, Mit 117 Abbildungen. 
Seipzig 1908. 

Don der älteren Literatur fet bier noch erwähnt: 

Antonio de Solis y Ribadenetra. Historia de la Conquista de 
Mejico. Madrid 1684; auch Barcelona 1691. Eine neuere Ausgabe: 
herausgegeben von I. de la Revilla, Paris, Baudrn, 1844. Deutſch: 
Gefhichte der Eroberung von Merifo, Kopenhagen 1750 ff., 2 Bde. 

Antonto de Solis, geboren 1610 in Spanien, geftorben 1686, Ge— 
heimfchreiber der Witwe des Königs Philip IV. feit 1661, war erft 
Bühnendihter, dann Priefter. Seine Stüde find 1681 erfhienen. In 
feiner Geſchichte von Meziko ift er ein feinfinniger und fhöngefftiger Dar- 
fteller, vielleiht mehr Dichter als Gefhichtfchreiber im gelehrten Sinne. 

Nahbildungen der älteften Karten von Amerika findet man in: Kon— 
rad Kretſchmer. Die Entdedung Amerffas in ihrer Bedeutung für die 
GSefchihte des Weltbildes. Mit einem Atlas von 40 Tafeln in Farben 
drud, Berlin 1892. 

19 (zu ©. 77). Die Stelle bei Livius (XXI, 4) lautet: Hannibal zeigte 
angefichts der Gefahren die höchſte Kühnheit, während der Gefahr felbft 
die höchfte Befonnenheit. Durch feine Befhwerde ward fein Körper er- 
fhöpft, fein Mut befiegt. Gegen Hite wie Kälte war feine Ausdauer 
gleih. Das Maf feiner Speifen und Getränke wurde vom Bedürfnifie 
der Natur, niht vom Vergnügen beftimmt. Seine Zeit zum Wachen 
und Schlafen wurde nicht durch Tag und Nacht geſchleden, was ihm die 
Geſchäfte übrigliehen, ward der Ruhe gegönnt. Aber auch fie wurde we— 
der Durch ein weiches Lager noch durch Stille herbeigerufen; vtelmehr 
haben ihn viele liegen fehen inmitten feiner Truppen, nur mit einem 
Soldatenmantel zugededt. Seine Kleidung war nie hervorftechend vor 
ſeinesgleichen, nur feine Waffen und feine Pferde waren ed. Er war bei 
weiten der befte Soldat und der befte Reiter. In das Gefecht ging er 
als Erfter. Hatte es einmal begonnen, fo verblieb er als der Letzte. Diefen 
fo großen Tugenden des Mannes hielten übergroße Fehler das Gleich— 
gewicht: eine unmenfhlihe Graufamfeit und mehr als punifhe Treue. 
Wahrheit war ihm fremd, nichts ihm heilig. Ihn band feine Furcht vor 
Gott, fein Eid, fein Gewiſſen. 


* * 
* 


(Zu ©. 81ff.) Die hier gegebene Verdeutſchung des zweiten und dritten 
Berichts des Cortes an Kaiſer Karl V. macht aus erzählerifchen Gründen 
den Verſuch, der erften deutfchen Ausgabe, gedrudt in Augsburg 1550 
(vgl. Anm. 14), einen Anklang an die Sprache des 16. Jahrhunderts zu 
entnehmen. 
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20 (zu ©, 82). König Montezuma II., richtiger wohl gegen das Here 
fommen „Moteufzuma” (d. h. Der Edelgrimme) zu nennen, geboren 
1484, alfo ein Altersgenoſſe des Eroberers, feit 1502 auf dem Throne, 
wird als graufamer Gewaltherrfcher gefchildert; gleihwohl war er ein 
prachtliebender, freigebiger und äußerſt würdevoller Fürft. 

21 (zu ©. 82). Eine Meile oder Legua = 5,57 km, öfters auch einfach 
als Wegftunde bezeichnet. 

22 (zu ©. 84). Juan — oder, wie Bernal Diaz angibt, Peter — 
Escudero foll der nämliche gewefen fein, der den Kortes auf deffen Flucht 
aus der Gewalt des Diego Delasquez (vgl. S. 15) wieder eingefangen 
hatte. Die Zeitgenoffen des Erobererd haben nicht verfehlt, hier einen 
unedlen Racheakt zu fehen. 

Escudero und Cermeño wurden gehängt; dem Gonzalo aus Umbria 
follten die Füße abgehauen werden. Das Urteil ift aber nicht vollftredt 
oder irgendwie gemildert worden, denn wir fehen ihn fpäter wieder mun= 
ter auf den Beinen. Piloto und Alonfo Peñate erhielten jeder 200 Ruten 
biebe. Ein Bater Juan, der gleichfalls bei der Meuterei beteiligt war, — 
Cortes verfhweigt die Teilnahme eines Geiftlihen! — fam mit einer 
Verwarnung davon. Bernal Diaz fügt feiner Erzählung des Vorfalles 
die Worte hinzu: „Ich werde ed nie vergeffen, wie Cortes im Augenblide, 
da er das Urteil des Kriegsgerichts unterzeichnete, tief ergriffen war und 
fhmerzlich bewegt ausrief: ‚Glücklich wer nicht ſchreiben kann! Er kann 
auch fein Todesurteil unterzeichnen.‘ ” 

Gonzalo hat, fpäter in Spanien, den Generalkapitän verklagt und 
foll ein Jahresgeld von 1000 Biaftern zugebilligt befommen haben, dazu 
eine Barm fin Neu-Spanien, Aus Vorſicht und Furcht vor Kortes ver- 
blieb er aber in der Heimat. 

23 (zu ©. 85). Francisco von Garay, der Statthalter von Jamaika, 
fam von einer Erfundungsfahrt aus Florida zurid, gewiß ohne Ahnung 
von der Entfendung des Cortes. 

As Befehlshaber von Verafruz war Juan von Escalante zurüdge- 
blieben, ein Dffizfer, auf den fich Eortes verlaffen fonnte. Auf feine Mel: 
dung ritt der raſch entfchlofiene Feldherr mit wenigen Reitern eiligſt nach 
Derafruz zurüd, Etlihes Fußvolk folgte in Eilmärfhen nah. In De- 
rafruz angefommen, jagte Kortes fofort weiter nah der Landungsitelle 
der Garayſchen Schiffe. Als ihn Escalante eine furze Raft anriet und 
ein Mahl anbot, wehrte er Dies mit den Worten ab: Ein angefchoffener 
Haſe ſchläft nicht! 

24 (zu ©. 87), Man rechnet 1 Gold-Kaſtilianer = 1 Gold-Peſo. 
Bernal Diaz fpricht offenbar als gleichwertig öfterd von Piaſtern. Clavi— 
gero rechnet 1 Unze Gold = 6,72 Eaftellanos, Der Gold-Peſo hatte einen 
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Wert von etwa 44 Wark. Übrigens tft der Pefo d'oro feine geprägte 
Münze, fondern nur ein Wertbegriff. Der mehrfach vorfommende Dus 
katen hat einen Wert von 33 M. (Prescott I, 253 ſtützt fi auf Clemen— 
cins Angaben in Memorias de fa Real Academia de Historia, Madrid 
1821, Bd. VI, aud auf Oviedo.) 

25 (zu ©. 88). Über die bis dahin berührten Orte fiehe Einleitung 
©. 21. Sofohima ift das fpätere Xicochinalco de los Totonacos, Key— 
foafan das Dorf Vchnacan de los Reyes. 

In Zlatlaugquitepef zeigt man noch heute einen alten Baum, an den 
der Eroberer fein Pferd gebunden haben foll. Die S. 91 erwähnte „Beine 
Anhöhe” foll der Cerro de Quimichocan fein, der S. 93 erwähnte Tem— 
pel ift in der Nähe des Dorfes San Salvador de los Comales zu fuchen. 
Huerozinfo (zuerft genannt ©. 101) iſt das heutige Huejogingo, 18 km 
nordweftlich von Cholula. Amaquemefan (S. 115) heißt jet Amecameca. 

26 (zu ©. 95). Rikotenkatl der Jüngere, — nicht zu verwechfeln mit 
feinem Dater, dem hundertjährigen Geronten (erwahnt S. 183) — war 
ein hervorragender Mann, vielleicht der einzige, der den Untergang der 
vaterländifhen Welt Elar vorausfah. Hätte feine Meinung Boden in 
feinem Volke gefunden und feine Kühnheit Nacheiferer, fo wäre ihm der 
Ruhm des Cherusferfürften Armin gegen die Römer unter Varus zuge= 
fallen. 

27 (zu ©. 103). Die Eingangsworte der Goldenen Bulle (1356). 

28 (zu ©. 114). Vermutlih ein Poſthof oder ein Unterfunftshaus 
für marfchierende Truppen. 

29 (zu ©. 129). Wohl Tamazula, 70 km nordöftlih von Kolima. 

30 (zu ©. 130). Die altfpanifhe Fanega = 551/, Liter; die (fpätere) 
mertfanifche Sanega = 91 Liter. 

31 (gu ©. 132). Der heutige Rio Zanciochopa. 

32 (zu ©. 161). Gonzalo von Sandoval, der Liebling des Kortes, 
fft einer der wenigen Offiziere feines Heeres, die der Feldherr in dieſem 
Bericht mit Namen erwähnt. Er war ein Edelmann aus Medellin 
(1497-1528). Uber feinen Tod vgl. Einleitung ©. 64. 

Klavigero fagt von ihm: Er war aus gutem Haufe, faum zwanzig 
Jahre alt, als er nad) NeusSpanien ging, von männlicher, fräaftiger, an= 
genehmer eftalt, braungelodt. Er befaf eine ftarfe Stimme, redete aber 
wenfg. Um fo herrlicher fprechen feine Taten. Kortes bediente fih Sans 
dovals bei den wichtigften und gefährlichften Unternehmungen. Er hatte 
immer Glück und Erfolg. Er genof die Gunſt des Generals, die Achtung 
feiner Kameraden und fogar die Liebe feiner Feinde. Bei der Belagerung 
der Stadt führte er ein Korps, Er war Befehlshaber von Verakruz und 
beinahe ein Jahr lang zufammen mit Alonfo von Eftrada Statthalter 
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von Mexito. Er iſt Der Gründer von Medellin (in der Nähe Der Küſte) 
und von Spiritu Santo (am Koazafualfo). Wo auch immer er tätig war, 
zeigte er ſich Flug und tapfer, befheiden und gerecht, treu, unverdroffen 
und gütig. Don Habgier und Unmenfhlichkeit war er im Gegenſatz zu 
faft allen Eroberern frei. 

Bernal Diaz gönnt ihm folgenden Nachruf: Gonzalo von Sandoval 
war ein Mann von hohem Mut und großer Tapferkeit. Er war von 
beftem Wuchs, im Vollbeſitz edler Mannesfraft. An Bruft und Schul- 
tern hoch und breit, die Beine etwas frumm, das Gefiht voll, Bart und 
Haupthaar kraus, wie man dies damals liebte, und kaſtanienbraun. Seine 
Stimme flangraub und garftig ; er ftieß efn wenig mit der Zunge an. Er war 
von gefundem Menfchenveritand, ohne jede Habſucht. Er nahm nur, was 
{hm gebührte. Er hielt ftreng darauf, daß feine Soldaten ihre Schuldig- 
feit taten, forgte aber auch allezeit für fie und trat für fie ein, wo er nur 
konnte. In feinem Anzuge war er fhlicht und einfah. Dafür beſaß er 
aber das vortrefflihfte und beftgerittene Pferd, wie man nach aller Urteil 
fein zweites kannte. Es hieß Motilla, eine dDunfelbraune Stute mit einem 
weißen Stern auf der Stirn und weißem linken Hinterfuß. Alles in allem 
war er dad Mufterbild eines guten Offiziere. 

Im Bude iſt Sandoval ferner erwähnt: S. 27, 64, 162ff., 189, 
218ff., 224f., 229, 230f., 234, 249, 251f., 254, 255ff., 260, 261 ff., 
268, 272ff., 281, 298 ff., 305, 311, 354, 432, 434, 494, 495. 

33 (zu ©. 163). Bgl. die Darftellung des Bernal Diaz ©. 423 ff. 

34 (zu ©. 169). Den Tod des Königs fhildert Bernal Diaz wie 
folgt: In der Not kam Cortes auf den Gedanken, Montezuma folle den 
Feind vom Söller herab anreden und die Einftellung der Seindfeligkeiten 
anbefehlen, Als man dies Anfinnen dem König mitteilte, foll er tief- 
bewegt ausgerufen haben: „Warum wendet ſich der General an mich, an 
mich, der ich nicht8 mehr von ihm und nichts mehr vom Leben wiſſen will? 
Er hat mir allzuviel Leid zugefügt.” Er weigerte fich, das Derlangte zu 
tun, und blieb bei dfefer Ablehnung, indem er immer wieder fagte, er glaube 
an nichts mehr. Da gingen fhließlih Pater Olmedo und Khriftoval von 
Olid zu ihm und redeten ihm herzlich zu. „Es tft zu fpät zu derlet Ders 
fuchen”, entgegnete Montezuma. „Ich weiß, die Meritaner hören nicht 
mehr auf mid. Sie haben einen anderen Herrfcher und find feftgewillt, 
euch alle zu vernichten. Und ich glaube, diefe Stadt wird euer Grab 
werden!” Aber zu guter Lett ließ er fich Doch erbitten. Unter ftarfer hiſpa— 
nifcher Bedeckung trat er an die Brüftung des Söllers und begann zu 
feinem Volke zu reden. Man folle die Feindfeligkeiten einftellen, da dfe 
Hifpanier bereit feien, die Stadt zu verlaffen. Alsbald ward er von denen 
draußen erkannt, Die feindlihen Offiziere geboten Ruhe, Das Schiehen 
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und Werfen hörte auf. Unfere Leute hatten den König bis dahin mit 
ihren Schilden forglih gefhüst. Als aber nicht mehr gefhoflen wurde, 
ließen fie in ihrer Achtſamkeit etwas nah. Und unglüdliherweife brachen 
die Keindfeligfeiten fofort von neuem los. Ehe man ſichs verfah, war 
Montezuma durch drei Steinwürfe und einen Pfeilfhuß am Kopf, Arm 
und Bein getroffen. Der unglüdlihe Fürft mußte in fein Gemach zurüd- 
gebracht werden. Man wollte ihn unverzüglich verbinden und bot ihm 
eine Stärfung an. Allein er wies alles zurüd, und fo fam fehr bald die 
unerwartete Kunde, daß er verfchieden war, Cortes, feine Offiziere und 
wir Soldaten alle weinten um den Toten, ald ob wir den Vater verloren 
hätten. Sogar der Pater DImedo, der ihn feinen Augenblid verlaffen 
hatte und obgleich es ihm nicht gelungen war, den Sterbenden zum Ehriften- 
tume zu befehren, vermodte ſich kaum zu faffen. 

35 (zu ©. 179). Eortes gibt hier feine beim Rückmarſch erlittenen 
Verluſte viel zu gering an. Ebenfo machen es faft alle fpanifchen Darfteller. 
Nur Thoan Cano (bei Ovtedo XXXIII, 54) berichtet, 1170 Spanier und 
8000 Indianer feien umgefommen. Prescott II, 60 gibt eine Zufammen= 
ftellung der verfchtedenen Überlieferungen, Die in der Einleitung (©. 33) 
angenommenen Zahlen, die in der Hauptfache mit den Angaben des Ber- 
nal Diaz übereinftimmen, dürften die richtigen fein. 

Es iſt hier Gelegenheit zu bemerfen, daß die Noche triste auch in der 
deutfhen Literatur einen Nahhall gefunden, wenngleih einen wenig 
würdfgen, im Romancero von Heinrich Heine, in den drei Bänkelgefängen 
„Ditlipugli”. 

36 (zu ©. 180). Der Rüdzugsweg des Cortes führte von Takuba 
nah dem Hügel des Montezuma, auf dem fpäter die Kirche Nueftra Se— 
nora de los Remedios errichtet worden ift. Don da ging der Warſch nad) 
einem anderen Hügel, dem heutigen Guadelupe, dann über Quautitlan 
(Zuautitlan) entlang dem Nordufer des Zumpango-Sees nad dem Dorfe 
Zumpango. 

37 (zu ©. 205). Die Blattern waren durch einen Neger im Heere 
des Narvaez, alfo 1520, in Neu-Spanien eingefchleppt worden. Die 
Krankheit brach zuerft in Cempoalla aus. Die Derheerung unter den 
Eingeborenen war entfeglih. Ein weiteres unheilvolles Geſchenk der 
Spanier war die Syphilis, an der fehr viele Landsknechte litten. 

38 (zu ©. 207). Den Wortlaut diefer Kriegsartifel (Ordenanzas) 
findet man bei Brescott II, ©. 497-501. 

Bernal Diaz bemerkt hierzu: Erftlih war es ung bei ſchwerer Strafe 
verboten, ruchlofe Reden gegen Herrn Chriftug, gegen feine gebenedeite 
Mutter, gegen die heiligen Apoitel und überhaupt gegen alle Heiligen zu 
führen. Zweitens follte fih niemand unterftehen, einen unferer Bundes— 
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genofjen zu mißhandeln oder ihm etwas abzunehmen, auch nicht feindliche 
Beute, Sklaven, Gold, Silber, Edelfteine und was es fein mochte, Wir 
follten bedenfen, daß felbige den Krieg nur unfertwegen mitmadhten. 
Drittens follte feiner von der Mannfchaft weder bei Tag noch bei Nacht 
den Standort verlaffen und Orte der Berbündeten auffuchen, um Lebens— 
mittel beizutreiben oder aus fonft welhem Grunde. Viertens follte jeder 
Soldat feine Angriffs= wie Derteidigungswaffen ſtets im beften Zuftande 
erhalten, Sünftens war alles Spiel um Waffen und Pferde auf das 
ftrengfte verboten, Sechſtens follte fich jedermann, gleichviel von welcher 
Waffe, ftets völlig bewaffnet und in Stiefeln fchlafen legen, und nur fin 
einzelnen Fallen follten Schwerverwundete oder Schwerfranfe von Diefer 
Vorſchrift befreit werden, Jedermann müſſe jederzeit gefechtsbereit fein. 
Außerdem wurden die allgemeinen Kriegsgefege aufs neue befannt- 
gegeben, denen gemäß es bei Todesſtrafe verboten tft, auf Wachtpoften zu 
fhlafen oder den Poſten zu verlafien. Die nämliche Strafe war au 
jedem angedroht, der fich ohne befondere Erlaubnis feines Hauptmanns 
aus dem Quartier entfernte oder feine Offiziere im Gefecht im Stiche 
ließ und fi zur Flucht wandte, 

39 (zu ©. 249). Der Zeitfolge nad) hätte Cortes ein ihm fehr ſchmerz— 
liches Erlebnis, das er erft im Schluffapitel dieſes Berichts erwähnt, bier 
darftellen müffen. Offenbar aber liebte er e8 nicht, Dinge, die ihn per= 
fonlih betrafen, in den Vordergrund zu ftellen. Bernal Diaz berichtet 
hierüber: 

Wahrend unferer Abwefenheit war von einem eifrigen Anhänger des 
Don Diego VBalasquez, namens Anton Villafana, gebürtig aus Zamora 
oder Toro, im Verein mit anderen Leuten aus dem ehemaligen Heere des 
Narvaez eine Verſchwörung angezettelt worden, die darauf ausging, den 
General nach feiner Rückkehr zu ermorden. Der Anfchlag follte in folgender 
Weife ausgeführt werden. Unter Benugung des Umſtandes, daß gerade 
ein Schiff aus Hifpanien angefommen war, wollten die Verſchwörer dem 
Kortes, während er mit feinen Offizieren und feiner fonftigen Umgebung 
bei Tiſche faß, ein Päckchen Briefe überreichen, das angeblich mit dem 
befagten Schiffe eingetroffen war. Während Cortes das Päckchen öffnete, 
follte er famt feinen Getreueften mit Dolchen niedergeftoßen werden. Es 
sefhah nun durch Gottes Fügung, daf Die Verſchwörer auch zwei vor- 
nehme Offiziere, deren Namen ungenannt bleiben follen, in das Geheimnis 
zogen. Beide hatten am eben beendeten Zuge teilgenommen. Schon hatte 
man beftimmt, wer nach dem Tode des Seldherrn an feiner Stelle General: 
fapitäan werden follte, Gleichermaßen waren alle höheren Ämter fowie 
unfer Dermögen und unfere Pferde im voraus unter den Verſchwörern 
verteilt, Zum Glück Fam Die Tat nicht aur Bollendung. Sie hätte nichts 
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zur Folge gehabt ald Zwift und Streit unter den Überlebenden, den un- 
fehlbaren Berluft von Neu=Hifpanien und den Untergang aller Europäer. 
Zwei Tage nah der Heimkehr des Cortes ward ihm der Plan durd einen 
Soldaten verraten, gerade noch rechtzeitig, um mit rafhem Griff den 
Brand erftiden zu können. Der brave Mann, der die Sache an den Tag 
brachte, wies zugleich darauf hin, daß unter den Berfchwörern eine An— 
zahl Männer von Rang wären. Kortes lohnte ihm feine Treue. Sofort 
eröffnete er das in Erfahrung Gebrachte unter dem Siegel der Berfchwie= 
genheit feinen Hauptleuten, dem Peter von Alvarado, dem Franz von 
Zujo, dem Chriſtoval von Dlid, dem Gonzalo von Sandoval, dem An— 
dreas von Tapia, auch mir, den beiden Richtern und allen, auf die er fich 
verlaffen fonnte, Ohne Säumen rüfteten wir und und begaben ung in 
dag Quartier des Villafaña. Wir trafen ihn im Kreife vieler der Ver— 
fhwörer und ergriffen ihn auf der Stelle. Die übrigen entflohen,; aber 
mehrere fingen wir noch. Sowie wir den Dillafana in unferen Händen 
hatten, zog ihm Cortes ein von allen Verſchwörern unterzeichnete Schrift- 
ftüf aus dem Rod, Er las es durch. Da er aber in der Lifte fo viele 
anfehnlihe Namen fah, ließ er feine Kenntnis auf fih beruhen und leug- 
nete alsbald, daß er eine derartige Lifte überhaupt vor die Augen be= 
fommen habe. Hierauf ward allein dem Dillafafia der Prozeß gemadt. 
Er geftand alles ein. Eine Menge Zeugen beftätigten feine Ausfage. 
Unter dem Vorſitz des Generalquartiermeifterd Ehriftoval von Olid trat 
das gewöhnliche Kriegsgeriht zufammen, das den Dillafana zum Tode 
durch den Strang verurteilte. Man ließ den DVerurteilten beim Pater 
Juan Diaz beichten und fnüpfte ihn am Fenfterladen feines Quartiers 
auf. Obgleih noch mande hätten überführt werden fönnen und man 
auch, um ihnen Angft einzujagen, Miene machte, ald werde der Arm 
der Gerechtigkeit nach ihnen greifen, fo erfparte ihnen der General— 
Fapitän doch die Schande. Zudem war die Zeft nicht angetan, die volle 
Strenge walten zu lafjen. Mit einem Wort, Eorted erachtete e8 für 
angemefjen, fih den DVerfhwörern gegenüber zu beherrſchen. Nur 
hielt er fih von Ddiefer Zeit an eine Leibwache, beftehend aus zwölf zu- 
verläffigen Soldaten unter dem Befehl des Hauptmannd Antonio von 
Quiñones aus Zamora. Fortan blieb er ohn Unterlaß auf feine Hut 
bedadt. — 

Zorquemada (Historia Indiana, Sevilla 1615) fügt feiner Schilde- 
rung dieſes Dorfalls hinzu, die Berfhwörung hätte 300 Teilnehmer ge= 
habt und man habe den Schwager des Diego Velasquez, Franz von Der- 
dugo, einen tapferen und angefehbenen Mann, zum Oeneraltapitän er— 
heben wollen, Diefer felbft aber babe von den Plänen der Verſchwörer 
feinerlei Kenntnis gehabt. 
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40 (zu ©. 249). Im Erſtdruck des Berichtes fteht der „10. Mai”. 
Da aber, fowohl nad der Angabe des Cortes wie des Bernal Diaz, die 
Truppenſchau am zweiten Pfingfttage, alfo am 20. Mai 1521, ftattge- 
funden hat, fo fann der Abmarfch der beiden Unterführer erft am 21. Mai 
erfolgt fein. Sandoval marfchierte etwas fpäter, am 31. Mai ab. 
(Vgl. S. 251.) Cortes felbft rechnet den Beginn der 75 Tage währenden 
Belagerung vom 30. Mai bi zum 13. Auguft. 

41 (zu ©. 251). Sandovals Abmarfıh hatte ſich folgender Angelegen= 
heit wegen verzögert. Der tlasfalanifche General Kikotenkatl (vgl. ©. 21, 
23, 95 fowie Anmerfung 26), dad Haupt der Daterlandspartei 
in Tlaskala, hatte fih aus dem Hauptquartiere der Spanier entfernt, 
nachdem einer feiner Derwandten durch einen Spanier beleidigt worden 
war. Cortes benugte die Gelegenheit, um fich des ihm gefährlichen Mannes 
zu entledigen. Bernal Diaz berichtet hierzu: Das gefamte Heer der 
Tlaskalaner hatte den Befehl erhalten, nah der mexikaniſchen Grenze 
voraus zu marfchieren. Unterwegs merkte der ältefte Hauptmann Chichi— 
mefatl, daß der Oberführer Kikotenkatl fehlte. Nachforfhungen ergaben, 
daß er in der Nacht zuvor heimlih nah Tlaskala zurückgekehrt war. 
Chichimekatl begab fi) perfönlich zurüd nad) Tezkuko und erftattete Dem 
Kortes Meldung hiervon. Selbiger fandte dem Kikotenkatl fofort fünf 
diefem befreundete Edelleute aus Tezkuko nach, die ihn in feinem Namen 
erfuchen follten, fih wieder zu feinem Heere zu begeben. Zugleich follten 
fie ihm vorftellen, daß fein Bater nur wegen feiner Blindheit und feines 
hohen Alters fein Volk nicht felber wider den Erbfeind führe, daß ganz 
Tlaskala den Hifpaniern treu ergeben ſei und daf er fein Baterland dur 
feinen Abfall entehren werde. Schliehlich ließ Kortes der Aufforderung, 
zu feiner Pflicht zurüdzußehren, große Verſprechen hinzufügen. Xifoten- 
fatl aber gab eine trogige Antwort. Sein Entfhluß ftehe feft. Die Gefolg— 
haft der anderen Tlaskalaner ginge ihn nichts an. Hierauf erteilte Kortes 
vier Rittern den Befehl, fich eiligft nach dem Wohnfige des Säumigen zu 
begeben und ihn ohne Berzug aufzuhängen. Er fügte feiner Weifung die 
Worte hinzu: „An diefem Indianerfürften ift alles Wohlwollen Ver— 
fhwendung! Er hat nichts im Sinne, ald Verrat und böfe Pläne. Das 
muß ein Ende nehmen. Der Geduld ift Senüge getan.” Den Rikotenkatl 
erreichte aldbald, noch im Gebiete von Tezkuko, auf der Landftraße, fein 
Schickſal. 

Solis ſchließt ſich — in feiner Conquista de Mejico V,19 — der Dar— 
ftellung des Bernal Diaz an, entgegen der des Herrera, nad) der Die 
Hinrihtung des edlen Tlaskalaners öffentlich in Tezkuko erfolgt fein foll. 
Da die Tlaskalaner bereit3 abmarfchiert waren, fo ift die Befeitigung des 
Batrioten wohlweistih nicht angefihts feiner Stammesgenoffen erfolgt, 
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42 (zu ©. 252). Der Ort beißt noch heute der Markgrafen 
felfen. 

43 (zu ©.268). Eine übertriebene Zahlenangabel Die Anwefenheit 
von fol fabelhaften Hilfstruppen iſt ſchon der Berpflegung wegen un- 
möglich. 

44 (zu ©. 281). Juan Ponce de Leon, Statthalter von Puertorifo, 
hatte auf einer Fahrt nach Dem fagenhaften Eilande Bimini mit einer ver— 
jüngenden Wunderquelle im Jahre 1513 Florida entdeckt. 1520 unternahm 
er mit 200 Nann efne zweite, erfolglofe Fahrt ebendahin. Er ftarb bald 
nad feiner Rüdfehr in Ruba an einer auf Florida erhaltenen Pfeilfchuß- 
wunde, Es ift übrigens merfwürdig, wie ſich Die uralte Sage von der 
Fontaine de Jouvence nad) Weftindien (Florida) übertragen hat, Ehedem 
fuchte man diefen Jungbrunnen im eigentlichen Indien. In der AUler- 
anderfage baden fih König Alerander und feine Mannen darin jung. 

45 (zu ©. 288). Über König Guatemozin vgl. S. 39, 41f., 60f., 75f., 
440, 457 ff. Der Fürft war damals übrigens ſechs Jahre alter, als Cortes 
vermeint, 

46 (zu ©.292). Bernal Diaz berichtet hierüber: Im Heeresteile Dee 
Oberfeldherrn befand fich ein Landsfnecht namens Sotelo aus Sevilla, 
der unter dem Gran Rapitano in Italien gedient und unter anderem in 
der Schlaht am Sarigliano (1504) mitgefochten hatte. Selbiger erzählte 
viel von den Riefenwurfgefhügen, dfe fie Dort gehabt, und meinte, er 
traue ſich zu, ein folches in zwei Jagen zu erbauen, Damit fonne man 
die Haufer, in denen fich die Mezifaner noch hielten, dermaßen befchießen, 
daß fie zweifello8 um Frieden bitten würden, Kortes ließ fich ſchließlich 
bereden und gab den Befehl, dem Mann das Nötige zum Bau zu 
ftellen. Alſo fhaffte man Steine, Kalk, Holz und Eifenteile herzu, wie 
er ed verlangte. Auch erhielt er Handwerker und Arbeiter. In der Tat 
fam ein großer Katapult zuftande, der mittels ftarfer Taue Steine von 
der Größe eines Eimerfaffes fortfehleudern follte. Aber ald das Ding 
tätig werden follte, ging es nicht, und der Stein fiel dicht vor dem Ge— 
fhüt wieder nieder. Cortes, darob ärgerlich, daß er fich auf die Sache 
eingelaffen hatte, ließ die Mafchine fofort wieder abbauen. 

47 (zu ©. 303). Bgl. den Bericht des Bernal Diaz über dag Sieges— 
feft ©. 433 ff. 

48 (zu ©. 307). In Tehuantepek legte Kortes auf eigene Koften einen 
Hafen an. (DBgl. Einleitung ©. 75.) 

49 (zu S. 309), Uber Zapfas Sendung vgl. Einleitung ©. 55. 


* * 
* 
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50 (zu ©. 319). Zu finden in Giovanni Battijta Ramufio, Raccolta 
delle Navigazioni e Viaggi, Venedig 1554 ff., Bd. III, ©. 254ff. Abge— 
druct bei Barcia, Historiadores. 

51 (zu ©. 332). Die Hauptmofchee in der Stadt Merifo fehildert 
Prescott (I, 493f.): Der große ZTeofalli nahm mit feinen Neben— 
gebäuden die große Bodenfläche ein, auf der heutzutage die (1759—1792 
erbaute) Kathedrale, ein Zeil des Warktplatzes und einige anftoßende 
Straßen liegen, Wahrfheinlih ift diefe Stelle feit der Gründung der 
Stadt immer zum gleichen Zwecke beftimmt gewefen. Der 1519 ftehende 
Tempel war vom Könige Ahuitotl errichtet und 1486 angeblich unter 
Hefatomben von Menfchenopfern eingeweiht worden. Die weite Fläche, 
in deren Mitte er ftand, war umfchloffen von einer ungefähr acht Fuß hohen 
Mauer aus Stein und Lehm, die auf der Außenfeite mit Schlangenbild- 
niffen in halberhabener Arbeit gefhmüdt war, wovon fie den Namen 
Schlangenmauer erhalten hatte. Die Mauer bildete ein Viereck, unter- 
broden von vier riefigen burgartigen Toren, durch die man in die vier 
Hauptftraßen der Stadt gelangte. Der Tempel felbft war eine Pyramide 
aus Erde und Kiefelfteinen, nach außen mit behauenen Steinplatten belegt. 
Wahrfcheinlich bildete der Grundriß ein gleichfeitiges Viereck, die Seiten 
nah den vier Weltgegenden gewandt. Der Bau gliederte fich in fünf 
Stocdwerke, ſedes immer geringer in feiner Maffe als das darunter. 
Außen führte eine breite Treppe empor; zunächft vom Erdboden um das 
unterfte Stodwerf herum zu deffen oberer Fläche. Don da ging fie wies 
derum um den Bau herum big zur oberen Fläche des zweiten Stockwerks. 
So mußte man viermal um die Pyramide fteigen, bis man auf die Plattform 
gelangte, auf der die Kapellen ftanden, die das letzte Stockwerk bildeten. 
Der langfam auffteigende Zug der Briefter in ihren (roten) Prunfgewäns 
dern, unter wilder Muſik, auf diefen breiten Freitreppen entlang der Rie— 
fenmauern, muß auf die von unten zufchauende Menge gewaltigen Ein= 
druck gemacht haben, Die Größenverhältnifie des Baus find nicht genau 
befannt. Bermutlich betrug fein unterſter Grundriß 300 Geviertfuß; und 
da die Eroberer von 114 Stufen berichten, fo ift er wahrfcheinlich nicht 
ganz 100 Fuß hoch gewefen. (1 Fuß=0,325 m). 

52 (zu ©. 335). Der Bopofatepetl (zu deutſch: der rauchende Berg) 
ift 5450 m hoc, 56 km von der Hauptftadt entfernt, der itlaltepetl (der 
Sternberg) 5594 m; Iftaccihuatl (die weiße Frau) 5280 m. 

53 (zu ©. 336). Ramufio drucdt bier „Go000 Einwohner“ ftatt 
„60 000 Häufer”, wie in der verlorenen Lirfehrift geftanden haben mag. 
Nach Brescotts Meinung (I, 491, Anm. 12) muß fi) der Überfeger geirrt 
haben. Der Darfteller widerſpräche fich fonft felbft, da er bei feiner Schilde— 
rung des Marftverfehrs (S. 337) von 40000 bis 50000 Menſchen 
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berichtet. Die Einwohnerzahl 300 000 ift mehrfach überliefert. Mit ihr 
ftimmen die auf S. 41 angeführten Derlufte der Stadt während der Be— 
lagerung (117000 bzw. 240000 Menfchen) völlig überein. 

54 (zu ©. 344). Eine Abbildung des Wappens findet man 
auf dem ©, 70 erwähnten, diefem Buche beigefügten Bildniffe des 
Eroberers. 

55 (zu Seile 1 der ©. 347). Der Ort heißt noch heute Cruz del 
Marques (Marfgrafenfreuz). 

56 (zu S. 354). Ein brauchbares Ritterpferd foftete Damals in den 
amerifanifhen Kolonien 500 Goldpefog, alfo 22000 Wark. 

57 (zu ©. 365). Herrera erzählt die Schicfale des Aguilar weit aus- 
führlicher und ergöglicher. Nach feinem Berichte wollte der Häuptling, 
dem der Flüchtling in die Hande gefallen war, ihn bewegen, eine India= 
nerin zum Weibe zu nehmen, aber Aguilar, ein Mönch, fei feinem Ge— 
(übde treu geblieben. Um ihn auf die Brobe zu ftellen, habe der Haupt 
ling, dem es am nötigen DVerftändnis für die Enthaltfamfeit in derlei 
Dingen mangelte, ihm allerlei Derfuhungen bereitet, ganz fo wie ehe— 
dem der Teufel dem heiligen Antonius. Gleich feinem berühmten Vor— 
gänger ging auch Agutlar unverfehrt an Leib und Seele aus allen An 
fehtungen hervor. Nachdem fich die Berwunderung des Häuptlings eini= 
germaßen gelegt hatte, machte er den keuſchen Aguilar zum Wächter fei= 
nes Harems. Im Bolke der Indianer aber genoß der Fremde den wohl— 
verdienten Ruf eines Heiligen. 

Wafhington Irving hat den Stoff zu einer hübfehen Erzählung aus— 
geftaltet (Voyages and Discoveries of the Companions of Colombus, 
London 1833, ©. 296 ff.). 

58 (zu ©, 372). Den nämlichen Befehl gab bekanntlich Kaefar vor 
der Schlacht bei Pharſalos, wie ung Plutarh (Vita des Cäſar), au 
Sufan (Bharfalia VII, 575), berichtet. 

59 (zu ©. 379) Dona Marina, auch Malinche genannt, eine India= 
nerin aus Painella am Koazakualko. Cortes verheiratete fie 1525 an 
den Hauptmann Juan Xamarillo (Vgl. S. 60 u. 447). Die Legende 
bat fie zu einer venufinifchen Heldin erhoben. 

60 (zu ©. 381). Derfe aus einem alten Volkslied. Man findet es 
bei Duran, Romances Cabellerescos & Historicos I, ©. 82. 

61 (zu ©. 382). König Montezuma II., (1484—1521), vgl. 
Anm. 20, 

62 (zu ©. 403). Nach Brescott, 1 S. 289, Anm. 13 ift die Urfehrift 
davon in der Kaiferlihen Bibliothek zu Wien. 

63 (zu ©. 406), Hieran fehlteßt fih unmittelbar der I. Bericht des 
Cortes. 
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64 (zu S. 426). Diefer Bizarro war ein Verwandter des Kortes 
mütterlicherſeits. Vgl. au Einleitung ©. 10 u. 64. 

65 (zu ©. 433). Noch heute zeigt man die Stelle des Salto de 
Alvarado. 

Bedro von Alvarado, Grofritter des Sankt-Jakobs-Ordens, der Er— 
oberer von Öuatemala, geftorben 1538 infolge eines Unfalles mit feinem 
Pferd auf einem Kriegszug in Neu=-Öalizien. Die Indianer haben ihm 
den Beinamen „Sohn der Sonne” verliehen, 

Klavigero fehildert ihn nach den alten Quellen: „Alvarado war ein 
wohlgeftalteter fhöner Mann, fehr gewandt, einnehmend, Teutfelig gegen 
jedermann, der Schwelgerei und dem Bergnügen ergeben, wenig beifel in 
feiner Gier nach Gold, das er als Großtuer und Verſchwender rafch wieder 
unter Die Leute brachte, heftig und manchmal unmenſchlich.“ 

1519 befam er die Tochter des tlaskalaniſchen Generals Xikfotenkatl, 
fpäter Dona Luiſa genannt, zur Frau. Seine Kinder von ihr find Die 
Ahnherren heute noch blühender Haufer des fpanifchen Hochadels. Seine 
fpätere Gattin war Beatrice de la Cueva, mit der er in fehr glücklicher 
Ehe gelebt hat, Als man ihr den Zod ihres Mannes, des Statthalters 
von Guatemala, Honduras und Chiapa, vermeldete, brach fie in die Worte 
aus: „Ein größeres Unglüf fann mir Gott fürder nicht ſchicken!“ So— 
dann ſchnitt fie fich, ihrer Tochter und allen Frauen ihres Haufes das 
Haar ab. Auch lieh fie fich fofort von den Truppen Treue ſchwören. Gomara 
begeht die Lächerlichfeit, der leidenfhaftlichen Frau jene Worte als Gottrg- 
läfterung vorzumwerfen, Er berichtet, zur Sühne wäre der nahe Bultan 
in Tätigkeit getreten und habe Alvarados Haug zerftört, 

Alvarado hatte von ihr drei Kinder: Pedro, auf einer Reiſe nad) 
Spanten verfohollen,; Diego, gefallen in Beru; Leonora, verheiratet mit 
Francisco de la Cueva. 

Im Bude ift Alvarado weiterhin erwähnt: S. 16, 33, 249, 251, 
256f., 260ff., 266ff., 285, 288, 291, 293, 305 f., 313f., 353, 359, 360, 
372, 385, 392f., 400, 421, 430, 432f., 439 f., 494. 

66 (zu ©. 478). Malinhe ift der volfstümlihe Name des 
Korte. 

67 (zu ©. 479), Dal. ©. 434 f. u. Anm. 15, 
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Sarel-Derlas zu Veripztig 





Memoiren und Chroniken: 


Erfter Banp: 
Sarolineng Leben inihren Briefen. Mit einer Einleitung 
von Ricarda Huch. Mit 18 Bildertafeln. In Bappband M.5.—, 
in Halbleder M. 7.50. 


Karoline Schlegel, fpäter die Gattin Schellings, it, mehr noch als 
Dorothea Schlegel und Rahel Levin, die bedeutendfte Frau des roman= 
tifchen Kreiſes und eine der merfwürdigften Frauengeftalten der deutſchen 
Dergangenheit. Ihre Briefe find ein Kulturdild aus dem Jena um 1800, 
vor allem aber Befenntnifje einer bald aufs härtefte gefcholtenen, bald 
aufs höchfte gefeierten Berfönlichkeit. 

In dieſer Auswahl wurde verfucht, aus großen und nach vielen Seiten hin 
reihenden Zufammenhängen das Bild diefer einzigartigen Grau herauszu— 
heben, fo daß fie und ihr fehicffalreiches Leben im Umriß vor unferen 
Augen erfcheinen, 


Zweiter Band: 

Katharina 1: Memoiren. Aus dem Sranzöfifchen und 
Ruffifchen überfegt und herausgegeben von Erich Böhme. 

„... Die Memoiren der Kaiferin, dfe im wefentlichen aus fieben Stücken 
beftehen, die Das gleiche wiederholt erzahlen, find fo zufammengeftellt 
worden unter mannigfacher Kürzung, daß fie ein lesbares Ganzes bilden... 
In mühevoller Arbeit hat Erich Böhme den Stoff ausgefhöpft,; er gibt 
feinem Text durch Die fortlaufende Darftellung, einzelne Anmerkungen 
wie gelegentlihe Berichtigungen ein wahrhaft abgerundeted Bild von 
Katharinas Kindheitstagen big zum Beginne ihres Aufitieges zu unge- 
ahnter Höhe. Ein ausführlih und forgfältig gearbeitetes Negifter gibt 
dankenswerte Derweife, und eine Reihe von tadellofen Bildnisbeigaben 
erhöht noch den Reiz des Buches...” Sächſiſche Staatszeitung. 


Gröben, Otto Friedrich von der: Öuineifche Reife- 
befhreibung. Marienwerder 1694. Mit 16 Bollbildern. Neu: 
druck in )00 numerierten Erempl. In Halbpergament M. 18. —. 
Fakſimile-Neudruck des älteſten deutſchen Kolonialbuchs, 


I:nfele Derlag zw elipzis 


Slluftrierte Geſchichtswerke 


David Friedrih Strauß: Ulrich von Hutten. Heraus- 
gegeben von Dtto Clemen. Mit 32 Lichtdructafeln. Kartoniert 
M. 12.—, in Halbleder M. 20.—. 


„Der Krieg hat uns bisher wenig wirklich gute Kriegsbücher befchert. 
Der beften eines ift noch vor den Augufttagen von 1914 erfchtenen: David 
Stiedrih Strauß, Huttenbuch. Als das Werk 1858 zum erften Male ans 
Licht trat, war es nicht der ‚David mit Dem tödlichen Schleuder‘, der 
Damit einen bedeutenden Erfolg errang, fondern lediglich die fahlih und 
menſchlich fehöne, wohltuend warme Darftellung, die Strauß dem edlen 
Vorkämpfer proteftantifher Geiftesfreiheit — denn das war er ihm doch 
in der Hauptfahe — gewidmet hatte...” Deutfhe Rundfdhau. 


Gobineau: Die Renaiffance. Hiftorifche Szenen (Savona— 
rola, Ceſare Borgia, Julius IL, Leo X., Michelangelo). Übertragung 
von Bernhard Jolles. Mit 23 Lichtdrudtafeln. 6.-8. Taufend. 
Einbandzeihnung von E. R. Weiß. In Halbleder M. 24.—. 


Gobineau: Die Renaiffance. Hiftorifhe Szenen. Wohl- 
feile Ausgabe. 31.-35. Taufend. Mit 20 Porträts und Szenen 
bildern in Autotppie. In Bappbd. M. 6.—, in Halbled. M. 8.-—. 


Der Hof Ludwigs XIV. Nah den Denkwürdigkeiten des 
Derzogs von Saint-Simon. Übertragung von Arthur Schurig. 
)erausgegeben von Wilhelm Weigand. Mit 34 zeitgenöffifchen 
Bildern. Kartoniert M. 12.—, in Halbleder M. 20.—. 


Die Auswahl enthält die wefentlichen Teile des im Driginal faft un— 
überfehbaren Werkes und wird ergänzt durch eine einleitende Darftellung 
W. Weigandg, die auf der ganzen Höhe feiner glänzenden effaniftifchen 
Kunft fteht. 


Drovfen: Das Leben des Feldmarfhalls Grafen 
Bord von Wartendburg. Mit 8 Bildniffen und 8 Karten. 
In Leinen M. 14.—, in Halbleder M. 18.—. 

Das Leben des Nannes, der trog aller Mühen und Aufopferung die 
Schmad des Jahres 1806 mit erleben mußte, endlich aber die Zeit der Be- 
freiung fommen fah und fie fehneller herbeis und mitwirfend durchführte: 
daß alles zieht in der ftiliftifh wie fachlich unübertrefflihen Darftellung 
Dropfens an unferem Auge vorüber — im biographifchen Rahmen das 
niederfchmetterndfte und dag erhebendfte Stück preußifcher Staatsgeſchichte. 
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